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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Bi war beute Tör swei Jabtcn, daaf mtoh te Ye^; 

ewigte Verfasser, damals schon mü christlich gefasstor 
SrgdRmg seinem nahen Tod entgegeoBahendi in sieh be» 
•eiielden Hess. Die Stande wird mir ewig unrergesslich 
bleiben, in welcher der treae Lehrer, obwohl er nur mit 
•diwaober Stimme and in Pansen zn sprechen rermoehie, . 
doch vor Allem nach einigen seiner früheren Schüler sieh • 
tfaeilnehmend erkundigte und dabei Gedanke» aoss^raeb, 
^ seitdem auf seine Veranlassung hin gewissennassen ak 
sein Vermftchtniss bekannt gegeben wohl keinem Freund 
oder Sdxfller des edlen Heimgegangenen unbekannt ge> 
blieben sind. Damals nun äusserte er auch einen speciel» 
tan Wonseh an mich, dass ieh nimlieh die von ihm sebooi 
Unger begonnene aber mehijflMli unterbrochene BeaiM* 
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VI YonfOffC. 

long einer sweiten Auflage des TOriiegendeD Weiks nidi 

'seinem Tode zu Ende führen sollte, mit Benützung der 
Randbemerkungen in seinem Handexemplar^ Ich erkannte 
dankbar das in diesem Auftrag liegende ehrenTOlle Zu- 
trauen; indess war es keineswegs Ueberschätzung meiner 
Kraft oder Yerkennung der eigenChttmlieken Schwierigkei- 
ten einer solchen Aufgabe, welche mich zu einer Zusage 
bestinimie. Aber es konnte ja das letatemal sein, dass ioh 
dem geliebten Lehrer ins Auge schauen durfte bei dem 
stillen Qedanken an diese Möglichkeit Termochten wir 
beide den gewaltsam hervorbrechenden Thrttnen nicht nt 
gebieten — und ich hätte irgend einen Einwand dagegen 
aiheben sollen? dem Manne gegeuttber, der auch mir seine 
aufopfernde Thätigkeit in Vorlesungen und besonders im 
philologischen Seminar angewendei, der mk ausserdem so . 
mnjBÜhfhe Bewdse seines WohlwolUas gegeben, dem ieh 
vier Jahre lang mit freudigem Eifer zu Füssen gesessen 
und der mieh mit mehreren aaden ,janger«a Frednden^ 
auch nachher fortwährend seines n&heren belehrenden Um- 
gangs gawtirdigt hatte ihm gegoiQber verstuounten alle 
» anderen Gedanken und GeAUe dem einen mächtigen . 
der innigsten Dankbarkeit: sein Wunsch war mir Befehl, 
und ohne Zaudern willigte ioh dankbar ihr dies Zutrauen 
ein, nur mit dem aufrichtigen Wunsche, das's es einer an- 
dern Hand als der seinigen hiezu nicht i>edücfen möge. 
Br sollte leider nicht erflUlt werden I — ^Sogebe ich Ihnen 
denn, ftihr er fort, plein pouvoir, mein Werk umzuarbeiten 
und daran su boMoro nach bestem Wissen und Gewia> 
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mm,^ — Kor fttnf Punkte deale ta er in der Kttrse — Mmü 
Mfaie Krell wer fest eraehOpft und sein Qemttth zu sehr 
ergriffen — für mich sau Orientirung an. fiie heteafian die 
BMmg 4&t Moir» sa Zens (ygi m fi. 18); in der Labia 
de inferis habe er mehrfach geirri, weil er den dritten Band 
von Kitüeh Anmerkuiigen noah nidil kannte, aof weloheD 
er mieh daher aneh mttndHoh Unwies; in Betreff der Horn, 
fl^ckologie aoUte ich Grotemeyer*» Abiumdhmg, welaka 
er mr ana dar Aniaige tob AoMia kaaate, eiMahen irfji 
Vn $. 16 letzte Note) ; vorläufig bleibe er noch bei seiaaor 
ftttkeMB Aasiohl; betreib der «lUayf» Mg (in $. 7) er- 
klärte er sich gegen Weldcen Anffessang; endlich waa 
OOtte^eraeheinongen anlangt, halte er entachiedea an der 
nr 1.6 aasgeQ>roaheBeB Ansiohl Oe^B lM) fest ScMiaas. 
Mob erklirrte er sich nochmals gegen die von einigen Sei- 
Itt Tmaohte lanlliwiiate und gegen die pant ho fc at i uhe 
Auffassung des Alterthums, wie er es von jeher gethan ; be- 
aondflia aber Terwahrte er sich gegen das lüssrerttltedBiM 

I 

all woDe er ohfMiehe BlemeDte, sei es nvn' typisch oder 

wie immer, im heidnischen Alteirthum nachweisen: „Nie ^ 
wln «nr so etwas eingeftdlen, aber das woUta ich wetgm, 
dass auch in der heidnischen Religion ein Streben nach 
etwas Besseram, ein Sachen der Gottheit rorhanden 

«w« - 

Am fünften Tag nach dieser Besprechung wurde ich 
noch ekirnnl gemta und mir von ihm nnigetteüt, dass et 

Ibrigens keineswegs aus irgend welchem Misstrauen 
■Muaebr aneh die ttusserüohen Bestimmungen ttber seia 
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Wcik, ia weil sie nieh boMtfeii, n Pftpier gebiaohl wi 

iml Siegel und Unterschrift bekräftigt habe. Ich glaube 
diesea Zog treuer GewiMenhaftigkeil, die ja so sehr dM 
feuento Wem dei sdunenfieh Yenniiflai anoMehte^ Uer 
nicht yerschweigen zu dürfen. 

Br MttMt hatte die Beafbeituog w AMmiü I «id 
n ToUendet, den dritten eben begonnen: Die Note zu §. 3 
entbilt die letiteo ron seiner Hand geschriebenen Worten 

# 

IMeser TImü Ist, abgeseben Ton stykobweifeender Beseifr> 

gong einiger kleiner Versehen, unverändert geblieben. Bei 
dem mir safihllendenTheile der Arbeit mm war es, wie billig, 
■Min Hauptbestreben, die relatir neueste Ansieht des Ver- 
ewigten, so weit ich konnte, aaf»nsnchen .und danolegen. 
1km diente mir nasser eigener iSrinnenrng vid AnMelK 
Hungen besonders In Vorlesungen und im philologischen 
Bsminer dieBenierknngen des Handewnplaii, welche in kttr> 
lesler Weise meist in Form Ton Gitaten am Rand angebracht 
sind. JNur war insofern hiebei Vorsicht anaawendeni als die- 
settwn im Yerlanf von tut swanaig Jakren niedergeschfiebeii 
waren, th^ilweise auch in der Nacbhomerischen Theologie 
SjShe« ihre Verwendung geftmden haben, liit üMt dorohgin- 
^ giger Ausnahme dieser I d a te rs n habe ich sie alle genau an 
den betreffenden Stellen yeneichnet, und iwar in der Hegel 
in den dnroh ZUfem kenntliob gemachten Noten. - Aasser 
dem hatte ich vom verewigten Verfasser einige Recensio- 
Hin der erste Aniage eikalten, die niea eben&Us benOIrt 
Ifaidet ]>areh lireundliehe ICitäleihmg der Hinterbliebenen« 
desselben kamen mir auch einige Faseikel sehedula^^ sHi ' 
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in weleben theils SAmmlongen tteüt Gonoepte fSa die eitle 
, Anlage diisei WeriEi und der Anmerimugeü snr Iltea 
dgl. entbalten waren; doch überzeugte ich mich bald, dass > 
ich lueTOB wenig Oebfaneb maehen koaiita JSndJicli wnide 
niir auch das HaDdezempIar des Vf. ▼on dessen Anmer» 
kimgen mr^Uias (2. Anfl.) mitgeftheiU, wo ebeofidla eine 
AniaU TOn OUalen an den Rand bemerkt iaia± JHm wa- 
ren nebst den gedruckten Sctmflen desselben Ver&asen 
iBa Mittel, ana' denen ioh eebe Andehten «heüf kannte» 
theils genan zu erkeoaeo suchte. — Es rersteht sich von 
mlhit dait ioh davon oewiisenliafteo Gebraaoh iramaflkl 
and hier io wenig ale sonit Beenllaie tcomdmt lonchnng 
al» die meinigen hingestellt habe. 

Demniehil moas ich als Quelle releher Bciehmag die 
Schriften von W. Nitzsch, dem hochverdienten Homeri« 
her, and sMinee dankbanl Terebrton Lebiers, fiofrafth 
Ifc DO derlei n, herrerheben. Idi ergreife mit Fireaden 
die Gelegenheit, dem gefeierten Manne, dessen Vortrage 
wäi wie Jedem seiner . ZnhOrer TieUUlige Belehnipg nad 
Anregung boten, dem ich aber auch nach meiner Universitats- 
aeü im amtliehen nnd FriTatveikehr naher au stehen bisher . 
daa Glflek hatte and Ton welehem mir seit nimmehr aehi 
Jahren die vielfiütigsten Beweise gütigen Wohlwollens au Theil 
geworden tfnd, hiemit (HEantheh meine besondre Vereiimag 
und Dankbarkeit zu bezeugen, auf welche er bei diesem 
WeriL daseh die bereilwilligsteMittheiUmg Ton Weihen sei- 
ner .BSbliottiek noeh besonderen Anspraeh hat In dieser 
IHiinniinfl habe ich es auch gewagt, meinen immerhin ge- 

t 



Digitized by Google 



liBgen Antheil an Vorliegendem Weriie dem Mmiie n 
- widmen, dessen Kerne tehon an derSpilie der ersten An^ 
läge glänzte. — Aber auch aus den Werken anderer Ge- 
lehrten , die man Im Werke selbsi genannt findet, wude 
mir manchfache dankenswerthe Belehrung. Bei dem regen 
BüiBr, nnt wetehem die Homerisohen Studien ge g en w ä rtig 
betrieben werden, konnte oder nnisste mir ürailicii Ifanehes 
entgehen i Anderes musste ich auch trots der dankenswer- 
ihnn Idberafität, mit weleher mir ron der yerehilicben 
Ck>mmifision und den Herren Vorständen der k. Unirersi- 
titsbibUothek dahier deren fientttrang gestattet wurde, doch 
■eimierzlioh TermisBen, wie s. B. Oladstone's Studios od 
Homer and the Homeric Age, Ton welchen ich nor die - 
Kocensiop in der Sdinbnrgfa Review nnd erat kflndlch die 
TOn A. Schuster in Mützells« Zeitschrift kennen lernte. 0a 
in beiden imnptsftehlieh ma die mehrftudien inthOmer 
61ad8tone*s in Bezug auf die Homerische Frage und Geo- 
graphie besprochen sind, so wäre mir die BSinsioht der 
tArigen Partieen des Werkes selbst, beeondsn Vol. n und 
III, setir willkommen gewesen. 

' Was nmi die iMsece Einrichtung des Boches betriff 
80 galt es vor Allem leicht erkennbar zu machen, was ich 
himngethan habe. Unbedeutende' und seltene Aenderungen 
im Ausdruck abgerechnet, gibt der nicht' in eckige Khun« 
mera gesetzte Text die eigenen Worte des Ver&ssers, 
alles was in diese Klammem [] geflMSt ist, wurde Ton 
mir selbständig hinsugefligt. Wo eine vom Vf. herrtth- 
fCnde Notiz Aniass au einor ErOfterang gab, ist letztere 
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t 

Vorwort. ZI 

swar woLth in eddge Klammern r^esetzt , jene Notfas aber 
genau in der bezilferten Anmerkung wiedergegeben. Durch' 
ättm Bfaniehtmig, die Ar mich freüidi einige Unbequem- 
Hohkeit mit sich brachte, suchte ich es zu ermöglichen, 
dMs der Leser den Text ohne Unterbreehung lescii Mne ' 
md iricht in noeh mehr Noten, als ohnedieBS nöthig wnr^ 
den, auch das Wesentlichere suchen müsse. In diesem 
Bestreben habe ich mich aneh hi der* Oitir- imd DanM- 
lungsweise möglichst an den Verfasser angeschlossen. Wo 
dn Paragraph gftnsUch nmgestaltel werden ^mnsste, was 
dann auch an jenen Klammern kenntlich ist, wurde s&Ibst- 
Terständlich das in der ersten Auflage Gegebene ohne 
weiteres benttlst; was hiegegen 'in dem $• geftndert ist, 
rtthrt blos von mir her, wofern nicht .andre Quellen an- 
' gegeben suid. 

Auf mehrseitigen Wunsch und" in Folge eigener frü- 
herer Wahrnehmungen habe ich ein kurzes Register an- 
gefügt; die dem Ganzen Torstehende Uebersicht, weldie 
den Bau des Werkes aufzeigt, durfte darum nicht weg- 
bleiben. Ebenso lasse ich auch die Vorrede sur ersten 
Auflage folgen. 

I>ass das Erseheinen des schon früher angekündigten 
Werkes ▼eraOgert wurde, wolle man damit entschuldigen, 
dass ich wegen yielfacher Beschäftigung an hiesiger An- 
stalt aasser den Ferien nur sehr selten ein Gontinaum Ton 
Zeit Air diese Arbeit zu erübrigen vermochte. 

Schliesslich habe ich noch meinen lieben FVeanden 
mid CkiUegen Herin Dr. Medleui imd Soergel ftlr ihre freund- 
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liolM Untentttlmiig bei der Ckwrektar henbelMD IMk m 

sagen. 

Und 00 möge denn diesea monumentam postamani 
dflf Vefftoen deaa £enen , Min Gediehtarin bet ä&a 

Freanden dasoicher fiildoDg wach zu erbalteo, wo mögr 
Ikh m Teifanileo; meiiMD. YeniMlmi aber eine InUige 
Beurtheiltmg nicht versagt werden. Freundliche Belehrung 
werde ich atott dankbar annehmen. 

£r]ange^, den 21. März 1861. 



O. Autenzietli. 
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Vorrede zur ersten Auflage. 



Jean Paul hat irgendwo gesagt, daai eine Vonede 
okiiti Bdn solle, als ein längeres Titelblatt Diese Vor- 
sehrift kommt dem pentalifllMD BedOHhiss des YeiftMseni 
vorliegender Arbeit in so ferne xn statten, als er sich vor 
Allem gedtnngen Itkhlt, dareh Dariegong dessen, was er 
mler homerisdier Theologie versteht, den Verdacht tob 
sidr absawenden, als wolle er sieb unberufen, wie er ist, 
der imposanCea Reibe unserer mylbologisebeB Forsoher 
vorwitzig anschliessen. Allein indem er sein Buch eine 
hmneiisohe Theologie nennl, will er sehen dnveb* den 
TSIel erüftren , dass er sich der Arbeit des Myt&ologen, 
nAmlieh der Sichtung und Sonderung, der Kritik und £nt- 
■^Eenrng, der hlstorisehea flnlwiokfamg mythologiseberYor^ 
Stellungen gar nicht au unteniehen gewagt hat Seine 



JOV Yonade. 

« 

Forschung hat zum Cregenstaude das Wissen des homeri- 

« 

aofaen 'Menfldieii Ton der Gottheil, und die Wirksamkeit, 

' die BethätiguDg dieses Wissens in Glauben und Leben, 
keineswegs aber die Geschichte der Gottheiten in der dich- 

• 

tonden Phantasie des- HeUenenvolks. Er wollte den In- 
halt, Umfang und Gehalt der homerischen GotteserkennC- 
, niss darstelleii, nicht den Ursprumg, die Ausbildung, die 
Verzweigung und UmgestaituDg der homerisclieii Mytliolo- 
geme. Den Ifythologen beschäftigt ▼orzngsweise die be- 
stimmt umschriebene Person des Gottes und die sich an 
dessen Verehrung knüpfende religiöse Vorstellung; unsere 
Betrachtung ihsst das allen Gottheiten gemeinsame $ m m m 
divimm ins Augej wir fragen nicht sowohl was der home- 
rische Mensch Ton den Gittern, als was und wienel er 
von Gott weiss. Denn wenn wir auch am bestimmten 
Orte ganöthigt sind,, von einer Gliederung des GiUterhiai- 
aels, Ton den theologlscfaMi Bertigen dar einnehien Gott- 
heiten aufeinander zu reden, so sind. wir es nur desshalb, 
weSl es in dem Weieo des .toa Homer erkannten nmm 
Hegt, sich in einer Vielheit gOttHeiier Individuen zu mani» 
iostiren. Haben wir .diese Besonderung und die aus ihr 
■iflh ergebenden Beiiehungen erkaimt, so kflmmem uns 
für unseren Zweck die Gottheiteu in ihrer Vereinzelung, 
das selbständige Leben, was' jede &Ss sieh im Glauben 
des Volkes lebt, nichts weiter. Vielmehr wenden wir uns 
sofort zur Erörterung des KinfluHses homerischer Gottes- 
efkenntniss auf alle Gestaltungen des Menschenlebens, so 
weit diese nämlich auf religiöser Grundlage ruhn, durch 
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Vontd«. . Zf 

welche Bestimmung sich natürlich jede nicht religiös he- 
diBgle Lebcmnelitaiig ImiBrlialb der hooienfohai WeM^ 
so wie selbst im Bereiche religiöser Sitte das blos anti- 
ipMudfoh latecetsaDle von der Betrachtung auMchlieest 

Dagegen ist es wenigstens der Absieht und' dem * 
Wunsche nach des Verfassers Hauptbestreben gewesen, 
die homerisehe Theologie in ihrem Zusammenheage 
Fersteheu zu lernen. Was ein YolksiDdividuum Geistiges 
«MMgt, ist im Jugendalter seiner Entwiddung, ehe noch 
die BeilAiviag mit Gebilden ansUndiseher Phantasie ihm 
störenden und entstellenden £linilu8S geübt hat, ein orga- 
nisehes Kmitwerk des nnmittelberen BewoastMins* Wem 
sdiOD die Mythen des üelleneavoikes, in deren Gestaltung 
and Verttndenmg doch der Unterschied der Oerter and 
Zeilen, kam die gaaie loeale and historische Sondenmg 
der Kation so xn&ohtig einwirkt, so viele deren acht sind, 
aaTeckttmbar ein gemeinsam » helleaisches, aaf dieselbea 
Grundgedanken hinleitendes Gepräge tragen, so muss doch 
wahctiflh die geistige XUttigkeit des Volks in einer tob 
den netOrliehea UatersefaiedaB and GegensItMn nur leise 
bemhrten Sphäre etwas F'^"*'^*^'*^'^ und Ganses su Schaf- 
te im Stande sein, das sieh dem Yersaefa einer wissaap 
schaiUichen Darstellung nicht hartnäckig entzieht. Die 
(Btraotor also, wehdie diesem Buche lu Grande liegt, hat 
der Verlhsser desselben nicht kOnstBeh gemacht; der Ge- 
genstand selber hat sich gegliedert und in seine Momente 
nedegt; sollte sioh*s beinden, dass diese GBederaag, wie 
Me hier Torliegt, dem Gegenstande nicht eatspriebe, so 



XfX 

mOatte Mh dev Verfitffer einer freilieh anwiieopttiehen 

0 

Hiobtaehtimg der Wtieengea und Winke Mdnddig Mhe»- 
oeii, welche so gewiss im Inhalte liegen, als des Griechen- 
ToHc in allen seinen SebOpftingen den Gentaen oigMdr 
scher EDtfaltung folgt 

Bndlioh isl die Theologie, die tier Unteneichnele in 
dieeem Werin danleUt, bloe die homerisehe, mtt A«e- 
■ehlnss Hesiod*s, der fijmnendiehter und der Fragmente 
ipaterer Epik. Nor einen Angeabliek konnte der Vfilhe- 
eer den Gedanken hegen, auch die genannten Documente 
religittier Weltantfchanung in den Kreis aeiner Art>eit m 
liefan, sah jedoch sehr bald ein, dass In denselben ein so 
bedeMtender Fortschritt der Gottesetkenntniss des Men* 
ichengeiftes m Tage liege, dasf er den ans ihnen m g»> 
gewinnenden Stoff nur in einem zweiten Theile des Bu- 
ches, nimmermehr aber innerhalb der hom^riscfaen Hieo» 
'togie bitte rertiMlen können; er wirft daher nur Un 
and wieder einen vergleichenden Blick auf dieselben. Da- 
gegen ist er himmelwek entfernt von Jener Ohoriidbten- 
Manie, welche Benjamin Ck>nstant verleitet hat zu sagen, 
dass der Binger der 047Bsee eben so wenig die Di^ 
-habe dichten kOnnen, als ein alesandrinischer Jode die 
Psahnen oder den Hiob (Tome HI p. -iSö). Die Acten 
iber die VerMhiedenheit der Singer beider Gedichte ifaid 
überhaupt noch nicht geschlossen; der Verfasser scheut 
diy Bekenntnis dieser philologischen Ketaerei nicht; was 
aber insbesondere .die Annahme eines wesentlichen, nichl 
bios durch poetische MotiTc scheinbar herbeigel&hrten Un- 
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tanddedft der raUsiöMii VonteIhBig«ii beWfll, ao ^anbi. 

er durch sein ganzea Buch dem aufmerksamen Leser den 
indirecton Beweis geliefert su babeo, das« dieaeU>e jedei 
balibefeD Onmdes emaageli 

Ob mir das Bestrelxen, eine tiefer gründende, auf 
oljeetiTer Gliademig des GegenttaadeB erwiefaiene Dar- 
atellung der bomerischeu Gotteserkenntniss zu lieferD,.eim- 
geimaaaen gelnngea aei, darüber erwarte ioh das UrtbeU 
dar Keimcr ^mift etwas mehr als gewOhblieher Aulorftirelit- 
samkeit^^ ßcbon das muss mich bedenklicb machen, dass 
es mir ans GrOndeii, die ich hier an venMliweigea habe, 
TdHig unmöglich war, einen FoUständigen Apparat von 
den Vorarbeitoa uad Holfsmitteln aiisammiwi m bringen; 
je es würde steh derselbe kanm über das Bekannteste und 
Zugänglichste erstrecken , wenn mich nicht Herr Inspector 
Dr. Netto'in Helle mit der edelsten Liberalitit eos seiner 
reichen BitHoffieca Homerka mit einer Anzahl von Mono- 
gn^hieen nntenttttsi hatte. Die BehneUigkeit ond Bereit- 
wüfigk^t, womil dieser Terdiente Gelehrte der Bitte des 
ihm persönlich ganz Unbekannten im aasgedehntesten Ump> 
flmg entsprochen hat, erheischt meinen wärmsten und kb» 
haflesten Dank. Icli iiabe von diesen und anderen Hulfs- 
■nttehi gewissenhalten Gebranch aneh m so ten gensacht, 
als leb niemals die Schrift eines Gelehrten ohne dessen 
Hamen zu nennen benatzt, dagegen allen Citatenprunk 
▼erschmiht habe, wo leb etwas mir dnreb eigene Forsehnng 

klar gewordenes spater bei Andern bestätigt fand. Frei- 
lieh giebt alles, was mir ron. Veraibdten sn Gesiebte ge- 



kommen iat, ksnm suNunmen genpmm^ 80 vid weMil- 

lich fordernde Ausbeute, als Nitzsch's Comineaiare zur 
Ocl^Bsee, deren VoUendnng die phUologifliSlie Welt mit 
Sehnsucht erwartet. Doch iat mir auch Hei big's Buch*) 
viel&fih ntttslich geworden, was ich mit Freuden aner- 
'tarne, wenn ich mich gleich durch die Brschehiang seteer 
Arbeit nicht wissenschafUich verpQichtet erachten konnte, 
mit der memigen. EnrOcksuhalten. Glaub* ich doch awi 
nur einen Beitrag zur Erforschung eines Gegenstandes ge- 
liefert so. haben, dessen bisher Ton Philologen wie Theo* 
logen BMhr denn billig unbeachtete Wichtigkeit eu tieferer 
und allseitiger Ergründung nocli mapcheu begabteren, um- 
sichtigereB und geldirteren Forscher erheischt Denn es 
handelt sich um nichts Geringeres als um eine vollständige 
noTerrOckbare Grundlage einer Religionsgesehicbte der 
klassischen Heidenwelt, welche nur derjenige mit Tölliger 
ZuTerlässigkcit bieten, kaun, der die-Gesammtentwicklung 
der im Dichter keimenden religiösen Vorstdlnngen nach * 
allen Richtungen durch alle Zeitalter verfolgt hat^ denn 
Jeder Anüuig wird ToUstftndig nur durch den Process and 
Abscfaluss der Entwicklung begreiflich. 

Zu solcher Arbeit gebricht es mir als einem vielbe- 
Bchiltigten Schulmanne an> Kraft und Müsse an sehr^ ak 
dass ich vor Bearbeitung des vorliegenden Werkes an de- 



Dia aittUcheii Zaatiade daa griachiachaii* Haldanahara. Ein Bat- 
trag siir ErlSateimi^ daa Homer aod vor griachiachan Knltoiga- 
aelilalita von Kari Qnattv Halbig. Ldprig bai Karaar 1888. 
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• 

m üntmelminDir Mttte deakeii kOfmen; und das iet der 
Hauptgrund, aus welchem ich mein Buch mit Sohttehtem- 
hali und nnr als «ine Vorarbeit dem phitologteeben und 
theologischeo Publicum Ubergebe. Deu Gewinn, den ich 
penönliefa ans denelbao. geaogen habe, aehlage ieh nicfato 
dMio weniger sebr hoch an. Bs stellte tleb mir dae Seh- 
Ben nnd Ringen des Menschengeistes nach dem Besitse 
das Eiaen, des lebendigen, 'persOnliohen GoMes dar, 
ohne welchen derselbe sich nicht zu beruhigen und zu be- 
friedigeB) den ihm keine, *dan Alterthum stets nahe lie- 
geade paallieMsehe WeMansehaamig zu enetzen Terasag. 
Diese» Suchen Gottes ist der lebendige Pulsschiag in der 
gasammten lafiglAseD EntwicUnng des Altertbimis. Aber 
schon bei dem Dichter tritt es ftlr Joden, der Augen hat 
'sa sehen, so deutlieh als mOglich herror, dass dieses Sa- 
eben in der Abming und Belnsaebt des Bedoi^bisees Tiel 
weiter vorgeschritten ist, als in der Fähigkeit demselben 
ans «igeaaaa VensOgen GenOge su tinm. Damm reiht 
sieh Versuch an Versuch, der wirklichen und wesentlichen 
. Gottheit auf irgend eine Weise habhaft.-sn weiden. Sie 
misslingen sämmtlich, und das gesammte Weltwesen wftre • 
ohne Steuer und Half, die Bewegung und der Fortschritt 
ohne Leitstern nnd Mittelpunkt, wenn sieh nieht theils im 
Gewissen des Menschen ein stetes Zeugniss von Gott, theils 
ans demselbien *die Kenntniss TOm Guten und Bösen sa 
sittlichen Institutionen entwickelte , wdebe dem Inenselill* 
eben Dasei^ wie Grund und Boden bereiten, so Sicherung 
and Garantie geben. Diese sittliohen Ihstitationeii shid es» 



welobe das Weitweteti bis n der Zeit eriMUen^ wo der 

MenscheDgeist im eigenen Suchen des lebendigen Gottes 
befriedigoBgekw eiteliöpft dat alg Qnadengeietaik Ton 
oben erhill, was er als ein Ton seinem' Ursprang Mögen- 
des Postulat zwar immer vor Augen hatte, aber nie sich 
•elber m gebeoi Termdgend war. Wir habeo In nenester 
Zeit den Versuch erlebt, beides, jene sittlichen Institute so- 
wohl als das Gnadengesobenk der Brkeni^tniss des BineB, 
lebendigen, persfinlieben Gottes weginwerfiBn. Die Mon* 
strositat dieses Frevels wird nicht nur dann anschaulich, 
dess man erwigt, was dnreb denselben sowoi|l dem bdl- 
viduum als der gegenwärtigen Weltentwicklung genommen 
wird, sondern aoeh, wedn. man das Sehnen und Bingen 
der Vorwelt nach dem Gute beiraehtet, in dessen Weg- 
werfüng man eben jenes Sehnen factisch verhühnt, die 
Mensohheit aber in die nmimehr kantalisehe Qoal eines 
Sucheus ohne Ziel und Ende stUrzt. Dass die vorliegende 
▲rbeii anch Andern einige Anschaanng ron der Katur je- 
nes edlen, im Ohristenttiam auf tiebte befriedigte Baehens 
gewähren möge, ist des Verfassers hendicher Wunse)i. 

Nürnberg, den 14. Julius 1840. 

I 

r . ♦ 

Naegelebaoh. 
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lieogUeder. 4a Dia Baatarda. 41. • 

e. Daa SeiaTeDveililltniae, theilweiae versittUcbi durch den 
FamÜiengdst. 42. Hemmung der Wirkungen dorch die 
Menge der Selaven and das Beaitiverhältniee, 48. 
2 Der Staat. 

a. Das patnarchalirichu Leben 44. 

b. Das politische Leben. Der aus Familien ifQ^r^ais und 
tfviott gegliederte Staat 

«. Staalaneii 

aa. Der Ktaig, von Zaua beeieUt Brbttehkeit dee Kö- 
nigthnBei die Dynaatta. 45. Die Ehre dea Königes 
daa rl^«mi die imtae und ^ftmtf der ^(^«r. 
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46. Die Berafsehre. 47. Der Dotpoliiaai. 48. Die 

Reactionen dagegen. 49. v 
bb. Die Eddn. Die ßovl^. Reckte des Adels. 50. 
cc* Der dijfiot- Die ttyoQn. Die Reckte and Verpüicli» 

tungen. Die Staadesunterschiede. 61. 
p. Civilreckt 

Spuren civilrechtlicher Verfatllniese. Der Proceas. 52. 
' Dagegen Mangel alles öffenUieben OriniliMlneiiti. Deher 
Blotrecfae. (Backkehr des Stettoe rar Fluiilie); doch 
ist der Mörder kein iMvy^c« Yermeldnng derselbea 
duieli die n9^»^ und ^«^. 68. Leirtere flibit in die 

Sphäre der 

8. Völkerverbindungen. Ein VOlkerrecbi ist eigenllieh niclil 

vorhanden; daher ist 

a. in der Sphäre des Privatverkehrs zwischen Individuen ver* 
Bchiedener Staaten Zeus Schirmvqgt (64) 

a. des Ixirriit 55. 
p. des Itlvo^ 56. 

)b dee mmx^' 

b. Spbire des YdlkerfSikelm; 

tu De% Krieg. Arten desselben. MUder mid vertöhnliclier 

Ofaarakter desselben. 58. (Möglichkeit gflüicher Ueber- 
einkonft. Die Zweikämpfe. Die Verträge). Roher vn^ 

unmenschlicher; der erschlagene Feind. 69. 
fi. Die Bandesgenossenschaften. 60 a. 
y. Der Handel und sonstige Verkehr 60 b. 

lY. Der Mann in seinem sittlichen Beruf ^ insbesondere die Tepfisr- 
keiW 61. 62. 



• echster Abschnitt 
Bto Slliid» und die Sflhimng* 

Uebergang. 

A. Fürni der erscheinenden Sttnde. 1. 

B. Wesen der Sünde. 2—11. 

L Die Sünde ist die ärrj. 2 (Sprachliches 8.) Die Bethörung durch 

die Gottheit 4. 
IL Die Steda kommt ue dem MeasdieB ielbet 6. 

1. Allgemeine Disposition rar Sflnde, tob Herkunft und Schick«^ 
eel bedingt 6. 
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ÜBbftU. XXXI 

9. BmnitcHi VitWinuig mt SOade duch dit bis tar Ip^i 
gwlaigtrte Selb§toiiebt 6. GenMls donelbeA: 

a. Ehrgefllhl. 7. 

b. Selbstgelithl. 8. 

Diese sittlichen Zustände des Ich bringen dasselbe nicht 
in Opposition gegen die j,'ötilirlieii ."^/uktt*?, noch wirken 
sie Vcrschmöhung des giiitlicheii Heistands; derselbe ist 
* vielmehr des Helden höchste Ehre. 9. Aber das Selbst- 
gefOhl geht über in 
e. SelbitiQebt, dit Qa«Ue der t^Qiq. 10. 11. 

Reacüon der Götter und Meodchea gegen die Sttade. 12. 

L Mo^Te die SOade sa meiden, « 

1. TOD den CKHtem heigenoniiiMn: 

a. Weten und Belapiel der Qdtter; 

b. aSorn der QOtter; 

c. Von den Göttern verhängte Wwj^delbnrkeit de» Ge-| 
sdücks. ^ , 

3. von dem menschlichen Gessmmiwissen, dem siMlcIien Bewnsst- 
sein Anderer entlehnte: 



18. 



a. Scheu vor der öfTentlichen Meinung; i 

b. Pclieu vor den siLlIichcn Inslitutcn-, ( 



8. dem eigenen sittlichen Bewosslsein des Menschen entnom- 
mene. 15. 

# 

II. Motive das Rechte zu thun. . * 

1. Wille der Götter; der von diesen verliehene Beruf. 16. 

2. Die y^jutcig at'&Qüintüy. 17. • # 
8. Niedriger stehende, egoistische. 18. 

D. Zorecbnnng der Sttnde. 

1. Die Sünde wird auf die Götter geedioben, 19. 

2. dem Menschen iinnutirt. 20. Dtt menselüiche Scholdbe- 

wQsstsein, dessen Stachel 

B. dl« Stnijsereelitiglntt der GiHteir ist. Dieee wird 



1. in eitwelnen Mhny Sl. 

9. in der episehen H^dlmig beider Qedickto. tt. 

n. iliran Wesen -nach bestimmt 

1. elf vergellend, | ^ 

9. als Absdireekiuig benbBlehtigend.t 

F. Dm BedflfflüM der Slhaoag. M. labett der Sühne: 

L ünterieseng des Bdeen uid Gntmecben des Geschehenen 98« 
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IL Dm SlhiiopliBr; Wmi mid AMtm dtwiibi. M. 

IIL Das G«bei 97. 

IV. Andere mit der Sflhnung in Bezug stehende Qebtftth«. 28. 
G. Die Vergebimg der SOnde ist nngewiM. 29. 



Siebenter Abschnitt 
Daa Leben und der Tod. 

A. Dm LebM. 

L Cbst «04 Qlflek dM HeiNMalebenf. 1. 

U. Dea Lebens Noth. 

1. Die negativen Potenzen. 

a. Die Beschränktheit 2. ' 

b. Das nicht providenüelle Walten des Geschiclcs- 3. 

(Die menschliche Freiheit und die Ironie des Schick- 
sals. 4.) 

2. Dm podtive Leid nnd der Sduuera. 5. 

a. GelMdt nnd Tiefe denelben. 

tu IMheit dM liom. Menschen von fcllMtllchenii ralllnir- 
' tem Schmezs. Bw 8. 7. 

Der Mensch hst ein im Dulden stnikM Oemfith. 9» 

b. Grösse nnd Allgemeinheit dM |7dglflcits. 9. 
c Stachel desselben: 

tf. Der Unglückliche filhlt sein Unglück als einen Zorn 
^ der Götter, und kann sich der GewissheU endlicher Ver- 

gebung nicht getrösten. 10. 
ß. Und gleichwohl sind die erbarmongilosen Götter zu- 
gleich die Verführer. 11. 
Dnher die itdal ^^«1, die ^^orol »afioyrts. 12. Der Mmseh 
anebt Rohe im Tode. 18. 

B. D» Tod. 

I. Der gesuchte und gewünschte Tod 

1. als Preis flir efai zu erringendes, substantielles Gut; 14. 

2. als Eingang zur Rnhe, eis negativ dM Unglttefc bewilli- 
gende Macht. 14. 

"II. Der als der Uebcl grösstes gehasste Tud. Er ist gehasst als 
der Untergang der selbstbewussten Persönlichkeit Ifi. 

Denn 

1. Der eigentliche Mensch, das wahre Ich dM Menschen ist der 
Leib; die Bedingung dM nenschüdien Selbetbewaaslselu 
sind die <pQ$rif, 16. 
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Ii ftaMaMIrii. 
a Eb kdrperlieh«! Prindp dM goMIgai Lebens, el»en di« 

Denn 

c Etaipfinte, Denken und Wollen ruht in Ihnen beim 

Menedian wie beim TUm 17. 18. 
ß. Dm Lebloee bekommt die ^mc, eobeld ihm eine 

geiilige Tbittgkeft sngeeefaileben wird, la 

b. ein eeelifekee Pkincip dee geietigen Lebene, den 09fUt' 
Denn 

«. im »v/4o( gehen die nladieken geistigen Fttnettonen 

tnr, wie in den tpgul», 90L 
^. Die beiden Haapteeelenlcrlfte, nnd reif, haben eo 
gnft im ••^oc als in den ipQ%9\v ihren Site. Sl. 
Der ^|io( verläflst im Tode den Leib gnt als die 
i^jfi}, welche das animalische Prlncip des Lebens ist, 
jedoch ohne das Schicksal derselben zu theilen. 22. 
Aber das seelische Prlncip des geistigen Lebens 
wird deD (fgtisl nicht blos cuordinirt, sondern in> 
hftriert denselben auch. Die (f^iytf sind die alleinigen 
Trttger des Geistes. 28. 

3. Gehn also im Tode die (f^iyts zu Grande, so ist nicht nor 
der Leib des Menschen, sondern anek der Geist desselben 
gestoiben. Dnram hei Äe mm sHI'tiAer gewordene \^>vxn keint 
^flMC inehr, «^genommen dl« dee Teireeiae. 84. 

Folgen tdorane Ar die aimUif im Hndee: 
pkyiiaehn Bsiitens, 26. 
b. getodgt Biiitens deeeetben. Die Bewnieflnägträt der 
Tödten. 96. 

e. Drang nach V^ederbelebnng durch das Blnt 96. 

UL Adili desto weniger sind die Manet in anderer «^^Hrf 
wieder äivi Msmt$, 97. Verandi einer pragmatlaeken ftit- - 
Wicklung des homerischen Glaubens Aber dae Jenseiti. 96. 96. 
Dia WidersprOebe aaf diesem Gebiete: 

1. hk jUMleht anf die LoeattHt des Hades. 80 (9a) 

9. b ibalcht anf dia LalbBcbkalt 80 (98) nndOalstigkettdsr 
TodCsn. 81 (99). 

«. mnoe* Biditaramt nnter den — nickt (Iber die Todten. 

ß. üebermenseliMcfaes Wissen derselben. 

y. Opfer und Gebete, den Todten geweiht. 32 (80.) 
Die WUmaprOeka M Od. «. 88 (81> 
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<X Die v<« lUniwB eriMto VonMIiiiif wMMbm Pa i lwM to fc 
lMit8A(88V 
Die VoitteUimg raelu 

I. YenuiUlaiigeB swled»eo Tod und UniMlidikdt; 

IL enttchliCBst sich den Venichcn gaos pneterblich sa machen 
dudi BelMfOBg dfli Lsibee. 
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8. 18 Z. 10 1. JcüdcoyaU. 

— 20 — 12 1. Spähers. 

— 28—8 füge man bei ,,vgl. über die Kritik dieaer Stelle W. Nitft seh 

in NJbb. 81 S. 866^^ 

— t 67 — 4 V. u. L of xc 

— 6S — 16 tage naii ätm Pnaetem. 

— 97 — 31 nAch nJPMfoUot** Ifk die ScMuMklsmiir ) n mImb. 

— 96 — 3lLKloUMa.(jadr»i«). 

— 199 — 15 nadi „la lassen** lüilt die SaUaeskiammw ]. 

— 186 — 16 1. suaschreiben. 

— 144 — 6 V. a. 1. dieselben reagirt. 

— 169 Note Eüne genaue Analyse von 11 <f. 73 ff., verglichen mit Od. 

n, 160 und ähnlichen Stellen, kann allerdings wenn anph nicht 
für die finüßnßis flg ("dXo yivog der Götter teugen, so doch 
eine vermittelnde Ansicht ermöglichen, nach welcher dem 
menschlichen Auge, welches ja der Gottheit gegenüber von 
Natnr gebimden Iii, in soleheD FiUen die GottlMil in ilMr 
willkUrlich tob dieser gewählten Form als ein anderes Waten 
erscheint) ohne doeh ihr Wesen in der That aofingeben. 

— 169 not 8 Z. 9 L meist euch für. 

— 199«ae letite Kote soU 3) besdehaet sein. ' 

— 911 not die Klammer [ gehOrt vor „nad**. 

— 216 Z. 7 V. n. 1. an, ihn. 

— 286 n. 1 Z. 1 tilge man das Punctum nach 96. 

— 253 Z. 3 a. 1. Edinburgh. 

— 267 — 2 u. „bei" gehört in die Klammer. ^ 

— 260 — 12 u. 1. „die er sds Erbe gegenüber der P." 

— 266 — 13 streiche man die Klammer ( vor: So aach N. 

— 860 — 9 a. eelM man das SeuikolOB vor BenAjf . 

— 968 - 6L dais das. 

— — — 11 1. es) fthr nuQn mal mum^ 

— 889 — 80 o. L (vgL die oUgea fitaUea aos IL 

Durch daen eigenthUmlidMa ZulUI kommt dem Heransgeber 
leider erst jetzt die Fortsetzung von Bergk's Abhandlung „die 
Gebort der Athene'' (NJbb. 81 Heft 6, 8. 377 ff.) an Gesicht 
Es sind dort auch einige in die Hom. Theologie einschlagenden 
loci behandelt z. B. über Ambrosia, Bestattung und Zustand 
der Todten, die Localitüt des Hades u. ä. ; auf diese von der * 
onsem mehrfach wesentlich abweichende Darstellung wollen 
wir wenigstens hiemit aufmerksam machen. 
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Einleitung. 



^Ei darf wohl gegenwftrtig • «h autgemaehto Wahrhdt 
gelten, dass oni der Zauber homerischer Poesie aus einer 
nicht durch bewusstes Denken vermittelten Einheit Ton Natur 
und Kunst entgegentritt. Homer ist ein Naturdichter, aber 
80, dass sich in seiner Natur dio ganze Fülle der edelsten 
Kunst offenbart, dass er, indem er Hcinc Lieder dichtet, die 
Gesetze der Epik nicht befolgt, sondern schafft^ während ihm 
die künstlerische Technik, in deren Handhabung seine Ge- 
sänge sich gestalten , so wenig Gegenstand bewusster Er- 
kenntniss ist, dass er, wenn wir ihn über die dem Sänger 
zu losenden Aufgaben selbst befragen, mit Bestimmtheit nur 
Anschaulichkeit in der Darstellung und etwa noch, jedoch 
nach Od, a , ?>'S1 nicht ausschliesslich, Neuheit in der Wahl 
des Stoffes fordert Man sehe Od. 48!) ff., wo OdysseuB 
zu Dcmodokos sagt: x/'iyi' yaq xa%a xocfioy l^x^^^ ohoy 
atidtig, oaa iq^ay t Ina^op te, xal oac ^fAO/fjO'at' Axccioi' 
tiffve nov ^ avTog rraqeMy In^ ciXXov cixorcrng' ferner 
Alkinoos' Lob der anschaulichen Erz&hlungen meines Gastes 
in Od. 368 Li itv^ov d\ %x doidog, inunafhivtAi 
mniX^a<; , vTfriTMr l-iq/efaif üio r ((vrov wifiw X»/(^' 
endlich Telemachs bekanntes Wort Od. a, .351: t^y oof» 
dfr fkäXXoy imxXciovff ayi^qümot, rjri: axovoytMCVt vunani 
a^/tpmiXiifKat. Sonst ist die Schönheit des Ganzen wie des 
^seinen seines Geistes unmittelbare That; jede Yorstellung, 
welche das künstlenBcho Schaffen und das kdnetlerische Wis* 
m 4es Sftngers autounder lillen und dieses wie bei dem 
BoderM' Diehter jenem TmiügelieB läaet, macht eine aich 
Viffeltbaeb, Horn. TheoL 9. Aofl. 1 
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der Gesetze nach denen sie BchAfit bewusste SohopftinS des 
Schonen höchst unnatürlich wat Grundlage der abendländi« 
eehßn Poeeie. Denn ist Homer auoh keineswegs der Anfang, . 
egndem gewiss der Höhepunkt einer poetischen EntwicklungB» 
periode, nnd ist erdesshalb auch weit mehr als sein Phemios, 
BQjn D«modokos, so ist doch die Periode selbst, die er ab- 
sefalieast, nnwidersprediliGh die der unmittelbaren, der noch 
nicht durch Beflezioii gesohaffBiieii Einheit Ton Nainr und 
Kunst 

Aber der Zauber homerischer Poesie wvd andi dadnrdi - 
lerttSrt, daas man swisohen den Dichter mid seine SdiSpflm- 
gen die Beflezion m so fem mschiebt, als man dem Inhalt 
nnd Stoffe nach das Wissen des Diokteis Ton dam ^Tissen 
der Menschheit, die er darstellt, nnterslsheidat *), gleioh als 
sei er ein Weiser gewesen, der, entweder priestMÜdi ge« 
' weiht, dism Yofte nnr . die HllUen einer toh ihm eduumtan 
Oehiaimlehre gegönnt, oder, TSistiDdig an%ekUbrt, die 06t- 
terfisbetai selbst belSehelt und Mos sb poetisdien Zierrafli 
oder höchstens als EmUaidung moralischer nnd physikafisciwr 
Lehren gebraucht habe. Ueber letztere Vorstellung, die skh 
in möglichst alberner Form bei Damm in den Anmerkungen 
zur übersetzten Odyssee findet, die von Heyne näher be- 
gründet **) und selbst von Voss trotz seiner scharfen Pole- 
mik gegen Heyne wenigstens in so weit festgehalten worden 
ibt, als er meint, Homer sei göttlicher als seine. Gotter und 
habe, soweit Satzung und Volkswahn gestatteten, deren alt- 
väteriöche Kohheit gemildert***), dürfen wir uns wohl erlau- 
ben hinwegzugehn. Die erstere, zwar wesentlich modificirt, 
wird bekanntlich vonCreuzer z.B. in seinen und Hermanns 
Briefen vertreten, und vielleicht am meisten charakteriatisch 
in folgender Stelle ausgesprochen (p. 53): „Wenn Sie also 

sagen: „die Poesie weiss nichts von dergleichen Anspielungen 

* * 

« 

*) Ueber die Untnlüssigkeii dieser Untencfaeidaiig vgl. die ersehO- 
pfende Auseinaaderseteimg Hegels in der AesthetUc Bd. 8. p. 885. 
^) Vgl. Nov. Comment. 8oc reg. Gott Ttfl. Vm.; Bs& I ad IL 
Müller Prolegg. p. 817 ff. 

Vgl. Mythol. Br. I p. 20; MttUer Prolegg. p. 321, bes. 882 «sn 
fiBde^ such Frallsr in den HsUiselitn Jshrbi 1888. i». 9U f. 
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Mimam^ 3, 

(auf Geheimlehren)/* so sage ich in Hiiisicht soloher dwoh 
Wortkargheit auf&iUendeii. SteUeii: Poesie will md deif 
nichto dayon wiaeen; es viH aber der Diditer, und nafent» . 
lioli anck der Homeosolie Hynneadiditef, tot dem yerMvn- 
melAen YoSk» den Unterriehteten und Eingeweihton za Ter- 
stohen geben, ^dass andi er su den BdigioBgknndigen geh 
liSfe." HIemit yergkiobe man Oreoaers AanMernngen in der 
Symbolik II p. 447, 450; m, 182 l Seine nriprUnglkdie 
ijuicht bliokt selbst leise noeb in einer 'Stelle dniäi, wo er 
sie, wenn lob ihn anders reolit Terstehe, mräeksim^bmeB 
sebeint: „Homer selbst konnte Ton einem sllegoiisehenT^ 
Stande seiner Qesänge kein Wort wisaen oder wissen wol- 
len. Seine Lieder gefielen dem Volke, wie dem« Könige. 
Damit gut — Für das Uebrige (d. i für höhere reUgiöse 
Bedürfnisse) war bei den liellenen, wie allerwärts, auf an- 
dere Weise gesorgt" (Vorrede zur Symb. IV p. XV). Noch 
^ stärker als Creuzer drückt sich Wachsiuutb aus (helL Ai- 
terthumskunde 2. Ausg. Bd. 2 p. 442): „Ohne Zweifel haben 
Homer undMesiod noch mehr gewusst, als ibre Gedichte sa- 
gen. In diesen spricht sich ja nur der Dichter aus, nicht 
der denkende Mensch überhaupt; die Tiefe des letzteren tritt 
oft vor der sinnlichen AuiSassung des ersteren in Hinter- 
grund." 

Dass nun im Dichter Spuren syraboüstber Mythen wirk- 
lich vorhanden sind, lehrt der Augenschein und es haben 
auch die competentesten Richter diese Thatsache anerkannt; 
vgl. Hermann's Briefwechsel mit Creuzer p. 13. 26, W ei- 
cker Aesch. TriL p. 151, Hüller in den Prolegom. p. 340. 
342; Voelcker im rhein. Museum für Philologie Jahrg. I 
Heft 2 p. 191 ff., Bfteumlein in dem schönen Aufsatze: 
Pelasgiseber Glaube und Homerts Verhältniäs zu demselben 
in Zinunermann's Zeitschrift 1839. XIL JNro. 147 ff.; Müller 
findet insbesondere bei den ftrgerUchen und unwürdigen Göt> 
tergeschiohten die Läognnng eller BedentMunkeil widersinnig 
(Prolegom* p. 856). Danun wagen wir meh nicht in der 
Mytiie Ton Zons* Feeeehmg (D. 397 TgL Weleker Aeaeh. 
TiriL p. 150), in der von Zeus nnd T^phoene (IL A 781), in 
Ziilia* goldener Kette (D. ^, 18), in Here*8 BeaMhng ^ ; 
18), in Hete^a Yerbeägvng dea laJungeboienen Haphaiatoa * 

1 • 
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4 Einleitiing. 

(H er/ 396), in der Fesselnng des Ares dnrcli Otos uid 
Ephialtes (II. e , 885 ff. , vgl. Kitzsch Od. Bd. HI p. 247), 
Tielleicht auch in der unorganisch eingeschalteten Theomaohie 

(II. 385 ff.), in Helios' Rindern (Od. /m, 127 ff.) und An- 
derem Ueberbleibsel uralter Symbolik zu verkennen, wenn 
wir uns gleich mit physikalischen Deutungen der Ilias and 
Odyssee im Ganzen, dergleichen Bernhard} gr. L. G. II, 1 
p. 69 2. Ausg. erwähnt, auch nicht im entferntesten befreun- 
den können. 

Aber mit der Anerkennung symbolischer Mythen im ' 
Dichter ist nun und nimmermehr eingeräumt, was Creuzer 
in der oben angeführten Stelle sagt, dass der Dichter, den 
er hier zusammenstellt mit dem Hvmnendichter, den Unter- 
richteten und Eingeweihten habe zu verstehen geben wollen, 
dass auch er zu den Keligionskundigen gehöre. Schon Ou- 
war off hat in seiner Schrift über das vorhom. Zeitalter p. 
28 treffend erwidert , die anerkannte Wahrheit , dass Homer's ' 
Dichtung eine jugendliche , ja sogar eine kindhebe sei, ent- 
ferne jede Vorstellung Yon einer absichtlichen und willkür- 
lichen Geheimhaltung mystischer Lehre. Und es findet sieh 
im ganzen Dichter auch nicht die geringste Spur, dass er 
Symbolisches, .welches er berichtet, als SymbolischeB be- 
richte *), daas er eine Geheimlehre, ja dass er nur einen 
Stand kenne, der als Inhaber eines mystischen Wissens, ab 
Ausleger eines Ugog lo/o^ betrachtet werden könntQ. Denn 
wenn irgend etwas, so steht die Thatsache fest, dass seine 
Priester (an die fnavtetq ist gar nicht sa denken), deren er 
auf Seite der Hellenen höchst selten erwähnt, weder emen 
ges^lossenen; von den IHehtpriestem wesentfich Terschie- 
denen Stand bilden, nodi irgend geheimen Knlten Yorstehn^ 
oder Terborgener Weisheit kundig erachtet werden; TgLLo- 
' beck Aglaoph. I p. 25(i ff. Die Yoraussetzung also, dass 
er die Symbolik, die in seinem Liede nicht spurlos ver- 
sehwnnden ist, fOr seine Person auch habe deuten kSnnen, 
bringt in die Weltansohannng des Dichters dn Element, Ton 



*) Anders Weldcer AescJi. Tril. p. 151 in Bezug auf Briareuä • Ae- 
gMOn. [Vgl deiscUMn Qr. taHMterldB« I p. 8a] 
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wddMm die Mmadieiif die er MhOdert, oflbnber kein Be- 
wwptMin beben, Jft dee der Sinnes* nnd AoBohauangsweise 
derselben anft entsehiedenste widerspricht Jene Voraus- 
setzung befestigt somit zwischen ihm und der Zeit, die Ge- 
genstand seines Liedes ist, eine, Kluft, welche in seine ganze 
Poesie das Element einer sichtenden und wählenden *), bald 
vorsichtig andeutenden , bald schlau vorhüllenden Reflexion 
zu bringen droht. Auf ein Mehr oder Weniger kommt es 
hier gar nicht an. Er ist einmal, jene Voraussetzung ange- 
nommen, nicht mehr der Dichter, dem das Herz auf der 
Zunge hegtj er will dann nicht mehr blos das Gemüth der 
Menschen erfreuen, er kennt Interessen und Absichten noch 
anderer Art. Er ist kein Phemios, kein Demodokos **), 
keine Stimme der schlichten und einfaltigen Natur, keine 
„abgespiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart" mehr 
(Goethe XXVI. p. 14fi). Problematisch bleibt mir desswe- 
gen sogar das Gefühl der Bedeutsamkeit, welches noch 
Mfiller Proleg. p. 343 dem Dichter z. B. in der Darstellung 
ven Zeus' und Here's Umarmung H. 2F zugesteht, und weU 
ebes nur im krassen Euhemensmus völlig verschwinde. Denn 
treffend und wahr segl Ulrici Gesch. der hellen. .Dichtkunst 
I p. 189: „Sein Gesang ist nur wie die allgemeine Stimme 
der Zeit und des Lebens, das er besingt Diese völlige Un- 
ftMürdnnng seines Geistes, diese innige Einheit seines Ich^s 
vid eeinee Gegenstandes war nnr mdglieb, sobald er in kin^ 



•j Etwas gaiu Anderes ist es. wenn Herodol 2, llß vom Dichter 
meint . er habe unter mehreren Sagen diejenige gewählt, welch« 
eich zur epischen Dichtung am besten schickte, etwas Andere« 
■aeh die homeriscb« Sdilsnliflit, von weloher Nittscli In des 
ABSMdEiiigea iiir Od'. Bd. l p. 396 spricht. 
••) Q^gea die Ven^chnng Homers mit diesen «^saprovidraaden 
ASdsa der Heroenssh^ erklirt ileli twsr Hermsim in der Koltar. 
gepcMchte p. 92*, allein wenn Homer Midi aoendBck 'mehr sls 
diese war, er fehöri doch derselben Gattung so. Denn wenn' er 
des Odysseus das ist seine Erzählung von des erstem Aben- 
leaem Od. X, 368 von Alkinoo:^ loben lägst, als die Leistung 
'eines rfoKfoc, der ftri^oy itit^r nuiyiog xarllt^fy, 80 sctzt er da- 
mit unzweifelhaft sein eignes Werk in die Klasse der Leiatongea 
jener Aödeo. » 



0 Efadettong. 

Rdier Unbewnestheit eelbßt nichte Höheres und Schöneres 
kannte, als was die Wirklichkeit, was Sage und Geschichte 
der jügendlich vergrossernden und ausschmückenden Phanta- 
sie darbrachten, sobald er nur aufnahm und wiedergab, und 
sich selbst wie das gleichgestimmte Geföss erschien, das die 
ausströmenden Töne und Klänge des Lebens und der Aus- 
senwelt zurücktönte." In jener Umarmung, auch wenn sie . 
für sich betrachtet, Symbol eines Naturprocesscß wäre, ist 
dem Dichter doch nur die Macht bedeutsam , mit welcher sie 
in den Gang der epischen Handlung cingfcift; so gut der 
Hörer ihre Wirksamkeit als poetisches Motiv nur dann voll- 
kommen empfand, wenn er Here^s listigen Anschlag als sol* 
eben nicht ausser Augen verlor, so gut mein' ich musste in 
dem Dichter die Bedeuts/imkeit des Faktums für die Folge 
der Ereignisse jeden Gedanken a^ deesen physikalische Be* 
deutung sorüdcdrängen« Wir dürfen nur uns nicht mit den 
Dichter Terwe4disehi; uns hegt es freiHch nahe, in Berichten, 
wie der ist Von Agamemnon's Scepter (vgl. Nitzsch I p. 201), • 
Ton Demeter und Jasion (Od. e, 125 IT.), TonHephairtoe nad 
Gharia, in Angaben, wie Ton der Aegypter Abafammung tob 
Püioon (Od. d, 282, wo 5HmoIi m vorgleiehen),* m Stelleii, 
wie IL |, 490; n, 179, ' welche Müller ProlL p. 855 deutet, 
das Bymbolisohe oder Allegorieche (nehe unten) aogkkii m 
erkennen. Aber ich flirehte nicht den Diditer fiUseh bq t«r- 
atehn, weiin ieh behaupte, daea gerade dergleichen Erwih* 
nnngen flr ihn und seine Znh5ror ihre wahre Bedentong, 
ihr eigentUdistes Interesse nur m ihrem buchstSblichen Wort- 
smn hatten. Was ists denn weiter, dass emSdnigreieh Tom 
Vater auf den Sohn erbt! Das ist bedentsam, dass derHee* 
resfttrst Agamemnon, indem er snr Tersammtnng spricht, ehk 
Boepter ftthrt, dafe einst in den Gdttorhftnden des Zeus ge- 
wesen und als heiliges Familienkleinod von Eonig zu König 
vererbt worden ist. Dass mit diesem Scepter die Herrschaft 
verbunden war, das sagt der Dichter, das braucht man 
nicht erst zu erdeuten; W. ß, 107: uviäq o avte Ot^rrr^Aya- 
^lifjkvoyi XsiTre q^oQfji'ui, noXXf^cnv i'^troKTi xai ^^iqye't nayxl 
ävaacHV aber gerade desswegen bedeutet das Scepter ihm 
die Herrschaft nicht, sondern hat so sehr eine selbständige 
Geschichte, dass es nach der bekannten Erzählung bei Pau- 
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san. dy 40, 6 von den Chaeroneensern sogar gStlüch yerehrt 
worden ist. 

Nun entsteht aber die weitere Frage: ist unter diesem 
Symbolischen NichthellenischeB , d. h. Pelasgisches und Orien- 
talisches? Ueberhaupt wio verhält sich's mit den Einflüssen 
fremder Bildung und Religion auf die Vorstellungen des Dich- 
tera? Was das Pelasgiache betrifft, so kennt er nicht nur 
in Thessalien nach H. ß , 681 ein /TeXafryixm' /^/oc, das zu 
den Städten gehört, deren Bewohner MrgiJiddi'fg f'xaXivyro 
' uai"EXXfivsq *ai ^Axaioi *) ^ sondern auch einen Zevq Jiadc^ 
yatoq JleXao'ytxog D. n, 233 **), zu welchem Her Myrmi- 
donenfurst Achäer und* Hellene Achilleus betet, und als Ge- 
mihiin diesßs Zeus die pelasgisohe Dione (H. D. Müller Mytiu 
der gr. Stänmie p. 248). In Bezug auf Orientalisches ist man 
jetzt woU allgemein der Ansieht, dass in Torhomerisoher 
Zeit von ägyptischen Einflüssen, wenigstens von direkten, 
kme Rede sein kann ***). Auch für^phönicische Einwirkun- 
gen auf grieehieche Religion sind aus den Nachrichten, welche 
der Diehler Tom Verkehr der Phdnider mit den Grieohen 
giebt, nmnittelhaie Belege nidit m gewinnen« Zini gelang 
gea Fun nndMenebnu nach Sidon, IL Ir 290; Od. d, 617; 
9, 117; wieh wird eidomBeh-phönieifloher HandelsTerkehr ' 
BMlkrftMh erwihnt, IL^^ 744; Od. 272; o, 414 £; es w- 
weilmi die FhAnioier sogar eehr lange Zeit an grieehiechen 
Ktaten, Od. o, 455. Aber der Yerkebr ist ein lediglieli kaof- 
■inniMiier; hdehstena kommoi sn den Grieehen Ton Sidon 
aoa teehnisohe Fertigkeiten, wie zum Bdepiel durdi die Seliu 



^) Dmb n&mlich v( 664 MvQ/jnfoya 6» xtdtvyro xrl. nlelit hlos auf 
die BewobMT des 683 gena&hten Phtliia and HeDas geht, sodf 
jlera aaf die eimnllieheB ▼on v. 681 en genaantea Lendseheftoi ' 
wmA atldle, leheint niebl sWdfblhaft m tein. 
**) Der lehon alte 8treit, ob hier das thesprotische oder das thee» 
ealtsche Dodona ^m^t sei. geht uns für jetzt nicht an. Ent- 
•chicen für daa tbessalische erklärt sich Welokcr irr. Götterlchre 
L p. 199. für da» theeprotieclie H. D. Hülkr Myth. der gr. St 
p. 195. 198 

•••) Vgl. Hermann Stautsalterth. Ed. 4. §. 4. 10, Goitesd. Alt. 8« 
xi. 6j Culiorg. p. a9i Welcker Götterl. 1 p. 10. 



g. Eixüdtanf. 

tianeB, weldie iiaeli E C, 290 Ptrii tob Sidoo BÜbringi 
8<ni0t aber findet- sieh im Dichter nicht die leiseste Bpiur, daee 
er sieh die PhÖnieier als Verbreiter, ja niur alt Bekenner 
und Inhaber einer Ton der einigen ▼ersdriedenen Religion 

denkt Nichts deetoweniger ist nnter den Gottheiten 
des Dichters eine gewiss nrsprüogUch phönicische. Das ist 
Aphrodite; siehe Curtius Peloponn. II p. ?99, Welcher GöU 
terl. I p. 606; die Beinamen Kt'nqtg und hc^^tgeta, jener der 
Ilias, dieser der Odyssee angehörig, bezeichnen den Weg und 
den ersten Sitz des Aphroditekultus in Griechenland. Weni- 
ger einleuchtend, jedoch, wie es scheint, nicht unmöglich 
und vielleicht durch Samothrake vermittelt ist die phönicische 
Abkunft der Ino-Leukothea, von welcher unten jm zweiten 
Abschnitt die Rede sein wird. Sonstige, das ist nicht im 
Dichter zu Tage liegende Einflüsse pliönicischer Kultur macht 
Hermann namhaft in der Culturge«chichte p. 4i>. Aber ne- 
ben diesen im Homer bemerkbaren direkten Einwirkungen 
des Orients muss eine tief gehende indirekte auf die Ge- 
sammtcultur Griechenlands angenommen werden, wenn Ernst 
Curtius **) Recht hat, dass die Jonier, ursprünglich in Klein- 
asien sesshaft und nicht in Folge der dorischen W^anderung 
zum ersten Male dorthin gelangt, vermöge ihres uralten Ver* 
kehrs mit Syrern und Aegyptern den ganzen Schatz morgen^ 
ländischer Bildung zu den Westgriechen gebracht haben. 
Und sollte sich auch Curtius* Ansicht nicht in ihrem ganzen 
Umfang bestätigen, wie denn z. B. H. D. Müller mehrfachen 
Widerspruch erhoben haf^), so bleiben doch die Hellenen 
jedenfalls Indogerroanen, hängen mit der japhetischen Be* 
Tolkerung des Orients ursprünglich zusammen und können 
auf ihrer uralten Wanderung BUdungskeime ans dem Osten 
mitgebracht haben, welche sich spftterhm auf griechisdiem- 
Boden entwickelten. Somit kommen wir ■ ni dem Ergebniss, 
ersdich, dass sich ud Dichter Pelasgisches - und Fh5nici> 

•) Stuhr in den Hall. Jahrb. 1838 p. 625 erklärt sogar den Gnind- 
saU, mit Handelsverkehr sei nothwendig auch Ideeenvorkehr ver- 
knüpft, für unhaltbar. Vgl Welckcr Gölterl. I. p. 116 f. 
••) Die Jonier vor der jonischeo Wanderung. Berlin 1856. 
***) MtOioL der gr. Sllaine p. 287. 258 und Aller. 
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•clMt ^ iräddkh findet, fm9t\ dua In seiner Welfauiiohan* 
nag 4>rieDtaUBolie Elemente wenigiteno Terborgen* aem kön- 
nen **). 

Aber trotndem dllrfen . wir au& enteohiedenete belienp» 
ten, dau aUea NichtiieUeniaGhe bei ihm achen völlig entwe- 
der abgetfaan oder helleniairt iat FQr dieae Anaioht erklären 
aicb die gewiefatigaten Auctoritftten, Bernbardy ^sagt gr. L» 
Q; 2. Ani^. I p« 170 , „dasa die Hellenen yermöge ihrer 
freien nnd aelbatftn^Ugen Nationalität den Zusammenhang mit 
Orientalen frühzeitig aufgehoben und das Andenken daran 
fast unb^U88t nur in Mythen bewahrt hatten;" nur die Tra- 
ditionen der Kunst lieesen sich als unzweifelhaftes Band zwi- 
schen Orient und Hellas bezeichnen (p. 177). Ferner p. l'.)7: 
„das Pelasgische Götteithum liegt hinter Homer oder zur 
Seite, da der mystische Gesichtspunkt niemals ei^u allgemei- 
ner und nationaler geworden war. Jenes steht im Gegen- 
satze zum Hellenischen Cultus und Haushalte der Götter, 
welche nichts geringeres als eine freie l^roduktion der Hel- 
lenen sind und von vorn begannen;" sodann H p. 37: „Ho- 
mer kennt weder Mystik noch die Dänimei ungen der Pelas- 
gischen Urzeit noch die formlosen Volkssagen." Vgl. noch 
1 p. 1S4 ff. Welcker lehrt in der Götterl. I p. 12, dass die 
Griechen früh und spät keine Ahnung eines ursprünglichen 
Zusammenhangs mit der asiatischen Welt hatten. Nach E. 
Cort^us in den Joniem p. 21 „kdnnen wir der Ueberlieferung 
ihr ToUea. Beoht lassen , welche in zahlreichen und uraprQng^ 
fi«faen Sagen die Knlturanfänge und Staatengründungen im 
eigentlichen Hellas an überseeische Einflüsse anknüpft, ohne 
dass dadurch die Reinheit griechischer Nationalität aufgeho- 
ben wird;** denn soviel auch die griechische Nation an fremd* 
artigen Eänwirinnigen erfahren hat, sie hat dennoch im Gan- 
aen. nnd Groaaen nnr gleiebartige Volkaelemente bleibend in 



*) GewUa auch Thraciscbcs^ Dionysus, Hemi. Gott. G. p. 6&i 

Welcker Güttcrl. I p. 421 (T. 
••■) Vgl VfJcker über S['urtn ausliindischcr, nichihcUenisdier Götter- 
kulte bei Homer im liliein. Mus i siehe oben p. 3>; Bernhardy gr. 
L. G. I p. 187 erkeaat dieaeo Spuren weaig ZoMmmenhang und 
Bedeutung au. 
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Ml watgMümmiBn und idt Itoe Betta&dtlMi» aiBigebildit 
BtSbet Rom, der' bekHmtiMi Ar einw gans unmitlnlhaw 
Zimiimmmihimg GnedieDlaads mit dflnn Oikiit §ah enMfo- 
dnuto kämpft, mutt uierkAimfln*)^ diu Mboa HmB«r den 
SoUfinel um ikhtigen Yeriitindniw „der AegyptiBeh-Fdie- 
gisohen CHtttor- imd Heldeneage** iwUkm hak — Uad bo» 
fragen ivir ttoa Dlohter^ über eme pelaaguioheii oder aeiiti> 
•ehen Briimeniiigeii eelfart, eo Ifaidöi' wir kwun efaM kieo 
8pv Ton soleheB. Die phSnieieQlie Aphrodite ist soiioii Toeli- 
tmr der pelasgischeii Dione geworden und beide befinden sieh 
im Olymp, II. e, 367 — 371. Dort sind die nach höchster 
Wahrscheinlichkeit ursprünglich verschiedenen Stämmen ge- 
hörigen Götter bereits zu einer Familie verbunden, in einen 
Götterstaat vereinigt und zu Nationalgottheiten geworden. 
Ueberhaupt kennt Homer keine von der seinigen verschie- 
dene Religion; die ganze Welt glaubt bei ihm hellenisch. 
Selbst die Cyclopen, welche sich um Zeus und die Götter 
nichts kümmern und nichts nach ihnen fragen (Od. 273 — 
278), wissen von den Göttern des Olymp,- und Vater Poly- 
^ . phems ist Poseidon. Menelaos wird im Osten, Odysseus im 
Westen zu fernen Völkern Eilanden und Küsten verschlagen; 
wo sie nichthellenische Sitte treffen, wie bei den Cyclopen, 
Lotophagen, Lästrygonen, merkt es der Dichter stets an; 
aber niemals und nirgends gedenkt er einer HeligioDS- and 
Kultusrerschiedenheit. Gleich wenig ist er sich irgend einer 
innerhalb seiner eigenen Beligion Torgegangenen EntwieUung 
bewQSBt Denn sogar, wenn man den Stürz der Titanen uni 
* den Wechsel der Götter -Dynastien yon einer historieoli ein* 
getretenen Aenderong des Glaubens und des Kultus versteht, 
'sogar dann wird man sagen müssen , der Dichter liabe sieh 
auf seinem Standpunkte, wenn er Je dazu gekommen sei den 
Untersoiiied der Titanen imd Olympier sich deotlioh m 9Ui> 
ohen, onter den ersteren gewiss nnr andere GStleri nicht 
eine andere Art Ton Gittern, semii anoh bei deren Vereh- 
mng keine Yon den ihm bekanAten wesentlich Terschiedene 
.Glaplmis- nnd Eultasreriiftltnisse gedacht 



*) Morgenland uud Griechenland ~~ in der Zeitschr. für A. W. 1860 
p. 908. 

* • • 



Ly Google 



ttttkitang. \\ 

^flomit dürfen ^* sagen: der Dichter hat Symbolischefl, 
fcrf Pelaegi Schee und Orientalisclies , aber nicht als Symboli- 
sches, nicht als Pelasgisches und Orientalisches. Für alle 
- diese Gegensätze ist in seinem vom Hellenismus durchdrun- • 
genen Geiste kein Raum. Wenn wir also die homerische 
Weltanschauung, so wie sie im Dichter lebte, verstehen wollen, 
80 müssen wir alle Gedanken an symbolische oder ausländi- 
sche und vorhellenische Geheimnisse entfernen. Seine Theo- 
logie liegt vielmehr in der Fülle dessen, was seine Helden 
thun und reden, offen zu Tage; ihr Gehalt ist nicht durch 
Dentimg und Entzifferung, sondern fast ausschliesslich durch 
Beobachtung und Yergleichu'ng, sodann dnroh Erkenntniss 
der Einheit des religiösen Bewnsstseins aa gewinnen, welche 
den vielgestaltigen Erscheinungen desselben su. Gründe liegt. 
Wohl verrathen die Götter' des Dichters sowohl einzeln als 
in ihren gegenseitigen Beziehungen sinnige Anschauungen, 
die wir theologiecho , d. h. Ahnungen wirklicher GotteseN 
kenntniss, nennen dürfen ; aber sie gelten ihm nicht als blbeie 
Symbole des Bereiches, dem sie voratehn; so ist Athene ge- 
wiss (siehe unten im sweiteh Abschnitt) die snbstantiirte Hfri^ 
dea Zeus, -dodi nimmermehr, wie ^e Yon Flaton OratyL 40T 
B. erwähnten AnaiegjSr des Dichters meinten, das Sinn^d 
des Mg und der Si&pout überhaupt, Ares nicht das des 
Krieges, sondern beide smd Individuen, in denen sich der 
Oharakter dessMi, worin sie walten, abspiegelt, ohne dass 
sie mit d«r Sphäre ihrer Wirksamkeit snsammenfielen. Diese 
OStter beobaditen wur, wie sie es mit den Menschen, die 
Menschen, wie sie es mit jden Göttern halten und nehmen 
• Unia, was sieh bei dem Dichter hm und wieder k Förm 
eigentlieher Lehre findet . 

Diese findet sich bei ihm erstlich in Gestalt der fireflich 
seltenen Allegorie, welche der gerade Gegensatz desSjnn- 
bolea ist. Das Symbol verhüllt, diö Allegorie enthüllt die re- 
ligiöse Vorstellung; das Symbol muss dem Ungcweihten durch 
den Uqog Xoyog gedeutet werden, die Allegorie deutet sich 
selber; jenes ist heiliges, diese, wie z. B. der Helm des Ai- 
des, den sich Athelie aufsetzt, poetisches Bild (Li e, 845; 
vgl NitEsch n p. 135 und Hes. So. Herc 227 Göttl.). Das 
Symbol hat Theü an der Göttlichkeit dessen, was es darstellt 
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(HrnMU Bri«r «I Gr. p. 15), ist toh. te ^MkBÜ affttü; 
die Aflegorie tsl menachlieher ÄMdnSk memchlichwr An- 
»chiming Tom Göttlichen, Daran hat die anagefUirteiie 
ADegorie, die doh bei dem Dichter findet, -die Ton der Ate 
und dea Bitten H. in Phoinix* Rede einen rein didak'ti* 
•ehen Charakter, &8t wie der oder die Fabel Dae- 
•elbe gilt von dea allegorisefaen Fteeni dee Guten und B6- 
■en, die anf der Schwelle Zeae li^n (D. m, 527 C), so . 
wie Tön den eifenbeinemea nad hSSraeraen Thoren der Trtamo 
(Od. t, 562 ft). . 

Zweiteas Ueidet der Dichter, waa er von eigeatfieher ^ 
Ldire giebt, in die Oaome oder den Spruch, das Resultat 
nicht eines geheimen^ sondern erfahrungsmassigen Wissens,^ 
den Ausdruck der unmittelbaren, «ich von selbst verstehen»* 
den Wahrheit, welche nicht die Vermittlung der Reflexion, 
sondern der Erfahrung hinter sich hat. Aus diesen drei Ele- 
menten, aus dem historischen des Gehandelten und Ge- 
sagten, aus dem didaktischen der sich selbst deutenden 
Allegorie, aus dem dogmatischen der in sich selbst ge- 
wissen, unbestrittenen Gnome suchen wir die wissenschaft- 
liche Erkenntniss des Zusammenhangs der homerischen 
Theologie zu gewinnen. Denn der Geist, der sich in diesen 
drei Elementen ausspricht, ist überall nur £iner. • 
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. Die Gottheit . 

I. Indem sich die Vorstellimg des homerischen Men- 
echen GötterindiYiduen schafft, gelangt sie bekanntlich nicht 
hinaus über das Menschenideal. Sie schafft den Gott nach 
des Menschen Bilde, während der wahrhaftige Gott die Men- 
schen nach sein« m Bilde geschaffen hat. Zwar ist es ihr, 
eben weil sie etwas Uebermenschliches hervorbringen will, 
unmöglich, bei der unmittelbaren Natürlichkeit menschhcher 
Wesen, so wie sie dieselbe vorfindet, stehen zu bleiben; sie 
sucht dieselbe vielmehr von ihrer Beschränktheit und Mangel- 
haftigkeit zu entkleiden. Aber trotz aller Versuche, in ihrem 
Gestalten göttlicher Persönlichkeit die Schranken menschlichef 
Natur zu überschreiten, Temag sie doch nicht etwas wesent- 
lich und von dem, was ihr Im Menschen eradieint, qualitativ 
Yertchiedenea m enengen. Die Forderang dea Ifen- * 
aehengeiatea an das Weaen* seines Gottes geht 
weiter, als sein Vermögen, deraelben durch Ge- 
bilde seiner eigenen Phantasie za genügen, und so- 
finden wir denn die göttliohe Persönlichkeit, .so hoch sie dem 
Glanben nach über der menschlichen steht, gleichwohl der 
Erschdnimg nach mit aÜen Schranken imd Ungehi irdisoher 
Natar, behaftet 

wir finden die Quelle des heidnischen Gottesbewuaataeina in jenem 
dem gottverwand len Meuschengeidt eingeptlanzteu Bestreben ,,Oott 
tu suchen, ob er ihn fühlen und finden möchte''^ (Apostelgescb. 
17, 27), oad erkenneD in den Gettaltungen, welche der MenSfbSl 
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geist in der Arbeit des Suchens auf dieser Entwicklungsstufe her- 
vorgebracht hat, ein Gedoppehes , erstlich den Ausdruck des für 
den innern Mcnsclien vorliundenen Bcdilrfniöfes einer qualitativ und 
wetientüch über den Menscheu erhubenen Gutlheit, sweitens aber 
des Xenabhai ünfiihigkeit , mm' lidi wdbifc eim Qotkhflit fir leM- 
fen, die nicht unmittelbar' wieder- mit der MennchMchkeit feecbla- 
'gon wire. Aber daa Emporbeben der Gottheit Aber dM lUiieehp 
Bebe .und des He^rabiiebea deraeibeii in daa MeaacfaUehe iak «na 
ein und derselbe, nietet ein fetheiltec Akt des religiösen Bewuaat* 
aeina*, der Meesch strebt zwar in seinem Suchen Gottes die Schraop 
ken des Diesseits aufzuheben und fühlt sich über dieselben hinaus- 
getrieben*, sein Empllnden und Vorstellen aber bleibt immer ein 
irdisches, diesseitige«, und koiinut somit nur zum Postulate der 
Vernichtung jener Schranken, nie zur Verwirklichunj^ dieses Postu- 
lates. Dieser Widerstreit dessen, w as der Mensch seiner göttlichen 
Natür nach setzen wollte und dessen, was er praktiaoh aa aefeaea 
▼eoMg, diaaar iat die QneUo dar dnidi dia gmamialn hoflMriaefae 
ThaolosI« <^ bindiurohaiehendeii, annigaHtilib ao an ntniMBdfln 
Dialektik, kraft deren alles vom Manacben fthaoretiaob Qaaatata, 
dognatiaeh Qeglaabte sofort in der ll^^kUehkeit dea Lebens wieder 
aufgehoben nnd vidmehr als nicht geglaubt und nieht geaetat aieh 
darstellt 

Benjamin Constant freilich sucht in seinem Werke de 1a 
Religion Tome III. p. 827, 332, 356, die (Quelle dieses Wider- 
spruchs in den verschiedenen Faktoren, welche zur Gfestaltunsr des ^ 
homeiischen Qötterwesens zusammenwirkten. Das religiöse Geülld 
dei' Hellenen, sagt er, stattet die Götter ursprünglich mit uliem 
Hohen, Schttaan und Edlan ans (p. S26j. Aber die niedrigen In- 
teressen des Mensehen verfShren ihn, sie Mch als bestechlich, als 
kAnflich durch Opfer nnd'Gelfibde su denken Cp.*880), nnd nnn ist 
die Religion, die sich «ben erat dem' Fetiscfaismns entrungen hatte, 
aufs neue verderbt In diesem Znstande ftllt sie dann obendrein 
in die Macht einer unabweisbaren Logik {p.ßSS^^ via>lche aiia den 
Prämissen, die das gemeine Interesse unbesonnener Weise zugelas- 
sen hat, unvorhergesehene Folgerungen zieht, durch welche dieses 
selbst wieder gdiihrdet wird. Es war diesem Interesse gemäss, 
sich Gottheiten \ oi ^usleUen , die mit ihm nicht leicht in ColUsion 
gerathen könnten (p. 35&j. Da zog aber die Logik z B. daraus, 
dass einmal — par les premieres modifiaiiions jMt se sont gli^aUi 
4üm Um eoraethre (p. 888) — eine soctM dMn« gebildel war, 
Jede ioeUU aber ihren, eigenen VortheU wahren »flaae» denSohlnsa, 
daas demgamitss auch die toeüU der Götter nur diif Suea ancha. 
La näUi du dieux diU e» consiflMnet ^oceitper das aisiy sl m 
contiddrot tet ftnisiri lais aiiBiir iUK(ttiMi4ni§ HimiäOittttiM hi^ 



twuilße est Bovimise ä des lois indipendantes de ses desirs (p. 9^). 
Hiebei kommt nun freilich das nentiment religietix bedeutend zu 
kurz; son amt' [irotffitc contrr Jfs cotuiiisiotis que lui impose soti 
esprit (p. 398); und in diesem Widerspruch des religiösen Gefühls 
gegen die logischen Consequenzeu einmal angenommener Zustande^ 
flieht Benjamin Constant die üöthigung, die an einer immer 
g f ö t m ut. IdMmtmg GoMailMwiiMtMiiM tidbt Scia Omnd- / 
Ivrthn in d«, tei «r ▼antttadig rsBdEtiraid die QeiraUnH ^ 
•eaBtwvietMiiw ni einoBii IntMriicb umammeng eieti te ^ Er am g ni ii i ' 
tie^n OeiiteethiMlgkeitea macht, ,die einaader beeiiitriclil|g«ii und 
durchkreuzen , zu deren schädlichen, jedoch unabweisbaren Resul- 
taten sich das bessere religiöse Gefühl am Ende wieder als ein 
Corrigtns verhalten mu88 Er hätte vielmehr die innere Natur die- 
ses Gefühles untersuchen sollen, ob es nicht in seinem Schaffen 
von vorne herein mit den Schwätehen und MKngeln selbst behaftet 
sei^ die er theils mit dem menschlichen Eigennutz, theils der aus 
unbedachtsam eingeräumten Prämissen unbarmherzig fortschliesten- 
4ni Logik aofbUrdet 

2. So ist Bunftchst die leibliche €^talt der Götter 
nach ihren Maassoi und VerhältnisBen ganz die menschhohe. 
Zwar ftberrageii Aree und Aihene auf Achilleus* Schild an 
Schönheit und CbOaee ihre meaacUichen Uingebungen weift» 
(EL 516 — 519)^ stehn aber doch nidit ausser Yerfatttniss 
SU diesen; und wenn die Gottheit mit dem Menschen in un^ 
verwandelter Oestalt verkehrt (vgl Abschnitt 4), wie i. Bw 
Adiene mit Diomedes IL 9, 124$ 507, ApoUon mit Hektor 
IL 9, 243; V, Sts, Iris mit Achilleus IL 166, Eidothea mit 
Meneiaos Od. d, 867, Athene mit Telemaoh Od. Oj 9, ao ist ' 
der Mensch ihr gegenüber kmn Zwerg. Die alle YorsteUung 
thersteigende Odossalitftt Athene's, die sonst gefolgert wurde 
ans IL 9, 744, wo sie den Hehn aufiretst hmhv noUmp nqv' 
Um^ a^qvhty, hat Herm. de Eyperb. Opusc lY p. 287 
durdi liditige Erklärung dieser Stelle beseitigt Fährt sie 
doch ib. 837 mit Diomedes auf einem Wagen, und neben 



*) Man verttaad aonat einen Helm, der ftr die Krieger nm Imadert 
gtiditn pMMBÜ fi ww an aei, so dsss lieh disM sinintlicli imtw 
ihm hatten bergen kOaaen -, gemeint ist aber ein mit dos Btldtn 
d«r YofmtaipGBr von hudeii Stadtoa venshtiMr, goitttar Hte. 
YfL^weh DOdeiL Qlosf. D f- M. 
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16 Bnfttr AbtdmiiL f. 8« 

ihrem Gewioht, unter welchem desBen Achae kradit (ffL Hm. 
8«. 441: ß^iifa^utTOf otUio;!^^^ und hier 05tClmg) , ist andi 
die Schwere des Helden* noch n^nnenswerth; ib. 838: fU/a 

QkkhwoU aber hat neh in einieliieB SteQen die Yoiy 
eteOnng rw. den Gdtiem aach in gigantiaeher Qrtae erwei- 
tert^ s. B. wenn geredet wird rom Schreien der Qittter in der 
Schlacht Ton Atheners Stinmie zwar, wie sie IL 217 
AohiUens' gegen £e Troer geridifeten Sdiredcmf Terstirkt, 
wird nichts Ungeheueres ausgesagt; aber Ares (H. e, 860) 
und Poseidon (5, 148) schreien wie zehn oder zwölf Tau- 
sende. — Vou Athene zu Boden geworfen bedeckt Ares II. <p, 
-407 einen Flächenraum von sieben Plethren; und wenn auch 
diese Stelle dor in die llias unorganisch eingefügten Theo- 
machie angehört fvgl. Nitzsch Od. Bd. III p. 313), so zittert 
doch unter Ilere's und des Hypnos Tritten der Wald (II. ^, 
285), und als jene vullends auf Leiimos diesem Gotte die 
Charitin Tasithea zu gelten schwört, soll sie mit der einen 
^ Hand die Erde, mit der andern das Meer berühren (Tl. J,' 
272), wobei wir uns die Göttin denken müssen, wie sie am 
Ufer in übermenschlicher Grösse kniet. Solche Grö-^ne den / 
Göttern zuzuschreiben ht Homer um so mehr geneigt, als er 
sich schon die schöne mcnsclilicho Leiblichkeit nicht ohne 
heilen stattlichen Wuchs zu denken vermag. Jede wunder- 
bare Verschönerung eines Menschen ist von einer Vergrösse- 
« mng begleitet (unten §. 10) , und nie vergisst der Dichter, 
wenn er Ton dem Aeusseren eines Heiden spricht, einen et- 
wanigen Mangel an Grösse durch Hervorhebung anderer Vor- 
aüge auszugleichen; II. 108; JIO; e, 801. 

3. • Die Fortdauer der leiblichen Existen« einer Gottheit 
ist, ganz wie bei den Menschen, an die Bedingung des Schla- 
fet nnd der l^ahmng geknüpft .Jener iat auclt der Gott- 



*} Verwandt hicinit ist. da.HS sie des vSotincnlichtcu bedürfeu-, vgL 
das Ztjyi tfotog tftiovan xal «A/oic ntho'ffroiTi II. ^, 49 ; Od. y, 1, 

nituch «I Od. (, 3, weleher die Drohung d«B HeUes iliBeii Mio 
liehi 10 eotridieo (Od. ^, Mf.) mit RMht oli oioe fl«^ 
• MlmelMod« beMiclmet 
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heit gegenüber eine Macht (H. ^, 353: Zev^ — (^Ttvtp xalg>tX6- 
Tf^i dufieig), und Hermes, den der weite Weg zu Ealypso 
besonders seiner Unwirthlichkeit wegen verdriesst (Od. e, 
100 ff.), labt sich, wie ein ermüdeter menschlicher "Wande- 
rer , an Trank und Speise (ib. 95 : avrag inei deinvfiffs xal 
^igage &t^fi6y id(adfj). Aber während es ein charakteristisches 
Merkmal der -Sterblichen ist , dass sie die Gabe der Demeter 
essen (D. v, 322: avdgl — , oq &yr]T6g r elrj, xcti eöoi /^tj- 
fk^teQog axtfi»^ vgl. Od. *, 9(); 191) wesshalb sie aXffrjfTTai 
d. i. nach K. Fr. Hermann im Piniol. H p. 437 brotessend 
heiasen*), sagt Homer von den Göttern IL €, 341: ov 
yaq altov k'dova , ov nfpovff a\&ona oJvov, wesshalb sie 
anoh kein menschliohea Blut haben, sondern unsterbliches 
(pb.: jie 6^ äfißqotoy algta ^901o, Ix^q, olog niq re qiet 
fteataqetTfTi &eot(Tiy), und so tetsen audt der Kalypso die 
Migde Nektar und Ambrosia vor, wShrend neben ihr Odys» 
um irdische Speise geniesst (Od. 194 — 199). Ganz con- « 
sequent wird Hymn. Aphrod. 233 der alte Tithonos mit Brod 
und Ambrosia zuglmoh genflhrt: aMt^ avt awitaXUy 

^ 4. Natttilidi ist d& Existens der CHMter beschlossen im 
"IfaHmif deeten Behranken sie unterworfen sind. Denn Od. {# 
30, wo Ton Athene gesagt wird: f d^ dvifkov 4c nvot^ 
h U aww f ' diinfta Mo^Qtig, ist nor die Yorstellung der ünkOiw 
periidikeit eines Traumbilds auf die C^ttin ftbertragen**), 
eine dass Aber die wirkHdie Leibliohkeit der OOttin etwas 
«Mgesagt werden soD. Die Gebundenheit der Gdtfcer an den 
Bamn bringt es mit sieh, dass man sieh bestimmte Aufent- 
haHaorhi ib efo denkt ffier liegt es nahe, sie wohnhaft in 
dem Bereidie zu denken, wo sie walten, also den Poseidon 
. im Meere, II. 21; o, 58; v, 14; Od. A, 253 wie IL o, 219. 
Und zwar kennt man seinen Wohnort bestimmt; da wo an 
der Mündung des Flusses Crathis in Achaja die später ver- 
ödete Stadt Aegae liegt, ky&a öt ot xXvzä dfäiiata fitvO-sai 



•) Flsl*0 Widmpmeh in der Zeitschr. lllr A.W. 1855 XIII p. 4S6 C 
hsl mich nicht flberzeugt. [Vgl. jetzt auch Düntzer die ho> 
mer. Beiwörter des Götter- and MfiUffhffngttchl. Abfcha* IV.J 
••) Vgl. Nitiach Od. Bd. I p. 816. 
Jiifslsbaeht Horn. ThsoL 2. Aufl. . 2' 
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21 wie Od. 381. So wohnen Ares und Phobot iein Sohn 
in Thnoion TL v,.301, eben dMeibst auch Boreas und Ze- 
pltjToa, B. 200; das Land ut swar hier nioht aamhaft ge- 
macht, ergiebt doh abar aus V. 229 , 280. Ob man aua IL 
I, 230 schliefen dfürfe, daaa Hypaoa in Imhob irohae, iil 
sehr sweifelhaft. — Zweitens den|kt man bei den Wohina^ 
gen der Gdtter an die Tempel, in denen ihr Knltis voi^ 
nehmliofa blüht Anf diese YorsteUnng führen AeuMerongen 
wie IL Jt, 233: Zcv iam, J^dmtfuU BaXBOfmi, %%U9% vmimtt 
r, 276: Z<i^irar«9, ^'Uij^ey yadimtr denn nadi 0. ^9 48 hat 
er dort dn tifut^og und einöi Altar, vgl IL m, 290. Allein 
was wir sogleich beibringen werden macht die Annalana 
eines beständigen Aufenthalts, eines eigentlichen Wohnem 
der Götter in ihren Tempeln unmöglich und lässt nur die 
Vorstellung einer zeitweiligen Einkehr in dieselben, eines 
vorübergehenden Besuches übrig, wie nach Od. t], 81 Athene, 
welche Scheria verlassen hat, zu Athen in das festgefügte 
Haus des Erechtheus eingeht*), selbstverständhch nicht zu 
bleibendem Aufenthalt, und wie Aphrodite Od. , 363 naoh 
dem Abenteuer mit Ares ihren Tempel zu Paphos in Cy- 
pern besucht. Nämlich der Sitz der Götter i8t der macedo- 
nische oder genauer pierische Berg Olympos; Od. ^, 42. 
OvXvfinorö^ , uxh (f ccGi tUoir 'tdo(; (tGifitktc (cht f-fjftfyaf es 
ist liicherUch, dieses (fctfri von einem unbestimmten Gerüchte 
zu verstehn, als ob der eben auch hiedurch vom Dichter der 
Dias unterschiedene Sänger der Odyssee den Götterberg nur vom^ 
Hörensagen gekannt hätte, während jenes gerade die 
Sicherheit der historischen Ueberlieferang ansdrückt; ygL 
Wolf FroU. p.LXXVII und statt aller sonstigen Beweisstellen 
die ganz entscheidende Od. y, 84. Hier auf diesem Olympos 
wohnte Zeus und Here, ü. a, r)33; y'h, 375; |« 338; hier luil 
Hephaistos aueh sich und den andern GHSttem, wenigstens 
darf man annehmen, der zur Zeos&milie gehfirigen, aehifoa ' 



^ Ißelil all ob der 46fios 'KQtx^not ^ Tempel gewesen wäre, 
irgL Thiertch Epicrisit der neoesten Untorsndiitngeii des Erecb- 
theoaif (Abh. dar k. b. Ae. d. W. 1.GI. VQIBd. HAbtti. p.8 A). 
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Wokmgen gebaut, E il, 76; 606; 142. Hieher kem- 
ipuMi audi die Qdtter, welche ihre eigenüiohe Behaoamig «Ap 
derwftrts haben, ine Poäeidon; IL 160: neepirdfuydy (uy 
(mx^i fM^xvc JVffoiU|iofe Iji^x^^ l*^*>x 4 
i4 dJa»f TgL 9j 438. ff er aind denn auch die Götter 
flbr gewöhnlich Tersammelt, IL 437, 439; y, 525; 189; 

V, 142, nnd sind einander, wenn eie nch besprechen 
wollen, dne weiteres snr Hand, Jl 200. Und zwar fin- 
den sie rieh zusammen im Hanse des Zeus; IL Oj 85: ^/t^- 

Aber die Odtter wohnen nicht blos auf dem Oljmpos, son- 
4e|V auch im Himmel, ovgayog. Denn soweit der Olympos 
ftber die Wolken, welche die irdische Atmosphäre begrenzen, 
emporragt, so weit ragt er in den Himmel und in die himm- 
lische Luftregion, den aif/ijq, hinein, so dass sich, wer auf 
dem Gipfel des Olynipoa ist, eben damit auch im Aether und 
in dem vom Aerher erfüllten Raum d. i. im Himmel befindet; 
Od. 0, 523: d/LÄa täye Zaic oidev Oh'iinlog ai^iqi vaiojp**). 
Aus diesem Verhältniss des Olympos zum Himmel erklärt 
sichs, dass ersterer in der Ilias beschneit ist, yi<fUtq (t, G15, 
dydyyupog a, 420, in der Odyssee 1^, 44 von Winden, Schnee 
and Kegen unbehelligt, daas Od. f , 103 von Zeus gesagt 
werden kann ißqot^tjffey an aiyX^eytog ^OXviutov, während 
ps ib. \lü Tom nämlichen Donner heisst: ^ fieyak' ißqovrf^ 
ffqg an ovqai^v amQißPtos, nnd dass neben der Formel 
^se^ 9f 'QlvfJkTTÖy h'xovtrty die andere xoi ovqavbv evQvy 
M%ov<Tit', diese in der Odyssee vorherrschend im Gebrauch ist. 
Doojil da diese Frage der hom. Weltkunde über unsere Be- 
trachtaBg hinausreicht , so brechen wir ab , um so mehr, als 
nach Voss insbesondere Y.ölcker, Lehr« Aristarch. p. 167—176, 
nnd Nitisch Öd. Bd. I p. 26, n p. )2, 95, m p. 249 die- 
selbe anfs allseitigste erörtert haben; wir forschen tiehnehr 



••) Dass, wie Völcker H. üeog^r u. VVeltk. p. 17 mcinL, der Himmel 
über dem Aether und dessen oberer Tbeü ist, geht aus H. /!, 
468; 9, 425^ r, SSI und a» 668) ;r, 300 mebies ErachteoB ideht 
hcrror. Wo Himmel, da Ist andi Aetlier, der bis 'an die schsiii- 
bsx Greme dci Himmels reicht. 

2 ♦ 



20 Erster Abschnitt. S* ^ ^^ 

naeh der Art, auf welehe lidi dar Meaaeh die der göttfidm 
Macht und Wirksamkeit dordi Our Gebimdenaeiii am Raiuli 
geeeisten Schranken wieder aufgehoben denl^ 

4 b. £Qer Termittehi ihre TOn den mettecUiohen swar 

nicht qualitativ yerschiedenen aber quantitativ nnendBob itlr- 
keren Sinne, und die alle Entfernungen für sie auf ein Ge- 
ringes reducirende Schnelligkeit ihrer Bewegung, weldie 
den Dichter, wenn auch nur in Bezug auf die Götterrosse, 
anschaulich macht H. « , 770: ofrrrov ^eqoetSeg ayr}Q Idey 
d(pd-aX^io7(nv rifievoq iv (Txo/iifj , XevffGony inl olvona noytof, 
%6(T(Tov i7iiff^qü)(Txov(Ti d-ewy vipr^x^eq 'irnrot, so weit der Blick 
des Spähens auf einer Warte, der über das Meer hinschaut, 
in die neblige Ferne hinausreicht, so weit reicht ein Sprung 
der göttlichen Rosse*). Dieser Schnelligkeit aber bedürfen 
die Götter; denn sie müssen sich mit dem Orte, wo sie 
sehen oder einwirken wollen , in leibhche Beziehung setzen ; 
vgl. Nitzsch zur Od. I p. 175, 219, der auch anführt Wolf 
Venn. Sehr. S. 279 — 286. Selbst zu den Opfern kommen 
sie perBÖnlich, bei den Völkern der Sage, wie bei denAetfaio- 
pen, Pliäaken, sichtbar Od. 201, bei den übrigen unsicht- 
bar, Od. X, 435. Zwar knüpfen sicJi an Zeus' Persönlichkeit 
die ersten Bpnren der Vorstellung, welche der Gottheit die 
Fähigkeit antraut, eine physische und sinnlich wahrnehmbare 
^Vnrkong anoh ans der Feme hervorzubringen. Hieher rech- 
nen wir keineswege die Stellen, in welchen der auf den Ida 
herabgekommene Zeus den der sonstigen Ersihhmg nach 
auf. dem OJ^p befindlichen Qott, dessen er bedarf, ohne 
weiteres anredet, als wftre derselbe gleichfhlls auf dem Ida 
gegenwärtig, IL n, 432; 666; ^, 545. Wvt findoi hier mit 
den Scholien nur eine sweckmässige AbkOrsung der poeti- 



Mir scheiiit es uiinötldg und nnthmilielif mit Dödarlaiii *01om. n« 

411 unter ritgon^h da» Meer selbst, den ^»^o^kT^c loMfoc 

zu verstehn Auch bei der weitesten Femsicht und bei helUtem 
Wetter wird der Blick auf ein^e unabsehbare Wasserfläche von 
einem iieblijjcii Horizont begrenzt Indem der Dichter den 
Öpüher in nebelnde Feme sehen liisst. trübt und beschränkt er 
die Fernsicht nicht, sondern steckt ihr die möglichst weite 
CIrense. 
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Mhn Ailliliing, «in mtutditnmif, ISiiL snr IL 

pb 11 £ Aber ni IL 242, wo der sohwergetroffene Hektor 
in rieh kommt, imi iu¥ fytiQe Jio^ poog (ein hier bedeut- 
wmer Avadruck), bemerkt schon Heyne: pauh aliter h. l. 
diekim de recreato Hectore, quam alihi de animo aiidacia et 
uirtute nova mflammaio, ut supni 58: ei xca' fiiv ^OXvfinioq 
" txvtoq iyeiQoi, et saepe, wie z. B. Od. «, 104: aXl' bze dij 
fuy kyetQe Jiog roog aiyiöxoto. II. o, 408 reiset er, ohne 
leiblich anwesend zu sein, dem auf Hektor zielenden Ten- 
kros die Bogensehne entzwei; Od. ^, 310 sagt, von einem 
Schiffbruch erzählend, Odysseus: avtag i^oi Zevg ctvtbg — 
Unbu dfiaifuxxetoy yijoc xvayoTioMQOto tp x^^Q^^^^^ e&tjxey. 
Solche Handlungen vollziehen bonst die Götter nur in leib- 
licher Nähe, wie z. B. II. »/', 384 Apollon gewiss nicht vom 
Himmel oder vom Olympos aus dem Diomedes die Peitachö 
ans der Hand schlägt; vgl. IL v, 325; 4^; wenn wir gleich 
nk Bittaeh II p. 108 sagen, dass eben nur der Dichter in 
seiner yeranschaulichenden Erzählung die Götter perednlioh 
die Hülfen leisten läset, welche der Glaube ihrer Gunst sn« 
•ohrieb. Nnr bei der nnsiohtbaren Wirksamkeit der G5t(er 
im Geilte des Menschen, von welcher unten, bedarf die Vor» 
aMfamg dee Yehikela einer leibMelien JNfthe aidit; TgLlütiaoli 
m p. 63^ Die Behlachten aber in der Ilias regieren die 
GMer memab aw der Feme; ja selbst Zeus, d^ zwar so 
peradBÜch wie Ares, >Adieiie imd Apollon nie üieil am 
Kampfe ninunt, begiebt sieh, als IL jl, 181 Agamemnon der 
tniscIieB Hauer sn nahen im Begriff ist, mit dem Bliti in 
der Hand vom Hnnmel auf den Ida herab, nm dem Sehao- 
pkte der Begebenheit nSlier sn sein ; B. o, 694 alBsst er 
xeiqi ikaXa f^eraXfi den Hektor Tonrlrts; ib. 179 droht er 
dnrch Iris dem Poseidon harrißtiov nolefU^y ev&dd^ ilev- 
(vgl. ib. 810; d, 167); nnd wenn die Götter dem 
Frerelmuth und der Gereohtig^eit der Ifenscfaen nachforschen 
wollen, schauen sie nicht vom Himmel auf die Erde herab, 
sondern durchwandeln in menschlicher Gestalt die Städte 
(Od q, 48.^ fF.). A^er weil sie mi^ wenigen Schritten unge- 
henere Räume durchmessen, sind sie? Teleniach von 
Zeus und Athene meint, gar treffliche Helfer, ri/'/ neq iy 
p^^iCff* tui^iUvm (Od. n, 263). Denn Ohr.Temimmt 
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22 toter Abschoitt $. 4 b. 

» 

ja den Ruf der äfUMehoideii «b«niD, «6 diM Gkndcdir te 
Beiner Noth nach Sarpödon*« Fall eein GeW nf A^dkm Aiit 

den Worten beginnt (B. tt, M4 f.): leAr^^i, cri'ftj, 05 nov 
jirx/rjc tp niovL diifK/} eig tj iyi TQofrj' dvvacrat de (rif ttAv- 
%o(f cixot ety ayigi xr^dofit^M ^ gerade wie Achilleus, als er 
zum dodonäischen Zeus betet, der doch so ferne wohnt (w;- 
loO^i vß/wr), dem Auge des Angerufenen nicht entgeht (D. * 
n, 231, 232; vgl. 27). Ja sie hören, wo sie sich immer 
befinden, auch was nicht unmittelbar zu ihnen gesprochen 
wird; so Ilere II. 0-, 198 Hektor's sieghoffende Rede, Thetis 
den Klageruf um den gefallenen Patroklos (II. er , 35), Posei- 
don das prahlerische Frevelwort des Ajas (Od. nt».)). Letz- 
terer sieht weit von den südöstlichen Solvmor-Bergen ans 
den auf seinem Floss nordwestlich hersteuernden Odysseüs (Od. 
9, 283)f and wird selbst von Zeus augenblicklich vom Ida het 
gesehn, als er auf des letzteren Befehl das Schlachtfeld vefi" 
lassend in die Tiefe taucht (II. 0, 222). Und wenn Zeus im 
Augenblick eines lebensgefährlichen flpeerwurfs dem getrot 
fenen Bohne Sarpedon das Verderben noch abwendet (EL 9, 
662), ond wenn er unerwartet im Aagenbliok als Odysaem 
Od. 9, 413 im Begriff ist, -den Bogen sa tpaimeii, dindi 
ir^lka seine Gunst oder Unganst rerrilth, so wird sein BGok 
als mn allgegenwärtiger, anf jedes mensobfiobe Thun uM* 
Treiben allwftrta gerichteter gedacht, obsehon den wQrtliehen 
Avadrack dieser Torstellnng'erat Hesiod hat in den. i, jr. ^f». * 
267: n&t^a tdmy JiH^ d^pMifibf nai nay%a vft^irm» 

Aber, wie gesagt, eken qnaHtatiT vom mensehtiohen 
tersdiiedenen, also Tollkommen nnbesohrftnkten G«brane1i 
der 8hine Termag sieh der in den Grenzen aefaies Daaeln» 
befangene Mensch nicht Toranstellen. Die im Hanse te 
Zephyros schmansenden Winde Temehmen AoUlleas* Gebet, 
dasB sie kommen und des Patroklos Scheiterhaufen entflam- 
men möchten, nicht; Iris erst bringt ihnen Kunde davon (II. 
\p, 190). Das Fangnetz, das Hephaistos auf sein Ehebette 
breitet, ist so fein geschlungen, dass es selbst ein Gott nicht 
gewahrt (Od. x>, 280); und Helios, der Gott, 0$ jiüi't tffoq^ 
xal ndi'T tnaxoiei, durchblickt nicht nur die Wolke nicht, 
mit welcher Zeus sich und seine Gemahlin verhüllt (II. 
344), sondern wird auch von dem Frevel, den Odyssens* Qe- 
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flhrten an seinen Rindern yerübcn, was schon den Aften 
sehr auffiel, vgl. Schol. Yen. II. y, 277, erat durch die Nym- 
phe Lampetie unterrichtet (Od. /i, 374). 

5. Noch weit bedeutsamer ist der Contrast, in welchem 
4er Glaube des liümerischen Menschen mit der Wirklichkeit 
lieht, in Alisioht auf die Allwissenheit und Allmacht ' 
fer Götter: Theoretisch heisst es: ^eoi dt te naifja Icramv 
Od. d, 37«), 4(^«, vgl. Nitzsch Od. Bd. I p. 26*»*). Und so 
wissen die Götter denn auch wirklich das Geschick voraus. 
Als Aphrodite die von ihr erzogenen Töchter des Pandareos 
mr Ehe reif erachtet, verlangt sie diese für ihre Pflegekin- 
der Yon Zeus; Od. v/74 — 76: o y^q t ev oldev &navta, 
ft^tqdv T ctfifWQ^fjv re xttta&ytiTiSv av^QHonw. Wie wir 
heutzutage sagen : das weiss Gott, so der homerische Mensch : 
Eei'c ydg 7rot> roye oldf xni d^pOfOt &eoi älXot Od. ^, 119 
TgL o, 523. So hat auoh Zeus sammt den andern Göttern 
dem Aegisthos warnend sein Schicksal vorausverkündet Od. 
er, 37. Posddon (öd. l, 249) weiss, dass ihm Tyro binnen 
Jahresfrist hefriksho Kinder, nicht Uos überhaupt ein Eind| 
gehtren, so ithj dass Odysseos* Irrsal bei den Phiaken ein 
Aide h^ien wird (Od. e, 288); nieht anders LeukoÜiea (ih. 
345). Obee kann ihm (Od. m, 490) die Reise znm Hades als 
esSfte niehfte Betthnmnng 'befleiohnen, wie Athene (y, SOQ 
venmsrerkflndigen , was er in seinem Hans angekommen m 
dMofe haben wird, wilirend sie jedoch den festen CHatiben, 
mit dem sie stets seiner etadfiidwn Rückkehr entgegengesehn, 
But Worten mensehlicher Zvfersieht ausspricht (Od. p. 



•) [>a80 Hie Rede der Sirenen Od IftO — 191. Tdfjff y«^ roi 
nmi^{f M Ivt TQnijj fVQfif] 'j4Qytio$ TQtott rt linjri finy^- 

•»r tf/t$r #* 0099 Tsfrijrm hil MowhtpMtiqg nfflht da 

Wissen der Znkupft «mdera «Ine Kunde des QasdieheiMD, 
•11m dsssen, was etwm g«Bchehn sein wird, verhdaat, hstMiaisdi 
^ dieser Stelle geieigt» Bd. m p. 894 Es ist dies VHssen der 
Sirenen e n WioacD <der geHchehenen Dinge, wie e« auch die 
Mosen habvn: II ßy 4^5: fuil; y'-fi }^^rn tarf nn^tnit tt fort rt 
tnyrp d i die Musen sind al.-' r.(ittiniicn Augenzeugen von Allem 
wa9 geschieht and haben dulicr ein unlrüglicbe« Wissen*. ^fUlf 
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fidi, S vaaiitrud. Tlietit weiM dnnb Ztiis (BdioL AD. 
ni iL 417) d«s DoppebobiokMd fluw Söhnet wwm, 
416, 410 £, ja es bemlit fiberhaopt anoh die dm Man- 
■dien mitgetheilte Sehergabe Mi^uih ul der CHMAer 6tt(f» 
keit in die Zuknnft sn sehn. 

Allein höchst naiT eontrasitrt ndt dieser Flhigkeü ihr 
Biohtwissen ? on Yorgängeu, die sie selbst aufs unmittelbarste 
und mitunter aufs Bchmerziichste berühren. Odysseos furcht- 
> barstee Elend rührt vom Zorne Poseidon's wegen der Blen- 
dung des Cyclopen herj dieser hört nach vollbrachter That 
des Sohnes Gebet sogleich («, f>3fi) , aber von der That , in- 
dem sie geschieht, weiss er nichts. Here's trügerische List 
in n. ^, mit der sie dem Gemahle so grossen Verdruss be- 
reitet, wäre eine reine UnmögUchkeit, Poseidon könnte B. >», 
356 den Achäern Dicht heimlich beistehn, wenn Zeus allwis- 
send gedacht würde; der Dichter hebt obendrein recht ge- 
flissentlich hervor, dass Poseidon, eben, weil er gegen Zeus 
als den älteren und weiseren öifentlich aufzutreten sich ge- 
scheut , desshalb zu heimlicher Einwirkung auf das Achäer- 
Heer seine Zuflucht genommen habe. Vgl B. c, 184 wo 
Ins sn Achillens sagt: "Hqii n((o4iiM9» Jwg w^fk na{^ 
mmg, ovS^ o/de Kqop(6^i v^f/l^v/og ^ ovdi vic cilloi 
a^mfcerwv femer ib. 404 : oidi %ig äXXog fidety, oike &€mß^ 

d'VfjjfSif ayd^Qümt»y» Indem Zeus der Thetis seinen Zorn 
Über Achilleus Verfahren gegen Hektors T^iAhnam B. 116 
mit dem Znsati TerfcOndet: af ni^ m§g ^ u afA ^ 
*jBkro^a Utt^, gieht die Form seiner Rene dentüeh m erken- 
nen, dass er dmi Erfolg derselben nioht vorans weise. Here 
müht sich IL a, 540 £ Tergeblioh, Zons* Rathschlflsse in er- 
spihn; Ares hat IL 521 keine Ahnung vom Tode seines 
Sohnes Askalaphos, der ihn so grimmig macht, ab er ihn 
dn{eh Here*B boshafte Bede ▼emimmt (B. 9, llo), ingleichen 
Poseidon keine Ton dem ihm ärgerliehen, wihrend er bei 
den Aethiopen war, hinsichtlich des Odysseus gefassten Be- 
soUnsse des Gtötterraths (Od. 9, 286), undEalypso verspricht 
im Voraus dem Hennes, der ihr den Heldeif abzufordern 
kommt, willige Gewähr seines Begehrens (Od. 87 —90). 
Proteus , der als Gott gedachte Meergreis (Od. d, B97) , der 
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Wdto det Wegs und die dahfllm Torge&lkD«i BnigniiM 
M. becicltei Y«niuig, hat, wfthmd er das Feme weiaa, Jim 
HldMlaii keine Aloning, aad erliegt dem Anschlag seiner 
Tochter (Od. d, 388^893), die ihn wie einen Menschen be- 
trägt, ohne dasB er vom Truge das Mindeste merkt; ib 452: 
ovdi %t d-v(jiin (oia^fj doXov eivai. Den Atreussohn kennt er 
sogleich, fragt aber nichts desto weniger, was sein Begehren 
sei. Man sieht, was ihm Menelaos zutraut, indem er t. 465 
antwortet : olad^a , y^^o»' tnX. , ein Zutrauen des Menschen 
zum Wissen des Gottes, das sich gleichermassen ausspricht 
in dem ol(r&a , das Achilleus seiner Mutter Thetis auf deren 
Frage nach der Ursache seiner Trauer erwiedert (Tl. a, 362 
coli. <r, 63), und in jenem, Verwunderung über die Frage 
dea als Gott erkannten Apoiion andeutenden ovx aieig ~ ; , 
das der von seiner Ohnmacht wieder erwaoheade Hektor 
iprioht (B. 0, 248). 

6. Nooh weniger, als ein inbeachrfaktes Wissen von 
Geschehenem , kommi den Göttern ein der Arbeit des Nach- 
denkena fiberhobenes, unmittelbares Erfinden dea besten 
Betibea an. Von Zeus heisst es JL 3: aüb ir^ iM^pf^f^ 
mmA ^p^m, ^ l^x^^'f femer n, 646: md 

^9itf n§Xlä p&£ ofufi ^¥if HtnQiidav, fMf|i^CMi» mL 
Hm Mgt IL V, 1 1^ SD Peaeidon und Aidiene: ^^ciCe^^er 

Ünm tdS* ifirtt mi Zeoa IL x» 174 sa aSrnm^kdien €tö^ 
ftam: olA* d/m> ^Qdltci^t, ^»ni, xal ^n%$aa9d'9 «riU 
Und wie kAnnte den Gdtlem em umnittelbarefl Erkennen dea 
Beahten «igen aein, da aie niehl ammal frei tob aehrnfthBehar 
BetiiBmng, Ton der Madil der TerderUkhen sind (IL %, 
95; 112: Zev^ wlm Mmp^mrip^t^ «i^cre^), und Peaeidon 
die GemaUin aeinea Bmdm ermahneii auiaa (IL v, 183): 
*B^, fMf x^^''^'^^* naqtn r6oyy ja da Area Ton AlhaBe 
adbat als ein ä^my geschildert wird, e^siMr e^s ^^i«- 
na (IL e, 7G1). 

7. Dem theoretisch geglaubten ö^eoi dt %e ndt^a iaa- 
aiy entspricht gleichfalls theoretisch das .^£o< di rc ndyta 
dvvavtai, Od. x, HOG, was ganz bestimmt ausgeführt wird 
in Od. 444: ^«oc di %6 fuy dmc€$, wq 6^ iaw, in%* m€p 
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. ^ Mmw ra^ ^mm, «4 MI: «Nif 

«inryMt. BqrykiM*» gUtaibiga Za^mielit mä Aidm 
<ML TM M w«l, 4ms sie beluuqrtst, dn (aOttte kOue 
Tdemash nkliC Mos Tom Tode sondern sogar ass dem 
Tode erretten. Aber als Tekmaeh Od. r. 

allzuherrlich dünkenden Verheissüng Nestor« unter anderen 
mit den Worten entgegnet: ovx efioi/e il7iOfii%><f %a yrf- 
yoi%\ ovd^ Ii S^foi «c td^iXoup, da weist ihn die Göttin zwar 
zurecht v. 281 : qflct ^eoc y fxhXoot^ xai n^Xo^er avdqa 
. (facitrai, leicht kann ein Gott (als Gott; dies deutet das yi 
an) wenn er will einen Mann auch aus fernen Landen glück- 
Kch heimbringen, gesteht aber v. 2H() ff. gleichwohl zu, dass 
Ton dem allgemeinen Tode, vom ^mreroc bfioiioc , auch die 
Götter selbst einen Liebling nicht erretten können, wenn ein- 
mal die Mo7qa Hand an ihn gelegt hat, so wenig als Zeus 
selbst Geschehenes zu ändern vermag (D. |, 53). Vgl. Odys- 
sens* rermessenes Wort zu dem Cyclopen Od 525: «•( 
ad» dfp^iulfM^v y ifjirwm ov6 ßyoffix^Mp. So bestimmt eiek 
dienn jenes S^tol öh'nvrtn &nmfwa woiwi näher dahin, dass 
die Macht der Qotter keineswegs nmuMchränkt, wohl aber 
im Yerhältniss zur menschlichen ausserordentlich ist. Dnü 
srU&rt Athene dem Tor den Folgen des ^Veiemoids, wem 
tr auch gelinge, bangenden OdysseiU, dass ihm Unter ikiem 
Beistende selbst IBnfiiig SolMMireD {iMx^ feil Msasehifc 
mobts wMmi aaliabeii kftniien (Od. if, 49 it> ' Hokter 
stiniitf als er das Thor des aehiiselieD Lageie eingeworta^ 
so gewaltig Tor, dass ihn Hlemaiid anfkahsHs« TefmOehte 
sMor die GMter (D. 406). Aber tfesa bestosB ksiMto» 
wegs afie einerlei Macht; es bestehen unter imen in di asit 
Snsleht Abstufungen , Termöge deren Banohe Oottiieüen 
TergMohsweise schwaeh erschefaien. IL ^, 4ft6 sagt 2eas «n 
Fssddon: 4 nknwy ISLinmfriftu elsv Itiirss; !^ 

loq niv ttg faire Mrsis twifta, og wi& araliUr d^pov- 
^eqog x^^Q"^ fj^ivog rr p, 105^ anl <ri fair* Mg 
xovQijc l^^qoSltfjg dxyeydfiep {Atvelav); nelvog de (lY^iiUety 
Xcqehyoq ix d^eov itmv fj /ifv yaq /fiog etTd-*, ^ «A/oio 
yigoytog. Ib. 122 sagt Here: n-a ^Idfj (.//tAil«'?), o fAtv 



uiyui^uu Ly Google 



Dto Qotth«il $• & 



91 



■iellt zugleich ana diesen Stellet), daeft das Können und Vcr- 
mdgen der Götter nicht blos von ihrer Stellung im Götter- 
staate, sondern auch von ihrer phyHischen Stärke abhängig 
gedaoht wird. Aber auch ausserdem sind ihnen vielfach die 
Hände gebunden. Wir reden aber jetzt noch nicht von den 
Schranken, welche Zeus' Wille den übrigen Göttern oder 
ihm Selbsten die Moira setzt ; deuu diese Verhältnisse sind 
ohne die hier noch nicht möglichen Untersuchungen über die 
Gestaltung des Göttorstaates und über die Moira nicht ver- 
ständlich; sondern wir erinnern nur an folgendes. Dem 
Achilleus den Leichnam Hektor's zu stelilen hält Zeus wegen 
Thetis' ^^'achsamkeit für unmöglich (IL a», 71); ein furcht^ 
btres Schlachtfeld überall zu begehn, vermöchte selbst Am 
nicht, „o(r7r€Q d-eog äfkßffvtoq^*, und Athene (r, :i5^£); Atbe« 
ne's Schild ist selbst dem Donnerkeil ihres Vaters undurch- 
dringliob {tf , 101), das SchloM, das Hephaietoe an Here't 
Thüre gemacht, yon keineoi anden Gotte sn eröffiien 
168); Poeeidoii kann, ft&Xa ikevB€t(vmv, wie Ino aagli 
dn-Of^Meoi so wanig Terderben (Od. 9, 341), als ar den 
HaMen, waan diesar gerade aar Zeit des Bmsdiliiokeils dart 
«ife, ans daai Radien der Charybdis erretten* könnte (Od* 
l»> 107), 

8 (P). *) Wir sehen hiemit noch nichts weiter, als 
was der Dichter von dem den Göttern zustehenden Besitz 
der Macht im Allgemeinen aussagt. Von dem Wichtigsten, 
von dem Gebrauche und von der Bethätigung dieser Macht 
können wir erst reden, wenn uns unsere Untersuchung auf 
die Bestimmung des Verhältnisses der Gottheit zur Welt fuhrt. 
Vor der Hand bleibt nur noch übrig hervorzuheben, wie der 
Gott in Absicht auf den äusserlichen Vollzug der Machthand- 
lung über menschliche Weise hinausgeht. Hier tritt uns be- 
deutsam das Qtita entgegen, welches so häufig die Handlung 
des Gottes als solche abgeselm von ihrem Gegenstände cha- 
rakterisirt **). So heisst es Ton ApoUon, wenn er den Hek- 



*) Die ein^'eklammortri) Faraerapben sind die der enien Auflage. 
^gL in«iii0 Kaclülom. TbeoL i, 10. 
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«Qt MS AdA HindMi lettet, IL 9, 444: dT i^^nmt» 
lifMlm¥ itta ikdl\ 4ht8 &e6g' ipM PomMoii IL p, 90: 

ab angebfieher Fremdimg ersihlt dem Emmios Od. h 348: 
avtaff ifkol dsünov (ley dpdyyaftipay &eol avrol ^ifidlmg, und 
357: ifjti acgvipay i^sol avzol qfitdimg. Vgl. die Stellen 
Od. n, 198 und 211; x, 573; II. 0, 356; endlich Od. i//, 185: 
kein Mensch konnte mein Bette verrücken, bte fiij ^€6g 
mnog inekd-wv qfjidiwg id-iXuiv &e(ti uXXrj ivi x^QJl' Aji- 
schaulich malt dieses qeTa B. v, 438, wo Athene den Speer, 
den Hektor gegen Achilleus geschleudert hat, nvoijj Wx«^fo^ 
ndXiv erganf xvSaX/^oto, fjxa ficcXa i/t'Jao'a. Vgl. D. v, S25, 
WO Poseidon's Hand den Aeneas über viele Reihen der Hel- 
den und Gespanne wegspringen lässt, ib. 60, wo desselben 
Soepterachlag die Ajanten mit Muth erfüllt [vgl onten §. 43], 
Od. p, 164, wo ein Streich seiner Hand das Phäakenschiff 
in einen Fels verwandelt Aber auch hier fehlt, wie überall 
in dflmy was den Göttern zugetraut und zugeschrieben wird, 
die andere Seite nicht: dfgyiMw- 6i, aagt AÜwdIb B. 0, 140^ 
ig^Ußwmy dvd-qcinuiy Qvffd^at yeP€^¥ 99 «faay t9, ttnd Here zu 
Zew IL d, 26: TTmg miiti äXiü¥ Mpa$ n^pmp fd' d%i- 
Ifmw, lÖQtS &\ ov UqwTa fi oftf mwL Dana wnmAgHeh 
kann diesen Stellen Beweiskraft danim i^bgoaproehaii wefden, 
wail es m der Abakiht der CHtttinnen liege, zn tIberMiMB. 
Denn abgesehen Ton allem Andern kann der Biditer eine 
Ch>tÜieit unmöglich etwas sagen lassen, was der Yorstelhiiig 
■einer Yolksgenosaen Ten der göttlichen Natur widersprSdie. 

9 (13). Die zuletzt angeführte Stelle, nach wekherfiere 
der Arbeit und den Strapazen mensohlidi unterliegt, führt 
uns zu den Schwanken zurück, welche die Gottheit durch ihre 
LeibBohkeit an sich selbst hat Ihre Sinne eriieben sie zwar, 
wie wir sehen, TielfSltig Über Zeit und Baum;, ihr Wiaseta, 
obwohl keine ' Allwissenheit, reidit weit über das menschliche 
hinaus, und ihrer Macht, obwohl anch diese keine ABmaeht 
Ist-, ist unendlich viel möglich; ingleichen ist audi ihr Han- 
deln eigentlich kein durch Anstrengung uud Mühe sich hin- 
durch arbeitendes, sonderu ein leichtes, unmittelbares Wirken. 

Finden wir aber das göttliche Wesen in alP diesen sei- 
nen Eigenschaften innerhalb seiner selbst durch 'seine 
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KfirperiidiMt besdirftnkt, finden wir e« dnrth dienelbe sogar 
deor Flage und Mflliaal nuterworCany ao kann mu die Tor- 
ftaDong nioht befremden, dasa ach dnr«h das Meffinm dev> 
Miben LeiUiohkeit aoeh Ifotii und (^al Ton ansäen her 
mr GetÜieit Bahn maeh^, und dieselbe m alle Pein sterb- 
Kehen Elends herabstfimt Vergebens hat der mensohfishe 
CMaabe die Gottheit selig nnd leichthinlebend genannt (dtel 
fiaKa(>eg, qeta l^eiomg, i«fidief JL m, 596); der nindidie 
Olanbe kmmt tcoti aUes Bemflhna ftber die Sohranken der 
MBshkail, Iber die Noth des irdisohen Lebens nicht hmans, 
nnd es begegnet ihm gleichsam wider Wissen und Willen, 
dsss er in die dem zeitlichen Wesen von ihm entrückte Gott? 
heit doch immer wieder dasselbe setzt, was er am Menschen 
findet 

10 (14). So wenig der göttliche Leib frei von kvfmtny 
ist (II. 5> 170: afißqoffifj f^h' rr^eSrov ano x?oo? Ifiegoeyrog 
Ivykaxa navta xdiHjQty, Here), so wenig ist er von Qual 
(der Flnssgott Xanthos II. besonders vgl. v. 380: ov r^Q 

so wenig von Schmerz und Kraftlosigkeit frei (Ares IL 885: 
dkka fi vn^yfixay tax^eg nodeg' ij ti x« ötiQoy avtov ninMxt 
htaffxoy iy aiyjjcny yexdd«T(ny , ij xe ^wg dfj^yfiyog Ücr x^^' 
«o7o ttmfimy). Zeus droht mit Schlägen (11.^, 12), mit dem 
Bhts (ib. 418; 455), der nicht nur Wunden schlagen, sondern 
den Gott auch unter Blut und Leichen hinstreoken kann, 
(B. 0, 117). Wie haben es die Götter, umhergeschleudert 
Im Saale, büssen müssen, als der Schlafgott den Eroniden 
anf Here's Antrieb sn Herakles' Verderben berückt hat (IL 
256 Ü). Jedennann kennt die Bestrafungen des Hephaistoa 
D. ga« M6, nnd Here*s IL e^ *1& Aphrodite sagt IL i;, 861 : 
Ufr dff^efMr« Ux&i, I lue ß^v^ efowsr Und womit 

IHMet sie ihre Mntter Dionef IGt dem Elend, das sdion an- 
dm G6tter von Sterblichen, Ares Ton Otos nnd ^hialtes, 
Here «nd Aides von Herakies in leiden hatten 881---i02). 
YgL dasIVagment desPanyasis beiDüntserlWigmente der 
ep. Poesie der Gr. p. 94: flf J^t^^iiq , tX^ di siesifc 
*jiltq>*jrviietg * rilf BtmnMmu, fAf d* dnYvqoiolo^ ^/üMr 
hmf äpdffi tmqSt ^vf^f^ &tit£vifA€y e/c inemip' tUf $i mtU 
iß^t^t^^fto^ fttf^oog dydptfi, Diomedoe venmndet 
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fuoh den Airei, daso er aufschreit wie aeua oder tehn Tau^ 
■ende (IL ««85)8£); Lykurgos der Thracier schlägt des Dio- 
nyaoB Ammen und jagt den Oott selber ins Meer (IL 1, 
134 8q.)i PeseidoB wul ApoUoa werden dem Könige LaoBie- 
den dienstbar, und von &8em, neeb obendrein mit ^dro- 
bnng sehnUlhKdief lÜMbaadlungen, um ihren Lehn betrogen 
(D. fP> 442 f.). Wie seh» wird nicht andi die lelige Rohe 
4Mr Gfttter von den Drolinngen Gewaltiger geetOit, die «ieh 
nnt ihnen in die Sc)if anken lu treten vermeaBen. Idas hebt 
(IL t, 569), nicht blos wie Eurytot wm Wettkampf Od. ^, 
^2ö, gegen ApoUon den Bogen auf; Otos nnd Ephialtes divk 
hen den Himmel su stürmen (Od. l, $]3£), nnd den hnn- 
derth&ndigen Biosan Priareos, der, von Thetis genilbn, dem 
Zons sn Hülfe kommt gegen Here, Poseidon nnd Athene, 
müssen,« so heisst es ausdrücklich, diese seligen Götter 
iurcliten; II. a, 406: jof xal vnidditffay fjuixageg S-eof, 

Noch mehr: die Verhältnisse und Zustände des Götter- 
staats, unaufhörlicher Hader und Zwiöt, die Spaltungen und 
Parteiungen, von denen später die Kede sein muss, wenn die 
Gliederung des olympischen Reiches zu betrachten ist, er- 
füllen das Leben der „kununerlosen" Götter mit Leid und 
Verdruss. Und auch unberührt von diesen, wie schmerzlich 
klagt Thetis Lliren Öchwestern (II. a, 52) und nachher dem 
IlephaistoH (ib. 430 f.) ihres Herzens Bekümmerniss , sie wi- 
der ihren Willen Gattin des sterblichen Manns und Mutter 
des im Leben unglücklichen und so frühem Tode verfallenen 
ßobna (?gl II. 413 f.). In ihrer Grotte, von ihren Schwe- 
ftem umgeben, beweint sie das Geschick desselben, und als 
Sie Ton Iris in den Olymp zu Zeus gerufen wird, hüllt sie 
sieh in dunkles Trauergewand (II. oo, 85 und 93, 94). 

11 (lö). So finden wir denn die Gottheit mit Sorge, 
Xlfpmmer und Elend nicht minder behaftet, als die deüoi 
g^nai. Talerins Mazunns sagt YH, 1, 1 mit vollem Becht: 
)notDs et dolores deoram qipoque peotoribns a maiimis tsÜp 
bns assignari videmas *). Knn aber dringt tath uns sofort 
die gewichtigere Frage anf : wenn auoh der. mensqhliohe 
CHaabe die Gottfiett in die Ton aossen kommende Netb der 
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■torbütbeB Kft^r heremspeht, hat er sie sich denn nioht TOrsQt 
tMm yermoohl tji» frei von sittlicher Gebup^MÜieiti von den 
FmmUi ^66 .Böten und der Sünde? Er hat es Tenncht und 
. hal MumCHttlffni Qeili^eit ingeBchriebeii; ee komiiit dax^ 
«ly ob er ibneii dimUie an bewohreii wdas. 

Zww ak oonatitatiyea Blement der GöÜUclikeit, 
ae buge dieee fRi aleh beteacbiet oder nur im Yeikehra der 
GHIttor unterewMidep wabiyenommen wird, findet aieh Heilig*, 
keift mrgeada aiiBgMpiwheii* Sßemala wird der Gottbeil ein 
Baiworl gegeben» 4ip Mif demjenigen fthnliobea Bewnaa^ 
sein liindeiitete, in weleliem die Bibel von der Heiligkeit det , 
wnloknftigan Q^ttea apiiobi Die göttGobe Hei%keit giebt 
aiflh "viefanehr in dem, waa aie an den ManaeheD ehren und 
strafen, kund. Bo sagt EumaioB Od. % 83: ov fUv ax^^ 
iqfa &€qI futxaQSf tpiXiovGtv , akka 6(»riv tiovffi Mai alffifux 
egy ci^^QUiiKay , so selbst einer der übermüthigen Freier Od, 
485: xai v€ ^toi '^efpoiGiv ioixineq dlXodanotffiy — im- 
a%qtA(p(j^(Tt TsoXr^ag, aviyqiancay vßgty t€ xai eryoiAirjy efpoqdy- 
ve^, Unrecht und Frevel zu strafen ist so sehr ihres Amtes, 
dasa Laertes Od. (a, 351 am Untergange der Freier erkennt, 
dass die Götter noch sind qu it i'cne d-eoi xata i^xxQQy 
'OXvfjkTToy, li 6i6oy i^yfjiTTrjQig axccGS-aXoy vßqif etiffay), und 
Zeus dem Volk, das ungerechte Richter in seiner Mitte hegt, 
eine Sündfluth sendet (D. ir, 385: oie kaß{^6zavotf x"* t'da>^ 
Zivg, 0X6 <fij Q äväqiGGi xoieaadfievog x^^Tt^^tj, ot ßi^ €i¥ 
uyo^ axoXiag xgli'uiGt IH^iaictg, tx di Slx^y eXacmci, 

ovM äiiyoitig). Dem Achilleus, der oft als Liebling de^ 
Götter bezeichnet wird, muas Thetia nachdräoklioh der Götter 
und Zeus' besonderen Zorn verkündigen, dass er in böser 
Leidenachaft so schnöde Unbarmhendgkeit an Hektor'a Leiah* 
um Terübt (TL ta, \\ 3). 

12 (16). Gleich an dieser Stelle thnt aioh ein auffiaUfln> 
der Contraat kond. Die näxnUche Erbarmimgaloaigkeit, TOl| 
NAebiUena an den' vom Verderben bedrobten Aahieni Yorübt^ 
denen- er trots aller Genugthuung seinen Zorn gegen Agn- 
mamnon nicbt opftm will, wie kommt.aie in aamHnnF 4^ 
apocbt ea gna B. 4» 636 (cC 600); crei di, aagt er, duUfptffr 
f« mndff f» '^fkky hfi aw^^smrt ^aei ^iffoff dbram n^f^ 
a)^ Und ao e ra^e ine n denn dieOöttar rapiSgoder^Cfi^ 
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die ue über das menschliche Gemüth üben, h&nlig alt Tec^ 
•Mker nnd YerfOhrer, wie s. B. Helena Od. S, 261 gendam 

. tagt: iifP^y lAttivteyoy, ijy W^^ed/riy ^«»i» was dam 
äHgamaiaaii Glaiibaii eo wenig widenpriciht, daaa andi Pana» • 
Jopa mohi ihr salbat, aondarn gOtdiflÜem Antiiab ihre Sdbnld 
bainuBat: t^if i"* fra« j^oi ^ehg «t^o^ar li^rar ekmii Od. 
fp, 222. Ist doofa selbst Oidipos snr Herrsohaft Ton Theben 
gekommen nmd dadareh in itohie Sftnden geralfaen M^p iMt , 
6ta ßwldg Od.- X, 276. Jede Vorstellung von einer blosaen 
Znfawsttng der Qdtter ist fern sn halten; denn H H9. 

• schlagt Hera vor nnd Zons willigt ein, dass AAene sieh nn* 
ter die T^roer nnd AchSer begebe, nnd entere mm Bruch 
des Tor Paris* und Menelaos* Zweikampf geschlossenen Ver- 
trags, zum M eineid (vgl. y, 299) Terleite (II. d, 66.' Tieii^av 

, d', ciS( xeTQweg vn€qxvdni'Trii; /xcxiovg aQ^taci nr^orf^Of vns(f 
Z^Mta dijXrjcraffS^ai)^ was nun auch wirkUch geschieht. Au- 
♦ tolykoB, Odysseua' mütterücher Grossvater, zeichnet sich vor 
allen Menschen aus xXeTrvotTvytj oqxm ze, durch listige 
Gaunerkunst und falsches Schwören. Diese Fertigkeit hat 
ihm Hermes selbst verliehn '{S^eoq de oi avtog edcoxev, ^Eqfieia^ 
Od. 396), wie die Götter vielfach den Menschen auch gute 
Künste verleihn. Trug und j^glist übt femer Zeus, indem 
er den Heeresfürsten Agamemnon durch das verderbliche 

. Traumgesicht in den Kampf treibt, in welchem er ihn bcsie- 

^ gen lassen wül (II. ß, init), desgleichen Ares^ indem er dem 
Menelaos Kampfmuth eingiebt, um ihn unter Aeneas' Händen 
fidlen zu sehn (II. f, 503), so dass nach alle dem Telemaoh 
Od. 7t, 19.4 in der ErkennungssCene nicht Unrecht hat, zu 
fürchten , ein Gh>tt mdge sein Spiel mit ihm treiben , b€pq rr« 
ftäXXütf idp(g6ikeyog ateyaxi^ot. Und wie teuflisch ist der Be- 
trag,- den Atiiene in Deiphobos* Gestalt mit 0ekfeot spielt in 
dessen letster Hoth, wo sie den arglosen, der den helfenden 
Brader neben sich an sehn ^bnibt, mit gleissnerisoher SchmeU 
chdrede hertickt, seinem Verderben entgegen an gehen (D.x» 
226 — 299). Uniä selbst wo es oitdit so hohe Interessen gflt| 
aoodem nur BeMedigong einer persönfiöhen Femdsohaft, ist 
der' Mensch der gdttlrohen Tfloke preisgegeben! Daas Diome» 
dea mit seinem Gespann dea Enmelos Ton Apollon enogma 
Bosse (IL ßt 766) niclit «beihole« achUgt ihm dieaar boahift 
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die PflÜBche ais Hand (IL tfß, 384), g^chwie Athene, 
dimit Odyaeeue im Wetflanf siege, den Ajas ansglttton nnd* 
lallen Uaet ftb. 774: ßlonifey fitq U^vfi). Anoh hat der 
Meneoh nieht die mindeete Sehen, bei den Qdttem ansnfra- 
gen, ob er einen freyelhaften Anschlag, dessen Rndriosigkeit 
er wohl kennt, in AnsfUhrnng bringen soll Den Mordplan 
des Antinoos 0dl n, 371 £ widerrftth der Freier Amphinomos 
100 ff. in folgender W(Mse: m tplkoty ovn &P eyrnys xatfonei" 
V9tv i&iXot^t TijXtfJkaxoy dsivof dt ydyog ßaffiXtjiop iottp 
mslvew aXXä Jiqonct &emy eigwfieS^a ßovldc. Ei fiiy x aiy^- 
GtatTt Jt6<; lASyaXoio d-t{ii(TTfc , (xrioc it xiti'tMj xovq t ciX- 
Xovc Ticirrac uvm^m' ei fJV cinoTQomMm S-ioi, nnrfTaad-ai 
ärtoya. Die Anfrage bei einem Orakel , welche Amphinomoe 
vorschlägt, nimmt es für möglich ai>, dass die Götter den 
Mord des vollkommen unschuldigen Telemach, somit eine 
That billigen, deren moralischer l rheher selbst weiss, wie 
gottlos sie ist. [Ein Oegenstück dazu bildet eine ahnliche 
Anfrage beim Orakel und deren Bestrafung an dem fragen- 
den Glaukos bei Herodot 0, ; vgl. N. Th. I §. 22 p. 35.] 

13 (17). Weiter findet Herodots berühmter Ausspruch 
^pthyenov vo Mop *) sdion bei ferner seine volle BestStl- 
gung. Poseidon neidet den Acbftem die Mauer und den Gra- 
ben, mit denen sie, ohne vorher Hekatomben zu opünm, ihr 
Lager gesehfitat haben; deren Ruhm werde sich, fftrehtet er, 
Uber die ganze Welt verbreiten, während die von ihm und 
ApoUon um Troja gebaute der Vergessenheit anheimfalle (IL 
^, 446 t). Derselbe neidet den Phftaken die glücklichen 
Fiiüirten, mit denen sie die Fremdlinge gefahrlos zur Heimath 
bringen (Od. 565 t 125—167). Als D. o, 461 ft Zeus 
dem TeiÄros, um Hektor zu schfitsen, die Bogensehne 
zerrissen hat und Teukros in Klagen ausbricht^ erkennt sein 
Bruder Ajas hierin sogleich den Neid eines Gottes: V. 473: 
üvvix^vt 'hoc, Jcwaufcrt (jeyr^Qai;. Nicht nur gönnt ApoUou 
dem Menelaob die W affen des getödteten Euphorbos nicht 
(IL (f, 71), sondern selbst dem Kroniden dünkt Hektor's äie> 



•) Viele Nachweisungen hierüber giebtLan^,'« verm Sehr. p. 2S8 f.; 
Blomüeld CAoaa zu Aeach. Pers. 866 j Kaciiliuiu. Theol. I, 31 It. 
Iftgelfbacb, üum. TheoL 2. Aufl. 8 
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gMgMkk la gms, mm er aiHB«r teBM»; AduU^t auoh 
nodi teMB Oesptnii inh erbenftele (H^, 460: ^ ^Uk, ik 
«wi v«^' ^PB'« "tt^ «Mvjtnwr« tflvii?;). Sogar ndi miler em»- 
d«r gtan« di» QOtter keio QHi«^ iHe Katypao (ML 

tii %e fpiXw Tww^ffsi mnhiir, eine Missgunst, derM Opfer, 
wi* tie im frigendio aasflUvt, Mhan OrlMi aad Jadim war* 
den. So iHlrd denn auch dar Haw der CNMtor, der Bel- 
lerophoo am Ende seines Lebens m Boden drückt, ans dem- 

beständigen Glück zu erklären sein, mh welohem der sieg- 
hafte Held eine Gefahr nach der andern bestanden und end- 
lich ein Königreich und hanaraterliche Ruhe eich errungen 
hatte (11. 191 -205). Ja die Vorstellung der homerischen 
Menschheit hat den Göttern in den Erinyen gleichsam ein 
Werkzeug geschaffen, ununterbrochenes Glück, das selbst 
schuldlos als unnatürlich und ihre Vorrechte beeinträchtigend 
erscheint, gerade wie Sohuld und Sünde zu rächen. Dooh 
davon unten. 

14 (18), Ist nun schon der Neid der Götter fähig, sich 
in Hass zu verwandeln, wie viel weniger wird dieser fehlen, 
wo die Gottheit persönlich beleidigt worden ist Aphrodite 
eagt IL 414 zu Helene'n: fifj fi €qs^€, c%€tXki' /n} xwTok- 

Ca , f*i&(r(p a^(po%iqmy fifvArofiaf Ix^eor hf/^, T^Ätm» 
Mul Jayaüy, cv di mbv xaxof ohov oXijau Nie yergebüi 
Here und Athene den nach H d, 31 ff. unschiddigeii Troern 
das Urtheil des Paris, B. t» , 25 — ja es ist jene, um 
ihre KacheuGht ersättigen zu können, deren Grösae Zm in 
den Worten sohildert: ei de av f — m(/M¥ ßiß^ti99K Bqta" 

ifmt^euo (Sy 34 £), sogar die drei flur liebsten StSdte nun 
Batgelt fOr Troja zu geben bereit, nnd motimt noob dben- 
drein ihr raohednrstigee Begdiren naeh der Troer Untergang 
mit dem kleinlioh selbstsfiditigen Grande, dasa ja dooh die 



*} Dies ist nicht die bpätere VorsteUuiig; vgl. Machhoni. Theol. 
p. 49 •). 

mese Verse sehtiven freilich der Achten Uiee atcht ta. 
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Mühe und der Schweiss nicht vergeblich sein dürfe, die sie 
zur Versamndung dea Griechenheers aufgewendet (ib. 20 — 28 
coli. 57). Tgl. was B. 27. Hl Apollon von Athene sagt, 
und was sie II. 17S ff. selber spricht. Poscidon's ganze 
Stelhmf^ zn Odysseus in der Odyssee ist nicht die einer stra- 
fenden, sondern einer rachesüchtigen Gottheit (vgl. Od. or, 
19 f. mit 377 — 379). Denn fragen wir den Dichter, wa- 
mm Poseidon dem Odysseue sfirnt, so macht er zum Grunde 
dieees Zfimens niemals jenes übermüthige Wort Od. $, 528: 

niftupM ^jiiiog elom, ovx 6(f>i>aXfi6tf / i^eerca tiiit 

^waif-^r er nennt stets mv die Blendung dee Cydopen. 
8o sagt Teiresias Od. 108: «0 fo^ Um If^ffur (viyBpt^i" 

4teAi(ii(7ar*noht ander* Atene Od. p, 341: aUA 

fy&eto &vf»f. Diese Blendimg aber war für Odymns tmver- 
meidliebeKetliwelir, dnrdums gerechte Selbethillfe, mid für den 
frerelhallen Unhold wohlverdiente und wenn anoh grausame 
doch naoh den Umstfnden die eindg mö^she Strafe (i, 299 E), 
welehe nnmögUch selbst wieder strafbar sein konnte. Somit 
hat der andanemde Zm Poseidons keine sittliche Bereehti- 
gong. Diese hitte der Dhditer allerdings diesem 2onie geben 
können, wenn er denselben nur an jenes Wort geknüpft 
hatte; aber er hat dies eben niofat gethan. Nieht emmal in 
den unmittelbar folgenden Versen 526 ft wird es vom Cy- 
clopen zu einer Anklage des Helden benützt; die von diesem 
▼erschuldete Miasuchtung der göttlichen Majestät l'obeidon's 
an dessen eigener Person bleibt in der Darstellung des Dich- 
* ters ganz ausser Berechnung. Dasa dessen ungeachtet Zeus 
und die Götter, selbst Athene dem Zorne Poscidon's bis zu 
einem gewissen Grade Vorschub thun und ihn gewähren las- 
sen, hat ihrerseits darin seinen Grund, dass sie sich gegen- 
seitig die Befugnis« auch eines ungerechten Hasses zugestehen, 
wie denn Zeus nach den oben angeführten Stellen auch dem 
unberechtigten und nicht etwa durch Paris' Urtheil motivirten 
Haw der Gattin gegen die Troer nachgiebt Für den Dich- 
ter aber wild jener Zorn das Mittel, um seinen Helden im 
Ungi&ck in ferherrüshen.^ Denn d ie a et leidet nicht als ein 

8 • 
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Frevler: gleich von Anbeginn und bevor er einen Gk)tt im 
Mindesten beleidigt hat, wird nach Od. «, 37 von Zeu8 über 
ihn i'öfTTog noXvxrjdtjg verhängt *). — Wegen eines Opfers, 
zu dem sie nicht geladen war, sendet Artemis dem Aitoler 
Oinous den Eber ins Land (D. t, 533 f.), und was Laome- 
don der Troer an Apollon und Poseidon gesündigt, die er 
um ihren Lohn für die Dienstarbeit betrog, das will letzterer 
an den Nachkommen rächen , auf dass sie untergehen n^xw 
Kcatäg avv naiGl xal aldolffg aX6xoi(Ttv (H. 460.) 

Nun ist es freilich wair: die Götter sind auch rrtqenroly 
versöhnbar (D. 497), und ihr Beispiel wird dem Achilleus 
von Phoinix als Motiv zur Versöhnlichkeit vorgehalten. Eine 
Sflhnung Apollon^s durch Gutmachen des Yerbrocheaen, so 
wie doroh Gebet und Opfer ist der Inhalt eine« grossen Theils 
von IL a. Weil aber der Zorn der homerisohen Gottheit 
nioht sowohl der Sünde, als vielmehr der Person des Men- 
schen gilt , wird derselbe durch Anerkennung und A!^thun der ' 
gfinde durchaus nicht in jedem Falle gestUlt Es kann die ' 
persönlicii beleidigte Gottfieit den Werfli des an ihr be- 
gangenen Yergeliens naoh jedaamaligem Belieben- ao hoeh 
anschlagen, dass aUe yom Menaohen dargebotene Genngdm- 
nng immer nnter dieaem Wer&e bleibt Belege daftr ge- 
ben beeendera Here nnd Athene; letstore namenflioli yeraagt 
dem Gebete der l^roerinnen, daa aie üir.nebat dem näal^g 
nnd einem Gelübde darbringen (IL {;> 286—811), dieGewibp 
mng (tag hpai evxofityfi' ävivBVt di nullit ji^vfj), nnd 
Agamenmon iftnaciht aidi, indem er vor der AbfUirl von 
Tnija ihren schreeUiclien Zorn dnroh Opüw an yeraOhnen 
helft (y^jfiog, sagt Nestor Od. y, 146, ä^de to jjfd^^ 8 



*) Kach dem Gesagten muss ich finden, daw ffilndi in seiner Ireff- 
lidien Abhandlung über den Zorn dee Poeddon Bd. HI p. üY — 
XXI jenem vermeeeenen Worte etwas in vid Fo^ wschrrib*. Je> 
denfiüls eigne ich mir gant das ZogestandnisB des verehrten 
Heieters an , ^tdass das Unheil , das dem Helden widerfahrt, mehr 
in der Geetalt eines schweren Geschicks , denn als verschuldete 
Rache des gekränkten Gottes hen'ortritt, und der Hörer darnach 
mehr an dem Muthe, der es besteht^ als an der GenugthuuBg der 
es bereitenden Gottheit XheU nimmt'' . XX £). 
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aUy Uy%m¥). Alle Götter fBUen Ififleid, ak Hektoi^s 
Udie Ton AflluDeiu so edunlUiQh gemissliaiidett wird, und 
«dlMi iie daTCh ApoUon flun steUen lassen; aBfioi (heiast es, 
freOloh in der nnSditen SteOe TL o>, 25) ovdi no^ "H^^ (so. 
Hydave totko), ovde TIoffBidcKap' ^ ovdi yXavxutmdt itovqjf, aiX 
e'xoy , (T(ptv nqmtov anrixd^sto ^IXiog tg^. Eben so steht , 
Od. «, 19: d-eoi iiiaiQoy ccTiayrtc, voctcfi Horrtidäoiroq' 
6 atrncqxkg fjkeviaivev dyti^t(^ OdvfTjji. Immer ist 
also das Maass des persönlichen Grolls auch das Maass ihrer 
Versöhnbark eit , so wie sie im Mitleid mit einem unglück- 
lichen Günstling nur ihrer eigenen Liebe zu diesem genug 
thun, z. B. Zeus 16^* « nonoi, ^ (plXov aydqa duaxo- 

431 ff.]. 

15 (19). Somit bleiben die Götter auch auf diesem Ge-* 
biet im Bereiche gewöhnlicher, menschlicher Natürlichkeit 
atehn, dem sie denn auch überhaupt in allen Erleidnissen 
des Gemüthes vollständig angehören. Ihre GöttHchkeit 
iU)erliebt sie der Furcht nicht; die grossartigen Verse HL 
a, 528 — 530, in welchen Zeus geschildert wird, wie 
er mit dem Tersicheningskrftftigen Neigen des majestfiti- 
sehen Hai^tee den O^p ersohAttert, folgen unmittelbar 
auf Aeuaamngen aeiner Beaorgniss vor Here, wenn dieae • 
▼OB der geldateten -Zuaage Kunde bekomme Qb. 518 — 
528). Ton dem durch Lykorgoa geeeheuohten Dionyaoa 
hfliaat ea IL 136: Bhtg d* hudiftm Mntf dttdwtar 
wQon^ raq fx^ 9ff6itog aydffis ^ftoidg, und bei 8cj^*a An- 
\Mk wtirde aieh auch ein Gott dea Gnuiaena nicht erwehren 
kSnnen Od. j»^ 87. Auch erinnern wir an CSroe*a Fiircht yor 
Odyaaena, Od. m, 296. S23. Wie aehr die Gtftter der Luat 
und Lflaternheit erliegen, beweiaen die Geaduöhten m IL 
I und Od. 9, und wenn IL f^, 567 you Athene gesagt wird: 

^imv fiqriaocto ndvtmv ^ so ist das ganz die Freude einer sich 
geehrt fühlenden menschlichen Persönlichkeit (während Od. 
Y , ö2: x^'^^ ^ASuivalfi n tnvv fttv uvdqi dixalm, 
•vVeira oi ngmigji dcSfxe xgvaeioy dk^urov einen andern 
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Charakter, den der Freude Uber Peiiistratos' sorgfaltige 
Beachtung der x%fiimfg, trägt); — so wie ihr ingloichen 
auch ein menschliches Ergötzen aa den schönen goldbeachla- 
'genen Hdmem des Opferthiers zugetraut wird (Od. ^, 437: 

n$x^1l9t90 idovtrar cL Od. n, 185X Tgl« Od. 509: araXiut 
&my ^fXms^Qtotf. Yerr&th sich doch selbst in dem Oe» 
nusse, den der Qott beim Anblick einer liebUehea Gegend 
empfinden kann (Od. €, 73: IV^ m Imuta utd a^dytnog 
fEBQ iTMlMv xHiritranfo idmv mU xBi^d^iln ^Q£(Tip fi^w)^ m 
Vaiigel, eine Bedürftigkeit seiner Natur *). 

16 (20). Wv haben bisher die Nator der Gottheit so 
▼iel ab möglich fBr sich, d. h. swar in' vielf&ltiger Beziehung 
auf das incht>Göttliohe, .aber doch nicht im Gegmisstz^ za 
demselben betraditet. Wir haben das menschHc^ Bewnsst» 
sein bemüht gefunden, die Gottheit in jeder Beziehung über 
den Bereich des Menschlichen emporzuheben. Da stellte sich 
denn jederzeit ein Widerspruch des menschlichen Glaubens 
von den Göttern mit der Wirklichkeit der im Epos handelnd 
eingeführten Gottheit heraus. Die Mcnachen Homer's denken 
besser von ihren Göttern, alb diese sind**); es ist die Er- 
scheinung dorsclhcn der Vorstellung, die sich der Mensch von 
ihnen bildet, durchaus nicht angemensen, oder e» ist vielmehr 
die Vorstellung trotz ihres Bemühens im Denken der Gott- 
heit sich selbst vom Irdischen zu entkleiden, unmittelbar und 
eodem artu wieder irdische, menschliche Vorstellung. Die 
Sehnsucht, das Bedürfniss des Menschen nach einer Gottheit, 
die nicht Bein von seinem Bein und Fleisch von seinem 
Fleisch ist, reicht weiter, als sein Vermögen, diesem Bedürf- 
* niss Befriedigung zu schaffen. Und doch rastet diese Sehn- 
sucht iiichti die Menschheit wäre nicht göttlichen Geschlechts, 
wenn sie sich mit einer Gottheit lediglich mensehticfaen Qe- 



•) Vgl die naive Stelle Hymn Herrn. 130: fyf^ otrlriz XQtnioy ruync- 

^ SsdvD. ^, 166w S85 erwsrtet Aganemncn voa Zsm Bsttnitaiif 

des Vertngtbmches, den Zeus selbst iMrbeigefQhrt hst, v. 70 ff. 
Vgt IL 80 ff. und hieso meine Aomeriraiig. 
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MUecfali Kegnlgla Btwu mnot der Gottheit eigen flein^ wo- 
MB M€li wlit bliM demChwle nach, nicht bk» dann nnd 
wiBDi wndeni ^MÜtettr nnd jedeiiflit Tom Menaehen onteru 
f^flidei 0ieMa antefllmdendo Etwasi diese weeentliidi den 
Cbet^wm Menaeken trennende Beetinimtheit kann der Ifenaeli 
onr da finden, wo er tich eelbat ein Ziel geeetit deht, über , 
welches mit der Yoretellnng hinauszugehn ihm unmöglich ist, 
ohne etwas qualitativ Anderes, denn er selbst ist, zu schaf- • 
fen. Dieses Ziel ist der leibliche Tod. Daö meuschlichc Be- 
wusstsein kann sich eine minder hinföUige, minder leidende, 
minder unsittliche , aber , ohne die Gottheit selbst aufzugeben, 
nimmermehr nur eine minder sterbliche, etwa blos länger 
lebende Gottheit yorstellen. Jenseits der Sterblichkeit Hegt 
sogleich die UnsterbUchkeit , und, da das eigentliche Selbst 
des homerischen Menschen, da« er im Tode verliert, der Leib 
ist, die leibliche Unsterblichkeit. Und dass diese es ist, • , 
welche den homerischen Gott zum Gotte macht, dass der- 
selbe ein „a^utfUTog ät^fjmnoi,** iat, werden wir naohanwei^ 
aett im Stande sein**). 

17 (21). Homer, der bei der Wahl seiner Beiwörter am 
Gegenstande stets das ani meisten bezeichnende, am stärksten • 
individualisirende Moment herausgreift, nennt die Gotter nicht 
nur von ihrem Aufenthalt inovqävioi, ^OXvuni« dfönca^ ^X^^' 
reg (Gegensatz: ,'jjix'^öi>ioiy xa^ial tQxöiiai'oi uil^qmnot) oder 
von ihrer Lebensweise fiuxccqeq, qela tojoi'rec , ctxijdieg (Ge- 
gensatz: oiCvQof, detXoi ßQOToi), sondern auch äusserst häufig 
aii¥ Uyreg (z. B. D. 290), ae^Y^v^oLt (B. 527), ovw 
pt6Q<rifA0i (D. X* l^)f ci&amw0i nai dy^i^aof (H. d^, 639 YgL 
^, 444), die Menschen dagegen xara&yrjToi, ßffpftol, auch d-t^ - ^ 
%9l ß^oi (Od. ß, 8), so dass ßqotog , so viel als naXca 
nw^mudpoq al'ffti IL n, 44 1 , förmhches Substantivum für ^r» 
&Q(07Tog wird; and Cftei ß^9i B. (t, 539 lebendige Menschen 
Maean im Qagensatie der blos abgebildeten*^. 



•) Vgl. Nachhom. Theol. I, 8. 

[Vgl. hierüber Diintzcr die homerisciien BeiWürter dM G6(toi^ 
and Henscbengesohlechto. Ahschn. I.] ' 
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I6*(22). Ist demniidi der Hemdi dariD Mnnsdi, daw 
er sterblieh iat, so irird er imifiitteKbar iiim Gott werden^ so- 
bald er Unsterbliehkeit empfang^. Dies sehen wir an Odye- 
seus. Ohne erst doroh den Tod. hindnrohgehen, ohne in se^ 
Der sittlidieii Natur irgend eine Umwandhuif erldden an 
müssen, wftre er, wie er eben leibt nnd lebt, auf der StsBa 
ein Gott, wenn er seinem Leibe (durch den G^enuss der Am- 
brosia , wie wir sehen werden) von Kalypso ewige Dauer und 
Jugend geben liosse (Od. a, ISö; 2u9). Minder beweisend, 
jedoch analop; ist die Yerheissung, die nach Od. S, "»(ii f. 
dem Menelaob wird , dass er nicht in Argos sterben , sondern 
als Eidam des Zeus in das elysisehe Gefilde versetzt werden 
solle; denn dessen Bewohner werden, wenn sie sclion ein 
göttergleiches Leben führen, v. .'8' noch MoriHchen ge- 
nannt (auch ist nicht vom Genus8 der Ambrosia die Rede). 
Aber das Beispiel einer an einem Menschen wirklich vollzo- 
genen Erhellung zur Gottheit haben wir an Leukothea, von 
welcher es Od.*, 334hei88t: )j /rgit' jutV tfiy ftgotog avdtje(T(Ta, 
yvy d alog tV ntk^tyctTGi &(o)f ^Je/i/xo^* Tifi^g, und welche 
wir mit ihrer Erhebung zur Göttin zugleich mit allen Vor» 
rechten gottlicher Macht und Wirksamkeit ausgestattet sehn. 
Auch an den Ton Eos geraubten Kleitos (Od. o, i'x ) und an 
Ganymedes muss erinnert werden (II. r, 2>4 f. Hymn. 
Aphrod. '21.')), wenn auch deren Persönlichkeit nirgends bei 
Homer bestimmt als eine götthohe henrortritt Von Hera- 
kles und den Dioskuren, Yon denen wegen ihrer wenigstens 
halben Unsterblichkeit Od. X, gesagt wird: ri^i' di jle- 
U/ftwf ha ^ioTmv, wird am Schlüsse des lotsten .^sehnitts 
die Rede sein. 

19 (23). Wird nun der Mensch durch Mittheilong der 
Unsterblichkeit zum Oott, so muss der (Jett, wenn er seine 
Unsteibliohkeit aufgiebt, sich selbst nnd sein innerstes Wesen 
anheben. Darum bindet der Eid bei der Styx die Qdtter 
uiauflösliclL Denn der Schwörende erkennt dasjenige, bei 
dem er sohwArt, als eme Macht an, der er sich, wenn er 
den Eid bricht, ergiebt ' Nun ist die Styx einEluss und Re- 
präsentant des Todtenreichs , und der bei ihr schwörende 
Gott wiU, falls er eidbrüchig würde, der Macht des Todes 
verfallen, das hoisst seiner Gottheit verlustig sein. YgL 
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Hittsoh n p. 30 *). Hflisrt.mm aber dem Tod aidieimfal- 

len 80 viel als aufhören ein Gott zu sein , so ist die l<^ib]iohe 
Unsterblichkeit das wesentUche Element des Göttlichen. 

20 (24). Weil aber die unsterblichen Gotter nicht von 
Ewigkeit "sind, sondern einmal in die Welt hereingeboren 
wurden, so kann ihre UnsterbHchkeit nur als zeitliche Fort- / 
dauer einer unzerstörbaren, unverwüstlichen Leiblichkeit ge- 
fasat werden, und erfordert zu ihrer vollkommenen Yerwirk- 
Uchung noth wendig ewige Jugendlichkeit. Daher ist es Hebe, 
die Jugepd selbst, welche den Göttern den Trank der Un- 
sterblichkeit reicht (U. d, 2) und dem zum Olymp em]»orge- 
fuhrten Herakles vermählt wird. Od. X, ü()3; vgl. Nitzsch 
in p. 346. Das Nichtige einer leeren, das nackte Sein be- 
wahiendoQ Unsterblichkeit hat das griechische Volk in der 
nachhomerischen Mythe von Tithonos ausgesprochen (Hymn. 
Aphrod. 219 £). Es kommt also darauf an, dass der Leib 
erhalten werde, wie er ist **) ; Odysseus' Leib braucht z. B. 
niefat erst von gröberen, irdischen Substanzen gereinigt zn 
Verden; es würde höchetent in ihm dnrdi dasfessen der Am- 
brosia eine Yerwandhrng des Hintes in den ixAq Torgehn 
(TgL IL €, 841 sq.); dodi ist davon nirgends die Bede. Hier- 
■ns erklirt sich, dass Alles, was den Gdttem angehOrt, nn- 
sferblioh ist, wie sie selbst; es darf ihm zn diesem Behnfe 
nur seine Daner erhalten, nicht irgend eine besondere, irdi- 
schen Dingen nicht nkommende Qualität ertheflt werden, 
wiewohl sichs von sdber versteht, dass alles gdttliohe Werk 
oder Besilitham an BchAnheit und Trefffichkeit das mensch- 
liche iQiertriilL Die Beiwörter aMifatoc, aiiß^inrioq, welches 
letztere Wort erst im Hymn. anf Herrn. 230 von Personen 
gebraucht wird, erkl&en sich somit von selbst durch das ne- 
ben ihnen und statt ihrer gebrauchte affS^nog. Genannt aber 
werden unsterblich ausser den Gliedern (das Haupt und 



*) Patsche äe juramwto Stffgio sacht in etoer grttndlichen Dedok« 
tiOD XQ erweisen, Zons Vulbtrecker Her Strafe des bd der 
Strx geschworenen Meineides . Air Strafe selbst aber Verstossung 
in den Tartaros sei. Ich Iiano diene Vorstellung nicht recht ho> 
meriHrh linden 

**> Dagegen Uic de rep. lU« 2Ö, 40, 2*J. 
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dia Haan det Zaoa, IL a, 529^ die Lociai HenPs^ |, 17«) ^ 
«ad Werke« der CKIttor(Ea]ypto'B Gewebe Ods», 223) ilne, 
Kleider (ofißgorm ät^tma Kalypso's Od. ^, 2üO, dar Bm^ 
des m, 59 vgl H tt, 670, afkßqwov Soffip Hereft IL i,,nSy 
dar Artonift 9, 607, a/ii/:/^. xq^efkt^ Ws Od. 84S, dSa 
fMUa Od. 97; 45; IL 341), ihre Weknvagek 
(IL V, 22; (T^ 370; Od. d, 79), ihr Gerftthe (IL e, 722; 
434) und ihr Salböl (II. h 171; Od. ^, 36»). Unsterblich 
und ewig jung sind, ihrer Abkunft von BoreaB und der H&r- 
p) ie Podarge wegen, auch die Rosse Adiills, H. n, U9 — 154; 
S67; ^,77; tp, 277, und aus gleichem Grunde wohl auch, 
wenn schon es nicht ausdrüddich gesagt wird, A4r&sts Orioo 
R ij), 347. 

21 (25). Wenn aber die Unsterblichkeit der homeri- 
schen Götter nichts anders als zeitliche Fortdauer ihrer Leib- 
lichkeit ist, 80 ist für den Menschen hiemit die Nöthigung 
vorhanden , sich dieselbe ernährt und unterhalten zu denken 
von aussen her, durch den Genuss von Nektar und Ambro- 
sia. Im Hymn. auf Apoll Del. 127 wird sich das neugeborene 
Gdtterkind semer selbst und seiner Gottheit unmittelbar neeh 
dem Genüsse Yon Ambrosia bewusst Dieser Qeniiaa ist ee, 
dar den Menschen nnsterhlioh machen würde, wenn er ihn 
gestattet wäre; denn Odysseos, der die Unsterblichkeit aus- 
Bcldftgt, geniesst bei Kalypso nur iidiiohe Speise, wahreiDd 
^ Qdttin selbsi sieh mit der OSttarapaiBe nAhrt (Od. 9, \m 
—199 TgL IL 341). Diaae Ambrosia salbet aber, daa«i . 
Kyistwwf wanageeatat wiid ^ Ist wie ButtaMWi Im Iianlag. 



•) Sack 04. 68 (vgL dagitgen a ^, 777i wird ate dam Zsm 

dttrch Tauben gebracht. Nach einer alten, vom Nitzsch Bd HI 
p XXX und ]). 375 mit Recht belobten Deutang sind diet»e Tau- 
ben (las Plejadonf^eBtim: ,.wenn mit der Erscheinung der PIejft> 
den die Aemte begann, sagte die Volkssprache wohl: nun tragen 
die Hinxmelstauben auch den Göttern die Ambrosia au." Gerade 
so bringt bei Hes. Theog. 286 Pegasos dem Kroniden die Blitxe 
(Näheres hierüber bei Vuelcker Mylhol. des Jap. QeackL p. 
187). Spätere Fabel ist, die Ambrosia quelle nahe bei Zeas'Qe> 
mach im ElyBiom; Eurip Hippel. 744. Hach den OfphÜEera Iii 
sie Ycm Demeter geschaffeB worden; ^i^ettro ^ ifif^f^y m) 
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I p. 118 MbÜAgend «wiesen bei, niehto aaders ele der in 
Fem Tondpeiee reel odor eonfreik gewordene Begriff der Un- 
ifettbliehkeit {uiißgofria t. y. n. a^htMia: Lueien.]>ieLI)eor. 
4 eztr. bei Jtottm.: t^>y de anaye aiytof (den Ganymed) « 

Die Götter, sagt Buttmaun, essen und trinken Unsterblich- 
keit, wie sie sioli mit der Schönheit selbst waschen (Od. er, 
192: xaXkti fii-y o'i n^taiu Ttgoffoonata xaXa xäiHiqev cifin 
ß^OGi'u), o'ioiiitq iv(nt(fjavoq Kr^tQeiu XQittai vgl. B. 
ITo), und wie ihnen sonst auch, fügen wir hinzu, eine Eigen- 
thümlichkeit ihres Wesens durch ein äusserliches Attribut, 
z. B. Aphrodite'n der Liebreiz durch den Gürtel des Reizes 
(E.^, 214: tj xtd cmo rTtri0^t(T(piv tXvaazo xtctbi' ifidvxa, 
notuiXof' itf&a di oi ^6Äxt^Qtä natna tervxto' fy-if evi fiiu 
^ilifrijg, iv 6^ 'i'fAfqog, 6^ oaQurtvg naq^afftg x. x. L), dem 
Hermes die Kraft einzuschläfern und aufsnweoken durch aeU 
nen Stab; U. 3:3; Od. 47: iSUro de qdßdoy, % 
awdiiAv ofiftaia &iXye$, i&tlcf, tovg 6 avre xcU vnvtoov* 
roc iyeiQ^t *). Dass sieh aber dieee Ambrosia je nach der 
Katar derjenigen, die sie gemessen, in venohiedenenFonneB 
darstellen kann, scheint henrdrang^ ans IL e, 777: folnr 
d' (den Rossen Here*s) tiftß^itif Sifkietg ayiveile pti^&mt, 
m weleher SteUe der Änsdnidt apif9$l9 anf Orea denlel 
dae aftß^tov ildai^, H e, Sb9 von Iris den Roseen 
des Aree, ib* v» 3r. Ton Peeeidon den seinigen vorgelegt). 

Aber nnslerbHeh wird dnrdi den Clennss der Ambrosia 
a«r, wem er bestAndig zu Theil wird; denn AchiUeus, der 
sns Kampf- und Rachbegierde sich der Nahrung geweigert, 
wird nicht sofort unsterblich, als ihm B. r, 353 Athene Ne- 
ktar und Ambrosia einträufelt. Es kommt ihr also eine nur 
relativ, nicht absolut erhaltende Kraft zu; daher sie dient, 
Leichname vor der Verwesung oder sonstiger Yerunstaitung 



fpvs'^nov rfKrcr^off 4^epor, bei Lob. Aglaöpb. p. 638; Dflniier 

p. 82. 

•) Verpl. die He»iotliBche 3Iytbe von Zeus und Mctis Theug. 886 ff. ; 
V. 8i)9'. axi' n^n yuiK Zf 'i 7n>ÖG9tv i^rjy iyMtnf^lio f^ivv •> »i «fjj 



44 M« iteflkidll. ' %,2SL 

m bewahm» den dm PMroUoe IL 88: Ifefi^My M 

kf/tTweSo^ «iSjf* den topedon^s IL n, 670^— IL V!» 1^ 
iMiMt et Ton Aphrodite in Besng anf ifteUon Lridie: jeM- 

OixOXevq) kXm9v%ttlmv. Vor der FiulniM sditlrt Mer 
ApoUon dnroh Abhdtang der Sonnenstrahlen. Zor YertUgung 
des unerträglichen Robbengeruchs dient sie Od. d, 445 mi^ 
telst ihres lieblichen Duftes. ^ 

22 (2fi). So hätten wir denn die Götter unsterblich, 
aber das Princip und die Quelle ihrer Unsterblich- 
keit ausser ihnen gefunden, so dass ihnen eine toU- 
ständigc Allgcnugsamkeit, ein reines Beruhen auf sich selbst 
^ sogar in dieser Hinsicht nicht eigen ist. Wir erkennen hier- 

aus wiederum aufs deutlichste, wie unmöglich es dem seine 
Götter aus sich selbst schaffenden Menschen wird, über seine 
eigene Natur vollständig lind qualitativ hinauszugehn. Er muss, 
wenn er eine Gottheit haben wül, die Schranke, welche ihm 
selbst durch den Tod gesetzt ist, aufheben; aber auch durch 
^ Aufhebung derselben hat er erst ein Nicht - Sterbliches , kein 
innerlichst und durch sich selbst UnsterbUohes gewonnen. 
Dieses Nichtaterbliche erscheint ihm in seiner vom Tode 
fireiten Existenz sofort wieder eben so bedingt, wie er sich, 
10 lange er lebt, in der seinigen; ee darf daher die Bedin- 
gung dieser Nicht- Btorbüehkeit nur raeh ihm su Theii, er , 
darf nur enm (^enoese der anseer ibn vorhandenen ünatoib- 
Uobkeit ingelaMen weiden, nnd er iat eelbrt daaielbe, naa 
■ein Gott ist Ja jss iat sogar diese EVeiheit Yom Tode kein 
unbedingt nnd in jedem Falle wünsebenswertlies GHfiek; demi 
Odjssens lielit die Bftekkehr in sein» iVunilie, in Hana nnd 
Hof dieser ihn seiner mensehliehen Verhtitaiisse beranbesden 
ünsterblicfakeit Tor. Denn dass Odyssene die UnaterUidikeit 
nioht TersohniShe, sondern Kalypso*s Zusage fBr eitel halttti 
besagt der hieftr oiürte Vers ^, 258: aVÜ ii^v ohw€% dvpAif 
ivl at^&wciy hm^v gewiss nicht Odysseus &agt: sie 
konnte mich nicht bereden, an thun, mir gefallen an laasen, 
was sie wollte; vgl. z. B. S. x> '^i ^> h ^00 etc. 
Die leibUche Fortdauer, die ihn von den Schrecken des Todes 
befreit, ist nicht einladend genug, ihn innerlich von den Yer- 
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hilhiimu m ISmh, in wekhen «r die GewShr einet 

«iDioli«Biwertiien Glficke« hat Somit wird das Einzige, was 
der Oott Tor dem Menschen abeolut voraus hat, das, worin 
das eigentliche Wesen seiner Göttlichkeit ruht, unter Umstän- 
den werthlos. Gleichwohl knüpfen sich an das Moment der 
Unsterbhchkeit, als an das erste wahrhaftig dem Gottesbegriff 
gemässe, Berechtigungen, welche die Wichtigkeit dieses 
sehwachen Abglanzes von Wahrheit ins Licht zu stellen ge- 
eignet sind. 

23 (27). Indem nämlich das menschliche Bewusstsein 
in dieser Vorstellung von der leiblichen Unsterbhchkeit seiner 
Götter über die Schranken irdischer Hinfälligkeit absolut hin- 
ausgegangen ist, hat es eine Grundlage des Zutrauens zu sei- 
ner Gutterwelt gewonnen, welchem gemäss es sich von ihnen 
in aller und jeder Beziehung beherrscht weiss. In der Un- 
sterblichkeit des Qottee liegt sein Werth und seine Würde; 
mit der Vorstellung von dieser ist unmittelbar auch die der 
Maebt verknüpft, die ihm das EndUche, dem Tode Verfallene^ 
sich gegenüber eingeräumt denkt. Dieses Bewusstsein, dass 
der Qott eben kraft seiner Uneterblichkeit ein das 
iMiitdilidie weit Abertreffandee KAmMn und YennOgeii besitst, 
findetr dch hei dem Diehter aiioli denüloh anogeepiodien ; 
I.B. Hfv 2] : fiff«^ i^, ta p^kw tnUi ^tüf fd^v, oT im»- 
tdg ifny äS^tfatmy, ^i^dk flq^t^if ävdqu %tXi9' 
9u$, ond beaenderB ansehanfich IL 276: Krrs y^» Ihnrmf 

dl d^ iit^H^oi (trmot ^ixiHi^i) aydqatri d-vifsMt da/u^ 
pmm$ f}d^ 6xi€(T&ai, älXm y { ^^X^^h a^a»6xn vdas f»^- 
fff. Od. 81: ikdia tpllfi, x^*^^^^"^ a/esfere- 
vdtty dfKta eXqivff^, lutXa ne^ mkitd^ Maup, Wefl 
aber die fib erm enschliehe Miidit der CH^tter doch «ne 
Sphäre haben muss, in der sie sich wahrhaft bethfttigen kann, 
80 wird sie sofort als eine Macht über die Natur und den 
Menschen gedacht. Dieser weiss sich mit allem was er 
sieht und hat, mit all seinem Denken und Thun innerhalb 
des Bereiches derselben, und findet somit seine ganze Welt 
in jeder Hinsicht und nach allen Bichtongen von ihr be- 
hemoht und dnrohwaltet 
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24 (B). m Migi oik alMt die IhrlitbeiiMt gMüdtar 
MmM Iber ditt menscUifllie Tomolaiilidk in ilver HBrnolnft 
Iber die Nfttor. Swv aind die GHWer nickt die &Mfhr der 
Hntor nnd der Menedienirel«; Zeit itt nicht wie bei Ylrg. 
Aen. XEE^ 829 hominnm leminque repertor; die IVage, wo- 
liir die Welt sei, berikrt der Diohier se wenig, tli er 
iigandwo'eine (eetimmte ToreteUn^g iber den Ursprung des 
IfBMMbo^^eeoUeehte innert«). GMciehweU wird die Mnchlr 
der GiNter über die^ anTemfinftigen GeBohSpfe nnd Uber die 
leblose Welt gedacht als eine von diesen empfundene und 
anerkannte. Die Tbierwelt kennt sie und huldigt ihnen, das 
Element verräth ein Gefühl ihrer Nähe. Od. n, IftO sieht 
Telemach die Göttin Athene nicht, aXl^ ^OSvtrevc tf xvvec te 
Idoy t xa{ q ovx vlccoito, xKi'^i^i^/tw 6^ h^gtaffe d$a (Ttad-fi^lo 
t^ßflS-ev. In Bezug auf Poseidon heisst es II. k, 27 f.: ßri 
6^ iXaav inl xvfixtx' aralke df xfjTF vn avtov natrro^Bv 
ix xev-d-fimy f ord ^ yvo (fi(T€ y avaxjK' yiix*)^ofTvyr] df v^ft- 
Xacrtra dUfnaxo. Dasselhe Meer geräth in Regunpj und Auf- 
ruhr, wenn ihr Gebieter in mächtiger Handlung begriffen ist, 
so dass es, als IL 389 Poseidon und Hektor furchtbaren 
Kampf zwischen den Ilceron hervorrufen, seine Wogen an 
die Küste schleudert, gleichwie, alH II. rp , 887 die Götter 
selbst auf Lander losstürzen, die weite Erde kracht und 
der grosse Himmel dröhnt. Allbekannt ist die Erschütterung 
des Olympos, welche Zeus durch das Neigen seines könig^ 
Uohen Hauptes bewirkt Yon dieser Stellung der Götter zur 
Katur aus werden manehe V^rbinduDgen des leqog mit Sub- 
stantiven begreiflich. 7f^a werden nämUdi nieht bloe nadh 
dem gewöhnlichen Spraohgebrauche Dinge genannt , die den 
Göttern Ten den Menieben förmlioh geweiht sind, iHe Stidte 
nnd Orte, «loh nieht bioe Dinge, weldie die Träger sbidflitt- 



*\ Wenn Menschen, einzelne oder ^anse Völker^ gottentstMnail «ftoi 

heissen, wie Od. y, 116 die Achüer, r, 177 die Pelasger, wem) 
das Od. jy, 205 von den Phueaken , CyclopcTi und Giranten aus- 
^^esagie lid cif iCtf (.'»^oif) /yy/^^^i/ t^ifuh' g\e'u\ü'ul\» aul gött- 
liche Abblanmiang z,urüok geht, t-o ist damit »letä ein bwonde- 
rer Vorzug gemeint und es werden die Bevor/ug^ten von dem 
fibrigen Menschengeachlecht gerade dadureh oaterscbicden. 
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Hflbtr, don Mmte d«r GHMtor iiaivmMter Ywr MhniM W, wie 
E 0*, SOi te fo^ gimXog der Biehter, ib. ^> 464 der Wa* 
gniBtaU di^oq, ab BMtte der hefligon GenoBieiiMlMft des 
KtapfiM» and des Wagenlenkers, sondern es lieiasen snch 
lolehe Dinge l^a, die man sidi sls nnmHielbsres und «n 
sprflngUdles EfgenÜnnii der Götter denkt, yon welokem sie 
den Menschen auch mittheilen. Dergleichen sind das UQoy 
aXfitoy II. A, < 31, das heilige Gerstenmehl, der iegog 1%^*^ 
ib. n, 407, der nicht, wie ein Hau«thier, den Menschen son- 
dern den Göttern gehört, die ifgal ßtjcraui Od. *, 275, die 
unangebanten Waldgrnnde, die kein Mensch besitzt und wel- 
chen die l€Qoi TT&Ta(j^o/ in der verdächtigen Stelle ib. 351 
entsprechen, wenn hier nicht etwa wie D. X, 726 bei dem 
Ugog QÖog yiX<p6to7o epeciell an die FlussgÖtter als Inhaber 
der Flüsse gedacht werden muss. Mit diesem hqoc ist zwar 
nicht d7«c, welches nach Nitzsch zu Od. I p. 180 auf Ge- 
burt und Abstammung' geht, wohl aber d^e7o(; zu vergleichen, 
welches, wie divinus, theils gottartige ungewöhnliche, gleich- 
sam übernatürliche Trefflichkeit bezeichnet, z. B. in &B7og x^Q^ 
Od 264, theils den göttlichen Ursprung einer Gabe oder 
Begabmg ausdrückt; so heisst das 8alz &€7oy JL t, 214, so 
der Sänger &e79g in der für dieses Wort klasstseheo Stelle 
Od.^, 4.3: xaXitratr^e de i^€7ov denMy, Ji^fAdmimt fi^ 

25 ^9)i Deck rarftek. Bei die^m ¥erhältniss der Götter 
wm Kaier, anl wekdier sie als mit ihrem Eigentiiiime sehal- 
lMi ist dem iioaieilseben MeDsebeii das Wunder nicht aoM- 
kad, daa eine Gk>ttieit wiilct Darum brandit derDiokler fir 
ssrnSpoe dieWimder ueht a]rplian«aetiss6eritfiiisteitenSeiw 
raMi, u sai eni gans enbefiMigen and ebne dass^sr daaut et- 
wa» Beessderea tm im glaubt Das üebemaMriialM, tm 
dar Qottteit gewvkt^ tritt nielit etwa in admeUe« Oonteast 
mit dam gewühnieben Laufe der Dinge, soadem f&gt sink 
dsameibeD ab «aMriioh ehk Damm lAsst andi der Ditktav 
mtt aetai, s. Bl IL S44 Tgl 616 tob Beilea dar Men- 
sollen Tenmndemng über gesehehene Wunder laut werden; 
die grösBten ereignen sich, ohne dass er eines 'Staunens der 
Betheiligten gedenkt; TgL IL o, 355 ff. t, 407. Um nunmdir 
Einzelnes zu geben, so finden wir, dass die QottMt den Na- 
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tnrproMW «owohl beschleunigt als aufhSk und hemmt,' jenes 
in den wunderbar schnellen Heilungen, die ApoUon IL 9, 
447 doroh Leto und Artemis an Aeneas, IL «f, 262 t an 
Hektor vollzieht, und in dem plötzlichen Emporepriesaen-lassen 
TeaAmbroaia, das IL 777 durch den Flussgott 8tmoeis/fÜr 
fliere*s Bosse, und Ton. blumigen KrSntoni, das BurBereitang 
eines Lag^ für Zeus und Here duroh die Erde gesoliielit, 
IL 847 ^; dieses in der wunderbaren Bewahrung der 
Leiche Hektor's yor Verwesung (D. tt, 414 eo]L422), und in 
der Verzögerung des Sonnenaufgangs, den Od. ^, 248 AAene 
bewirkt (P^nta i^kv iv nsqatfi d^ltx^^ ir^i^^p^ ^«1 
dT ^^fraw in *QKeap(p xQ'^^^'^QOPoy , cf. 845), wShrend 
Here H (t, 239 den Helios wider seuien WiUen snn Ocean 
sefaiekt {Tiifitpey irr ^Üttmvftio ^oä<; ainoyta vietr&m), in 
welchen beiden Stellen, in jeder auf andere Weise, eine Be- 
herrschung des Naturlaufs sich ausspricht, die nicht etwa 
blos durch ein gütliches Benehmen mit den der Gestirne wal- 
tenden Gottheiten vermittelt gedacht wird. — Ingleichcn brin- 
gen die Götter, wenn sie wollen, atmosphärische Erscheinun- 
gen hervor, ZeuH zur Ehre seines Sohnes Sarpedon, damit 
dessen Fall ein Wunder begleite, einen Blutregen II. .t, 4f>9, 
und als er gefallen, verderbhche Nacht, o^qa ^{/.(i) thqi rrutdi 
f*axf}i oÄooc jTÖrog ilrj II. tt, ; Ares hüllt als Beistand der 
Troer zum Schrecken dt»r Acliäer das Kampfgetümmel in 
Nacht (B. e, 500). Diese wird herbeigeführt durch Nebel 
(D. Q, 269 coli. 3<iC f.) und Gewölk (ib. coli. (i44), und 
verbreitet solche Schauer, dass Ajas an letzterer Stelle Yor 
Allem um Wiederkehr des Tageslichtes fleht, und dann gerne 
sn Ghninde gehn will (047: <V di (paet xeU üleifffoy, inei w 
%Qt wadev oirrtag). Als Achill, um die Troer wenigstens durch 
seinen Anblick aus der Ferne zu schrecken, am Graben sieh 
neigt, hüllt Athene sein Haupt in eine feurige, Flammeii 
strahlende Wolke (II. tr, 205); Here breitet Nebel vor die 
flüchtigen Troer, sie aufzuhalten (IL gf, 6), und Poseidon um- 
sieht Aolgllens* Augen mit Finsterniss, um Aeneas Tor ihm 



Otfried Maliers an sich so schöne Deotnug (Proleg. p. 843) 
gdit ab« dsi BewnaslieiD det Diebtert Unsas. 
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n retten (IL v, 321 ef. 841). Eine Wölk* lieben die Gtötter 
immer zor Hand, wenn sie sich oder Anderee verbergen wol- 
len (H. f, 23; V, 150; Od. $1, 15; y, 189; i/;, 872); eine 
Wolke führt ApoUon yom Himmel znr Brde nieder, um He- 
ktor'e Leiche Tor den Sonnenstrehlen n Bchfltsen (S. 1^9). 
Aber ee iat auch dem Bcheme nach die Sonne vom Bimmel 
TerschwimdeD nnd miBelige Nacht anagebreitet, ala Athene 
snr Torbedentong des nahenden Todea den Freiem die Sinne 
▼erwirrt (vgl Od. x» 298), die Wftnde blntig erachdnen liaat 
, nnd Haue nnd Hof mit Qeapenatera (dd»loig) IttUt, Od. v, 
845 — 857 *). Ein Mmlot^ achafft aie denn anch und be- 
gabt ee mit Sprache fdr Penelope inm tröattichen Thmmbfld 
OLi, 798, via ApoUon, mn Tton tmd Ach&er in äJEui (He^ 
449), ein dem Aeaeaa gl^diendea Trugbild bereitet 

» 

26 (10). Aber es erweist sich die Macht des Göttlichen 
nicht blos an der unorganischen Natur, oder, wie bei den 
Heilungen, an einzelnen Theilen des Organismua, sondern 
sie beherracht dieaen ganz bis zu übernatürlicher Verschönung, 
Veijüngnng, ja sogar gänzlicher Umbildung wenigstens der 
ineaeren Gestalt An Penelope zwar wird die Yerachönung 
Od. ff, 192 auf äusserliche Weiae ToUcogen, indem ihr die 
. Göttin seibat atUlH afkß^itf nffOfnSfftara uaXä xa&in^p (eS^ 
fu^ ivati^vog Kv^i^ta xit^^tai)] auch in dem ^ummri^i^ 
na%4xtvt X'^^ Mm^aJi^ %b mü «Üftotg (z. B. Od. 19; C 
S85; KS) deutet der Auadmd^' auf ein den Organiamua 
mdit berfihrendeaAnbflden derAnrautfa Ton ansäen her; daaa 
ab«r daa die TeraehSnuiigen ünmer und auch Laertea* Yer- 
Jtngang begldtende Schaffen der Gottheit, daaa der Ifen ach 
atattlicher und TOllige'r eracheine (Od. l, 230; fi, 90; 
e*, 195; m, 869), nicht ab ein an den Augen der andern Men^ 
eoh«i geinrktea Wunder, als ein dieaen yorgespiegeltea Blend* 
werk gedacht werde, geht aua dem ^>la ^Xdttvt nm^vi 
laS¥ henror, was wir Od. e*^ 70 und m, 868 finden. Auf ein 
whrkHchee Verwandebi dea Suaaem Ansehena deutet ferner 
daa xad na^qng ohXag ^»e xotuxg. Od. j;» 230; i//^ 157, ao 



*) VgL die Wmdsr mit dtn gsithlachtrten SomiMiriBdani M* ^, 
86«& 

VtgeUbaeh, Boas. ThaoL 2. Aufl. 4 



so 



irie üoli ingleichen, was man emem Gk>tt in dieser Beziehung 
wenigstens zutnuit, ausgesprocheo findet in ü. 445: ow^ 
^ xiy fAot vnwrtiUn &eog avtog, änol^vaag, ^ffeiv 

p4»v ^ßdopra. Am vollendetsten aber giebt sich die Yorstel- 
'hng einer ▼dUigen Umwandlung der Gestalt kond in dem 
mehmudigen ümsehnffui des Odyaeens. Athene sag^ Od. y, 
898: Ko^^^pAiß " tm^i ^» *eg>aXHf iXäam 

if^Xß9 — «yvC^^is Si wt Iknrf »riU Ak also yerwaa- 
delte Bettte durch Barth rang' mit Atheae*a Btabe m 
tflhSaea Elmdem and wieder in nrspriinglieber nar ▼erharr- 
Mehtor Gaetelt m Telemaeh tritt (Od. n, 176: hff di fteXur- 
XHoffig r^ytw, yva^^ di tdtwrd'tr, uvdywt ^ iyip^ytm 
fß¥9M9i cifHpl r^yeMy)y kann dÜMer nur unter der Yoraiia-^ 
•etaang, dase dieses AJlee ein Gott getiian, soldhe Terwaad- 
famg begreiflich finden 0^- 196 f.), ist aber auf der Stdle 
denYater in demYerwandelien anzuerkennen d. L das Wun- 
der natdrHch, dem Wesen der Gottheit abgemessen, sn finden 
geneigt, als dieser ihm msiohert, das All^s sd ein Werk 
Atheners, und den Glauben Telemachs, daas sol<^es nur ein 
Gott vermöge, durch den förmlichen Lehrsatz bestfttigt (211): 
qflidioy de d^eo/ci — rj^h' xvöijyat (herrlich machen dem Leibe 
nach) d^yrfTOi' ß^oiby TjSe xaxMGat. 

27 (11). Aber die Macht der Gottheit erstreckt sich 
noch weiter, als auf ein Umgestalten des leiblichen Organis- 
mus. Hier blieb, was verwandelt wurde, innerhalb seiner Art; 
eine fierdßafftg eig aXlo ydyog fand nicht statt. Aber selbst 
eine solche wird von den Göttern gewirkt, wenn sie Verwand- 
lungen vornehmen, wie II. ß, 3\\) die der Schlange in einen 
Stein, Od. y, 163 di^ des Phäakenschiffcs in einen im Mee- 
resgrund wurzelnden Fels, insbesondere wenn sie Lebloses 
zu Lebendigem, Vernunftloses zu Vernünftigem, Sterbliches 
zu Unsterblichem machen. Als Hephaistos von Thetis geru- 
fen hinkend zur Thüre geht (IL tr, 417), heisst es: vtio 
d§t^inQXo& j<aoyvo ayami, ;^^^<re«a<, C^j^O'« ye^yitriy eioi- 
acv&tf. Tjjl^ iy fiiy yoog ictl juera ^qetrly, iy di xctl ovdy 
xal (T&iyog, a&avartay dt '>€toy äno Bffya Xcttffw, Seine 
Blasebälge verstehen sein Gebot und blasen, wie er es gerade 
braucht (ib. 469 £). Goldene Ilunde, ein Werk des Hephai- 
itos, liegen vor Alkinoos* Thüre, das Haus au bewachen 
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Od. 9, 01. ^ XnttoB, diam Boaae Aisliilte, giebft Hera dat 
VemiÖgttn dar SpnMhe und mH d&tm ttr den Augenblick 
& Gabe der Weissagung U. v, 407. Unsterblichkeit aber 
lad ewige Jugend will Ealypso dem Odysseus yerleihn (Od. e, 
185) (Leukothea, Ganymedes). 

28. Weiter erkennt der homerische Mensch in den Göt- 
tern die Lenker und Urheber des Geschicks der • 
Völker und Staaten an. II. tj, 209 lesen wir, dass Ares 
in den Krieg unter Männer geht, ovtrte Kgoylay &r^ioß6QOV 
fQtdog (A^yei ^vyitjxe fidxf<T&ai. Od. d; 82 heisst es: tote 
yaQ QU xvkhdeio n^fictiog dgxf] Tgmffl xai Javao1<n Jtbq 
fttydXov dtd ßovldg, und ib. 579 ist von Ilios' Untergang ge- 
sagt: toif fff d-foi fitv T&v^ak', t7i£xiM(TaiTo oAe^^o4^. He- 
ktor'sHoflFnunfi^en auf Errettung (IL 526: aV nod^i Ztvq 
dwj, inovqayioKTt <9'€o7g ahiYfvHfitnp XQfjvijQa Gv^<Ta<T^M 
ilev&eqop iv luyaqoifftv , tx T^otfig iXdrrnyxaq ivxytifjtidaq 
^Axtttovq, cf. ^, 526), Agamemnon's Erwartungen (IL 287: 
aX xi¥ ftot dtifi Zevq % afyioxoi xcci W^ijvi; IXiov i^aXaTid^ai 
itmrifji€tfoy TttoXUd-qov) die Klagen deijiselben QX. ß, 116: xai 
fi€ xeXevei (Zevg) dvtrxXia '.^qyog Ixiff&ai) , Chryses' gute 
Wfloaehe (U, a, 18: vfAltf fUy &€ol doUp ^OXv^inux ddficct 
fxßy^ ixniqaai /Igidfioio n6Xtt>, ev oXka^^ laiff&tu), dies 
aDes spricht gleichmässig den Glauben aus, dass die gr98> 
aeete Geschichte, die auf Erden je geschah, ihrem Ursprung 
nnd Ende nach jiuf den Göttern beruhe. Priamos weist, so- 
gar die YmteDnngf daaa menschliehea Thon, d. i Helemi*a 
Sefaold, die NoA herliBigeftthrt Imbe, amidrftoklioh ab IL 
164: esfr« /tot aki^ iocl, /uoi alkio/ eh*, gerade wie 

IL 222 Idomenena das Unglück der Sofakbht unmittolbar 
Toa Zeos herleitet:- 4 B6ay^ etrri( at^ vv» oTfioc, toüop 
fymy^'ytfviiinm — , alla mv ^Stm^ftiXlu d^ ^pÜay tlva$ 
hn^fMfÜ E^yku^ vmyvitvwg oTtoXitF^at an *!^i^r^og ii^^af* 
l4xcti9vt. Und was insbesondere die Gesobichten d^ Bias selbst 
betriflt, so stellt deren F^ooeminm die Folge Tom Hider der 
Könige, den Tod so vielor Helden, dar als Erfüllung der ßovX^ 
Jdg. Denn ToDständig erlftntert wird dieses, Od. X, 297 wie- 
derkebrende Jiog heleUro ßovX^ dvrdi IL t, 270: 

4* 



■ 



52 ^ B»t«- AbMhnitl. §. 28. 

f^ysy, ifttd dimptog, a/^x^'^o^' ^^^^ iro^« Z^^g ^ 

Ij&eJi^ '*Axato7(T IV S-avcttov noXie&trt ^eviff^nt, 
80 dass bei der /urjr/doc uTtÖQQfjCtg Achilleus über dieto 
Zwietracht dasselbe Bewusstsein ausspricht, das der Dichter 
von derselben im Prooemium der fx^vi*; hat, dass nämlich 
Alles, wie gh gekommen, so habe kommen müssen, weil Zeus 
es gewollt, der die Gemüther der Sterbüchen also lenke, dase 
sie mit ihren Handlungen ledighch unbewusste und unfreie 
Vollstrecker seines Willens seien (vgl. II. o, 593: Tq(S€<; de, 
XeiovtTtv iomoteq rngta^payoicw , yr}v<Tlf inecffevoyrOj Jtog S* 
ixiXeiov i<p%%(kaQ mL), Aber nach den Motiven dieseb 
^VUlens zu fragen, .m der göttlichen Weltiegierung einen 
Plan, ein providen tielles Walten vorauszusetzen, liegft 
den Gedanken des homerischen Mensoken viUlig fern*); ihm 
*eneheint alles Grosse, der «AchAer Heereszng, Trojane Unter- 
gang, Helena*« YenMjhnldnngf der Penelope Irene nnd I^oid 



•) Interesaant ist , wie hich die öpfttere Vorstellung diese ^ovlfj Jtoi 
raiionalisirend erkliirL Die Scliolifii in II, et, 4 bewahren au» 
den Kvnuint( des Ötuttinon folgeude Verae (bei Woll" Od. Bd. II 
p. 633: Düntzer p. 12): 

Hy oT( fdvfjta iftvln j^f^nva nlaCofJfya • ./ 

— — — ^QvtniQ¥«m nUtof «t^s. 
Miig &i liw¥ UJ^öt luA Ir nmumlg ngani^tw 

f$nUMiC noliftw fccytU^y $g»r 'iSUditolQt 

ihp9» Mtvti9Mr 9u¥af^ ßa^' oi ^ M Tgotn < 

Die nämliche Vorstellung ündet sich bei Eorip. Oresl 1640 
(Dind.)^ Eleclra 128:i (Matth.) — Was übrigens die Providern 
der Oütter bcirüTt. .-»liIUc schon Delbrück in der Abhand- 
lung: Homert reliyionia ad hcnr bcatcquc itctndum ftcroicif 
temjmrihns fiterit riti. Magdeb. 17'J7 p. 11 folgende vollkonmieu 
listige Siit'ite auf: J)ii non ita adtninistrant ns huuitituis, ut 
totam rerum et ecentuum striem mettlc inocida complectantur, 
praeteritis praeaentüi, }tra€senlüm8 futura ^cumtctmtuTf sed ita, ut 
singulis eveniibua fartitiiiB mtenmt, — PrevidenHa divina, qwie 
wHwern popuU aut «mmw modo hommig totam vUam prospidem 
tmgula qjuaeque ordimt et MMtttaol, Homaro non vmit tu wtm^ 
Um. Yer^ Mch ffitueh U 118. * 



Die OotitlMÜ 1» 38. 33 ^ 

▼on den Göttern nur darum herbeigeführt, damit die Men- 
schen Stoff hätten' zu Gesang, so dass für ihn die 
weltgeschichtliche Bedeutung der That im Liede, dem sie das 
Leben giebt, aufgeht. Den Untergang von Ilios haben die 
Götter gefugt und Verderben den Menschen verhängt, /Va 
rjiTi xai i(T(Tonii'oi(T(v rxoidr} (Od ^, 580), Helene'n und Paris 
ein traurig Geschick auferlegt, ,f(üg xal 6nC(TCfm avS^qwnoifn 
ml(afjk€&^ aolSifiot iffffofj^yoiffip** (IL C, 358), und durch die 
Tugend Penelope's den Sterblichen ein liebliches, djirch Kly* 
timneitra's Frevel ein schauerliches Lied berettet ((HL m, 
197: ttit^Wi 6" iittxS'OPioKTiv aotdfiv a^avatot x'^il^^^^^^ 
ij^kp^tm n%¥9Xw€9i^* Opx <k 7Vy«do^v nana ft^ffino ^qya 

itß&^mtnvf) ^. Bi ist freüieh wahr^UosepraeUidi betrieh^ 
l0t hssen bnIi jene Abtkdit^artikdn mg .und iwt mit NUssik 
Od. Bd..III p. 122 auch bq Terstehn, daes dnidi diese dar 
Dklifter «inen nöglieiien Brfolg der göttliehen Handlungen 
Üien üiheibem als Absieht nnterselnebt, so dass l^a nnd . 

stünden för Sm: die Gatter haben Troja den Untergang 
bereitet und Verderben über die Menschen verhängt, so dass 
auch die Nachwelt noch davon zu singen haben wird. Aber 
vom Dichter selbst ist schwerlich in dieser Weise zwischen 
Absicht und Erfolg unterschieden worden. Da in seinem Ge- 
dankenkreise die Vorstellung einer anderen, etwa weltge- 
schichtlich bedeutenden Absicht göttlicher Providenz bei dem 
Untergange Trcga'a gar nicht lag, so nahm er den allgemein- 



*) Wenn nan iiftiiiU«h letaltere Stdle mit den beiden ersten sossm- 
" menhiU, so sieht man dentlich, dsss «fie Worte: durch Pene- 
lo'pn werden die Götter den Menschen Qesangb^ 
reiten nicht blos ausdrücken, sie Wörden bewirken, dass man 
von nnn an ihr Geschick als Stoff zu Liedern benütze, als könne 
das ohne besondere göttliche Dazwischenkunft 
nicht geschehn. Vielmehr will der Dichter sagen: die Götter 
haben durch Penelope's Geschick den Menschen Stoff zu Liedern 
bereitet, und diesen w i r d man von nun an benützen. In der 
Torsiellung des Dichters hat sich das, was geschehn wird, mit 
dem, wne die Oötter tchon geUmn haben, dsaril ei geediehe, 
■kht seksrf and lesllmiiit fMsntei 
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Btoii, überall sichtbaren, ihn selbst am nächsten berührenden 
• Erfolg jener Ereignisse auch für die ^Absicht der Götter. 

29. Aber nicht blos im Ganzen und Grossen ist die 
Handlung in den beiden Epopöen auf die ß<ivXT} ^^mv ge- 
baut, in der Ilias auf die ßovXr] Jioc, in der Odyssee auf die 
ßovXii lf4&^yfi? (Od. 6, 23: ov yaq dij tovto^' inh' ißovXcV" 
(Tag pooy avTfi, wc r,TOt xeh^ovc: 0dy<X9vg arroiiGerat iXd-dv 
YgL Od. 479), sondern sie wird auch im Besondern und 
Einzelnen, und zwar gleich von vorne herein (II. 8; OcL«^ 
25) durch das Einschreiten der Götter bettunmt. Diess ge- 
schieht aber auf doppelte Weiae*). Denn entweder stellt 
der Gott für seine Person aauer und über der Haiidhnig 
ab eigentlicher Lenker und Letter denelben, so dtae «e 
ohne den tob ihm gegebenen Anttoae nicht wetter gehn 
wftrdoi oder er iet bei dereelbea irgendwie peretefioh bettiei- 
ligt, in seinen Literessen Terktst, . su Zorn oder Hitleid auf* 
gefordert, so dnss er ihr eine andere Wendung, ab die sie 
genommen hat» .um seiner selbst wiUen giabt oder su gebea 
fifsne ht So erkennen wir in Zons* Absendang des Terderb» 
Heben Traums (II. ß init.), in Lis* Abholen der Helena anr 
Mauer (II. 1^0^ Hektor's Entfernung durch Zeus aus 
dem Schlachtgetümmel so lang Agamemnon tobt (Ü. x, 163), 
in dessen Herstellung eines Gleichgewichts im Kampfe (ib. 
336), in seiner Absendung des Hermes zum Geleite des Pria- 
mo8 (öl, 331), in Athene's Vorbereitung der EAennungsscene 
zwischen Oäysseus und Telemach, nachdem Eumaios zur 
Stadt gegangen (Od. tt, 1^)5), in allem diesen Thun der Göt- 
ter erkennen wir Hebel und Triebfedern der episcl\en 
Handlung. Aber in diesen Fällen eämmtlich greift die 
Gottheit um der Menaohen willen ein; sie bethfttigt ihre 
Macht über diese, indem sie regiert und waltet. 

30. Ist aber irgend eine Handlang auf einen Punkt 
gediehen, wo sie der Gottheit eigenes Interesse berühü;, wo 
sie deren^Mideid, Zorn, Missgonst erregt, da gesohieht^s, 
dass sie nm ihrer selbst willen einschreitet und der 



*) Heyne Ike. L ad 0. « bortiui d«o lüBltncUed, olme alher snf 
die Saefas ehuugdm. VfL «mh Mlianh Bd. I %vL • 
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Qnidluiig eine andere, ihren Interessen entsprechende Wen- 
dung giebt. Ein klaros Bewusstsein über dieses Verhältniss^ 
hat Achilleus, der II. tt, 91 ff. zu Patroklos, den er in die 
Sdhlacht sendet, folgendennassen spricht: * 

Als Fatroklos, dieNr Wanrang vergessend , wirklich so 
«flÜ Toidziagti dft kommt den audi ApoUon^ tritt .ihm in 
den Weg tmd fBlurt den Wendepwikt in d«r 

Handluig dar Sias herbei (ib. 78^£). Biete Art dea gStt- 
Ufln Sfaigieifeiis ivird sehr hän^S ▼om Dichter in dar sta» 
bMden Form eralhlt: and mm wixe wohl dies 4>der jenes 
gssdiahii, wem niobt just der oder der Gott daswisohengei^ 
«ratsB* wSre; s. B. B. r > 374 (Zweikampf des Paris und Ma- 
nelaos) : xai v6 »9v efQvmriy %e aal afmttBV ^^U90 fl 
ft^ ag* o^if vofitTs /iibc S^vydtfiQ \i(pQoditf], ij ol ^^By IfUtPW 
ßoog ttpt xra^iyoio- Od. d, ^\fu\ (Menelaos in Pharos) xai vv 
ney ^ia navxa xazf ff d^tto xai fiti'S^ a/'d^wr, ei fkf( xi£ (js 
^tmy oXoq^vqato aal ju taaaxrey. Vgl. II. ß, 156; «, 311; 'i^, 
13Ö; <T, 16'); 291; 9), 328; 545; Od. i, 282; 427. [D. e, 
389; ^, 217; ^, 259; o, 121; tt, 698; 71 ; 397; 454; 

212; X 202; ip, Od. e, 437; X, 317.] Wenn auch 

nicht in dieser Form dargestellt, doch ganz von demselben 
Charakter ist das Eingreifen Atheners in den Streit der Für- 
sten IL a, 193: ewg b tav^ »qfiatye uata (pqiva xai xarä 
9vfioy, eXMäto d' i» xoXeoto fjiya ^Upog, f^X^B ^A^^vfi 
wi^mm^w nqo yoiQ fv« ^s« XmmUiMfog**H(>ti , a^(pM bf/^ag 
9vf$tf ifuXiovtfa %9 n^doi^ivn re [vgl. ^, 358]; ferner. 
Athene^ inr Bettnng das Menelaos bei Pandaros' Pfeilsobuss 
(IL 4, 127: ead^ ui&BVy MeyiXae &eol iMXMaqeg XeXa&oyvo 
siM jriakt jseltaae Weise des Aasdrucks), Apollonia, als die 
IVosr wachen (jh. 5^7 : yqU^iitn 'JbMXmy — ), AtiMiie*e 
«ki jBsra*s, wie sie die Aohier von den Troern hart bedrftngt 
sshn IL 9, 711. Zons will eingreifen, als seinem Sohne 
8arpedon dnroh Patroldos das Yerhingniss droht (H n, 4SI : 
fs^ 4i i$my iXhf<re Kff^pw nätg äYifvXofif}T€(a) und wieder, 
ab AohiUew den TreerheUlen um die Stadt jfigt (R x* ^67), 
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wfird aber dort von Here, hier von Athene zurückgehalten. 
' »Vgl. Poseidon's Klage über das Glück der Phäaken Od. i^, 
125 [und ähnliches Ii. tt, 102; x, l '^; (f, ^26]. Zuweilen ist 
auch das Eingreifen der Götter etwas recht eigentlich für 
den Moment, für den Augenblick berechnetes und hat, ohne 
die Handlung im Ganzen zu bestimmen, in der plötzlichsten 
Abwehr einer Gefahr seinen Zweck. So ist Hektor im Zwei- 
• kämpf mit Ajas durch dessen Steinwurf zu Boden gestreckt 
worden; aber, heisst es, roy al^fi wQ&(io(rey l^noXXmv IL if ^ - 
272. Bei gefUhrliehen SohflBsen, die dem Saipedon drolm^ 
ist gesagt IL 662: mn^^ ht^y^fif aitiovtp, und fi« 

402: aXlot Zwg iC}^ iitvvt» noMq M, Die Art» wie 
eine soldie ongenblicldiehe Hülfe geleistet wird', Ist mwAbr- ; 
Mok besduieben D. ; 461 : aXX od Mj&e (T«ftr(>ec) m- 

Q^^^ inl ttf iqvoifku YgL ' eucb IL 28. Xhönit' wir des 
Details nicbt sn Tiel häufen, begnügen wir uns noch zu Ter» 
weisen auf D. x, öO?; jl,.751 ; ^, 850; Od. e, 333, endlich 
II. rjf 17; 135; Od. w, 472, und zu bemerken, dass wegen 
der Häufigkeit des Dazwiscbentretens der Gatter die Men- 
schen geneigt sind, dasselbe bei jeder plötzlichen Wendung 
der Dinge vorauszusetzen. Von Hektor ermuthigt treten IL 
5, 100 die Troer den Achäern aufs neue herzhaft entgegen; 
da weichen diese, und, heisst es weiter, rfay dt riy ad-ava- 

31. Um so bedeutsamer ist es, dass Odysseus in der 
Odyssee, in welcher sich planmässig ein solches Eingreifen 
der Götter zur Eettung eines Gefal^rdeteu "viel seltener findet» 
in den Augenbhcken der höehstt^n Noth so ganz auf eigene 
Kraft gestellt ist. Aber nur auf diese Weise kann des Hel- 
den gdtdiohe Klugheit und Besonnenheit, sein nnersciiSpi^ 
Hoher Yerstend, in welchem der Diohter das andere Heir- 
Mohste mensehlioher aqew^ la preisen nnternommeii hat| im 
«echte lioht treten«). Allein ist er in der H5Ue des <^yelD- . 

• « 



•) Bn BtwoisMii' dardbw, dasi tis GeMsr etaiMi ■snsehM dar 
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pen, allein zwischen Scylla und OharybdiB; denn Circe kann 
Um mit den Gefahren, die ihm drohen, nur bekannt machen, 
durchzukommen muss er selbst suchen; und selbst von Ka- 
lypso's Insel soll er heimkehren ol're S^emv Ttonnfj, ovre 
^vfit&v avd-QtöTtcöy Od. 32 cf. 140. Indem Aiolos ihm die 
Winde zur Verfügung giebt, bekommt er sogar die Bedin- 
gongen seines Schicksals in seine Qewalt, und höher kann 
er als Mensch nicht gestellt werden. Denn um ihn blos glück- 
lich nach Ithake zu bringen, brauchte Aiolos nur die dieeer 
Abeicht hinderlichen Winde selbst zu Verschlieaeen. Aber er 
■elbBt BoU Herr aemes OetehiekM aem; er hat, waa ihm Beil 
oder V er dar b eh t^ringen kann, veUkommen in seiner Hand« 
Da Yiftmag er den TWaman aeikMa Sehickaals nicht an be- 
wahren; er entachUit (Od. m, 31: iiti fUt^ r^tw^ 
9mf9g in^JMa «£x/i»^i5f:a), und indeasen madit seine Um- 
gebung mit dem Qeheimniss sdnes Glftckea, daa er m aterb- 
Hoher 8ch|rachh«t nicht m wahren Termedit hat, waa ihr 
gnt dflnkt Dass Odysseus, wie Nitasch meint Bd. HI p. 5, 
mit diesem Schlafe für jenes vermessene Wort an Poseidon 
gestraft worden sei, hätte der Dichter sagen müssen, wenn 
er so verstanden sein wollte. Nun aber sagt er gerade das 
Gegentheil, indem er erstlich jenen verhängnissvollen Schlaf 
aufs ausdrücklichste v. 31. ^'2 mit der natürlichen Ermüdung 
motivirt, die ihn nach neuntägiger ununterbrochener Führung 
des Steuers nothwendig überwältigen musste, sodann v. 27 * 
den Odysseus aussprechen lässt: «rroJr yag d/iuUofjie^ atpqa- 
di^w. Allerdings sagt Aiolos v. 72: eig^' ex ytjcov ^äctrov, 
iÜrx^^XßtQirfmy od ya(f fioi d'iitig htl KOfuJ^iftty ovd* ano- 
nifiTtety aySqa %6p, xf d^eoTtny anix^fl'^ctt fuxxaQefTcrty 
aber Aiolos schliesst auf den Hass der Götter gegen Odys- 
sens lediglich aus dessen Unglück und würde die angeführten 
' ^erte anter allen Umatftnden aagen können. Die Spitae der^ 



Mahsal , auch wenn sie könnten , um seiner selbst willen nicht 
ttberheben . verrUfh sieb in dem. was Athene Od. 422 zu 
Odysseus von ihrer Absicht bei Telemachs Reise sagt Vgl. Od. 
jf, 236: Tj , xal oi'nw ndy^v Ji^ov hf^ttXxfa yix^y^ irll' fr 
ffpa ffiHytos Tt Mal iüm^s ndQ^rtCty f)f»^ 'Odvcarot ijcf v/ov xv- 
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Erzählung liegt in der Unfähigkeit auch des besonnensten 
und umsichtigsten aller Sterblichen, selbst bei der günstig- 
sten Sachlage Meister seines Schicksals zu sein, sodann in 
der Standhaftigkeit, mit welcher er dieses herbste aller Ge- 
schicke erträgt, dem Vaterlande so nahe wieder in so weite 
Ferne von ihm weggerissen zu werden. Der einzige Fall, in 
welchem Odysseus gerade in der Stunde der Gefahr eine un- 
mittelbare fifiife der Gottheit erfahrt, ist der, dass ihm Her- 
mes das gegen Giroe*8 Zauberkünste schützende Ersat 
reicht,^ weil okoß solohee ein Beetohn dieses Abenteuers un- 
mfigliißh gewesen wäre, dasselbe somit vin der Erzählung kei- 
im Fiats hfttte finden ktenen *). Aber Athene bWbt treng* 
■totts der sklitlidien ErsdMorang nndi fem (Od. l, dSüB)^ ao ^ 
dMe er Od. SU fL sagen kann: 

vo0re iynv et* oIS^, Sri ftoi ftccQog ^nlti ^<r&a, ' 

ov ffiy fnttta Vdoy, xovqt} /iioq, oid tvorirra 
vfiog ifjfjg tmßä(ray, bnoyq ri \toi aX/og dXaXxoig. ' 

32. Wir haben bis jetzt die Beth&tigung göttlicher Macht 
im Geschicke der Völker betrachtet, wie sie theils von den 
Menschen geglaubt, theils ygm Dichter im Epos dargestellt 
wird. Indem wir in Absicht auf das letztere ein gedoppeltes 
Eingreifen der Götter unterscheiden mnssten, wiirden wir am 
Ende in die Sph&re, wenn man den Ansdmck nidit nnho^ 
meaack yersteht, der Providentia speddissima herabgefflhrt 
nnd fanden den Gott in jedem Angenbfick zu Bohuts und 
Fürsorge bereit, und nur denjenigen Helden im Momente der 
hSdisten Ge&hr allein gelassen und lediglich auf eigene 
Büraft gestellt, dessen Trefflichkeit durch das AUeinstehn su 
Terherrliohen eben des Dichters Aufgabe war. Aber der 
Olaube des homerischen Menschen beschrftnkt die Wirkong 
und Wirksamkeit der Gottheit im Menschlichen nicht blos auf 
einzelne Fälle von Noth und Gefahr, viehnehr beruht wie 



*) iDoch erb&lt OdyBseus eine tfhnliche Httlf« durch hmk^Antm 06. 
. {, 884 &]. 
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4m ganze Geschick der Völker uud Reiche so auch das ge- 
sammte Dasein des Individuums in leiblicher und geistiger 
Hinsicht, in Leben und Tod auf den Göttern. Von nichts 
igt die Menschheit, welcher der Dichter selbst angehört, wei- 
ter und vollständiger entfernt, als sich vom Göttlichen isolirt 
und gesondert zu denken, oder die göttliche Weltregierung 
als ein todtes Walten von Normen und Gesetzen zu betrach- 
ten, die den Dingen ein für allemal eingepflanzt seien. Wa» 
dim Menschen vom Gotte zu Theil wird, ist zwar durch das 
besondere Amt und Wesen desselben bedingt; aber er erhält 
m durchaus von dem Gotte als eineio lebendigen, mit Be- 
wm eteein handelnden Individuum, so dass das Yerhältniss 
ier mtaiBchlichen zu den göttliohen Persönlichkeiten als ein 
lebendiger Yeikehr m begreifen and alle Yoreielhing einer 
Uoesen in den Mttem nur indhidnalieirten Naturnothwen* 
di^eit fem an halten ist Dieie Seftel^homeriedier Welten- 
Mhanong ist eine tob denjenigen, weldie den meisten reli^ 
giSeen Gehalt haben. Baes aber das Dorehdrongen • und 
BedhigtBein dee menecliliohen Lebens Tom Qdttliohen su deut>' 
Heber Ansohauung komme, sind wir genölliigt, in ein man- 
nigfaltiges, buntes Detail einzugehn, durch welches wir uns 
dadurch ohne Verwirrung durchzuarbeiten hoffen, dass wir 
das Individuum durch das Göttliche bedingt und bestimmt 
betrachten erstlich in so fern es sich lediglich auf sich 
selbst bezieht, zweitens, sofern es in Verhältnisse nach 
aussen tritt. 

33. I. Der Gottheit verdankt das Individuum die Grund- 
lage seines ganzen irdischen Daseins in leiblicher wie in 
geistiger Hinsicht. Glaukos' öohn ist Bellerophou; to7 Se 
^fol xdXXo^ t€ xai tji^oqirit' eQatcifrjy (anatray II. l^b; 
Hektor sagt, vor dem Zweikampf zu Ajas IL ^, 288: u4lay, . 
imi TOt Sihee iA4y€^6f %9 ßfrit» mtl mvütfiv ^ und 

Paris' Lookenhaar und Annratfa sind Gaben Aphrodite's, II. 
54, und sind um so weniger gering zu achten, -als sie kein 
Mensch sich selbst zu geben Termag, ib. 65. 66. Den Tele- 
macli haben Götter anferzogen, dass er emporwuchs wie 
ein Beis (l^i^dT Uroq) Od. 175, und er ist snm Manne, der 
er ist, gmift UjMXmy6i r« Od. 86 *). Sie sind es 

*) Ue«. Theog. 346: jlxrt dt {T^itvf) ^vymigtty Uqov fiiyoSf ai 
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•b«r «tob, die, wti ne gegeben hebeiii wieder aeloneK: 

ayXäitiv yäq efioiye, sagt Penelope, &€ol, Tol>*ÖX»ftnov e'xovffiy, 
oiXeffay Od. er» 180, und fib. 251: BiQVfiax , ^Voi efiijv dgex^v 
et Sog Tf ^tjjac T€ (aXeffay aS^ayccrot. Wie bei Ajas, werden 
auch bei Pandareos' Töchtern leibliche und geistige Vorzüge 
als Gaben der Götter nebeneinander genannt Od. v, 68 — 72: 
al iXinoptOf sagt der Dichter, oQifavat ii' fieyd^oKTi, xof^ictTS 
de Sf ^A(fqodkfi tVQif xai ftü.iTi yXvxeQM xai rjöii olf<p' 
"Hqrj avtfiaiv negi nadtüv duixe yvraixoiy tidoc xai myv- 
t^y , tirjxog <)' enog* ^Aqxeinq uyi'i], egya ^AO^rivulri dtdas 
xXvra iqyaQe(T&ai. Was nun Eigenschaften der Seele insbe- 
sondere betrifft, so beweisen die beiden Gedichte selbst, dass 
Kriegsmuth und yerptandige Klugheit, bald Terain^, bald 
mehr einzeln hervortretend, die Elemente der psychischen 
Trefflichkeit des Mannes sind*). Jener ist von Stärke des 
Iieibes bedingt, nnd gerade diese wird bei dem allergewnltig^ 
sten Helden am ausdrücklichsten, als Gabe der Qötter be- 
•eiehnet Agamemnon sagt IL a, 178: e/fuUff «a^e^ im^ 
mv col tiy Mdmua, so dass tidi AobiUeos seiner adbst 
niobt überbeben dfirfe, wie denn gleiob y. 290 Agamenmen 
. weiter spricht: bI dl fiiy alxii^ixiif M9wfa» oUp i6ywe^, 
t^ymd of JtQO&iavirw ovHdw itv&^aff&m$*f Hatte doish der 
' alte Pdens sdbst dem Sobne beun Absohied gesagt II. t, 254: 
tinvov i(AOv, xaqtog fAkv^AS^valfi %9 Mal^Hqri d(a<Tov&*. Hie- 
mit vergleiche man, was Odyssens in jener fingirten Erzäh- 
lung seiner Schicksale von sich rühmt Od. ^, 216: 1} fiei> 
d-agcrog fioi ^^Qfjg t edoaav xai ^Ad^tj^fj xai Q13^f}^'ogi^p , und 
als Gegensatz D. 38 Diomedes' Worte zu Agamemnon: 
(TXfjmgü} fity toi do)X€ Tet:ifi^<T&ai mgi 7iam:(jiiv' aXxrii> 6" ov- 
TOi ÖMxey , o,T€ xQfhog ffTtl (jityKTToy. Der weise Mann 
aber hat seine cous/lia von den Göttern; so Alkinoos, ^ewv 
äno i^riöm eiSmq Od. ^, 12. Dies spricht Od. ip^ 11 Pene- 
lope in Form eines Lebrsatses ausc f»a2a ,iM(iYmf (Thö* 



wo Göttling zu vergleichen 
) [Eine von obiger etwas verschiedene Einthcilung tindet man durch- 
geführt bei Jansen ttber die beiden Homer. Cardinaltiigenden. 
ÜMhoe 1864.J 
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itgißtlffay. Und zwar findet es, nicht blos im Allgemeinen 
statt, sondern auch die Anlage, die Fertigkeit, durch welche 
sich der Beruf, die Thätigkeit des Menschen im Volke be- 
stimmt, ist eine Gabe der Gottheit. Nicht Mehrung des Hau- 
ses und Ackerbau war nach jener Erzählung Od. ^, 222 ff. 
dem angeblichen Kretenser genehm, sondern Seefahrt und 
Krieg, Xv/on, zd r ((XXoi(t{v ye xuTUQtyrjXa 7TiXo%'Tai. ^vxäq 
ifiol Tot ipli^ iffxe, tä nov '^6og iv tpqeci ihijxev' äXXog 
yaq T aXlauFty dvi^q inniquetai eq^oig. So schenkt Apol- 
lon fiayTO(rvyi^y, JL a, 72 cL Od. o, 252, Artemis Jagdkunde 
IL «, 51 , Athene ttmwrt'vfiv H. 5, Ol cf. o, 411, dieselbe 
mbtt Hephaistos die Kunst des Goldschmieds Od. 233, 
Zeut imd Poseidon Innofrvvaz II. r^07, letzterer Kunde der 
Bduflüdirt Od. n, 35, Zeus den Phäaken yon jeher SehneUig- 
kmt im Lauf und gleiehfUla TrefiOiohkeit sor See Od. ^, 245 
— 2479 Hermes {J^ ce n&v%mv av^ifmnmv ^four$ %<&^ 
mi «0dö( hidtßi) AnsteHig^eit d|Mf<rro0^i^y Od. 819, ja 
sogar MXemsovvytiv Sqitoy n Od. 896. Endlich lat aadi 
die fiebfidie Kunst dei Sängers eine Qabe der Gotäieit Od. 

44; seine Lelumeister sind Apollon, als Meister des ]ß- 
tbaraspieles, und die Hnse ib. &^ 480; 488, wesswegen er 
smgt als ein d^eoSi^ 1^ — dedaw^Od. q, 518, und eben darum, 
als nicht von menschlichen Lehrern, sondern in den Tiefen 
des Gemüthes von der Gottheit unterwiesen, avrodidaxtog 
heisst, nach Od. x> '"^^T: avxodidaxtog ei^ki' y^^og di fioi 
, ip ^Q€<Tly ol^ctg naiToiag ivitpvtrev. 

34. n. Das Individuum ist durch das Walten der Gott- 

* heit bedingt und bestimmt, sofern es in Beziehungen und 
Verhältnisse nach aussen tritt. Was dem Menschen Gu- 
tes oder Böses wird, erh&It er von ihrer Hand: Zst^g 
vifkn hlßov ^Oi»(*ntog dv^q(anoiaiy , i(y&Xo7g ^de xaxoTtnr, 

' hrmg i»ilfi<ny, emtfntf (Od. («188) und »99g dUJlerc 
aXXtf Zevg dya^y xa ntathv xe dtdoV dvycexai. yaQ 
&nsiTO (Od. ^, 236), femer &e6g — to fjkiy dtieei, x6 d' 
Üait, i,ttt ney &vf*if i&iXfi' dvyataj yaq &nav%a (Od. |, 
444). Dies sind CHanbensbekenntnisse, die sich in der Alk- 
gotie Tim dsnFlsseni des Chiten nndBösen, weUhe inZens' 
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Palaste stehn , und aus denen er. mittheilt nach Belieben (Q. 
mj '*21 ft)^ verkörpert haben, und in welchen der Sino wnr- 
aelt, mit welohem der Dichter alle emxeliieii Momento elaee 
menechlioheii Lebens betraohtot 

85. So r^ert denn die GotfefaeH ninftdiat im Haue 
ond in der Familie. Sie' giebt {fpalvei) dem Jingling die 
Braut (Od. o, 26), doi Aeltem das Kind (Od« 6, 12; .IL 
493)1 sie segnet des Mannea, dem rie wohl wifl, Gebnrf ond 
HeiraÜh (Od. d, 208), so daas dessen Sprösslinge ieicht er- 
kennbar sind ; die Zahl der Kinder in einer Familie wird Yon 
ihr bestimmt {tadf yocQ '^fj^eriqfiy ysysiiv (lOvviofTe Kqoyldnv, 
Od. n, 117), der Ruhm des Hauses durch sie bewahrt (Od. 
a, 222: ov fiü' toi yeyerjp ye &€ol ftoyviiyotf ott/cco) &^xay, 
Jjjei (Tey€ xoloy tyeivaxo lir^vOMn^ia ^ d. i. : gleichwohl haben 
die Götter deine Familie für die Zukunft nicht namenlos ge- 
macht, nicht ihres iiuhmes verlustig gehn lassen, da dich 
Penelope als einen so trefflichen geboren). Auch der Wohl- 
stand des Hauses rührt von den (iötteru herj was es Köst- 
liches birgt, ist ihre Qabe; Od. ri, 132: xoX^ äq 'iv lÜMiyQOi» 
^€i5y h'cav dyXaä dmQa, ib. Ji, 34u: noXla fo^ ifiniktp (den 
Phäaken) xr^fHcr ivl ik€faqo§ir$ <^€tiy iitifu Mioywoi, n, 232: 
ml '%ä (Uif ^ des Odyssens x^futra — iv (rntiefrat 
üfofT« Miwraf ferner IL tff, 298: ftfy» yaq et Üdimuy Ze^ 
ä^p&fos (dem Eohepolos), ib. ß, 670: ttcU a^ty &9tm4ß»n¥ 
nlov%o¥ wmt%9V9 K^vimv (den.Bhodiem). YgL Od. «r, 19. 
▲noh Einzebiet sohmiken die Gtötter ihren, Lieblingen, mi^ 
unter als bedeutsame Gaben, wie Peiops das Familenseeptar 
der Atriden dureh Hermes ron Zena erhalten hat IL /9« 106 
— 108, irie Pandaros und Tenkros, die Bogenschfitsen, Ihre 
Waffe unmittelbar yonApoUoh haben (H ß, 827 oolL «,104; ,f 
0, 441), vaA PeleuB seine unsterbliehen Bosse ^n Poseidon. 
(IL x^f, 277). Vgl. IL X, 546; 353; q, 195; %, 470.— Aber 
den Wohlstand, den die Götter^ geben , sind sie auch wieder 
zu vernichten im Stande. Odysseus, der als Bettler dem An- 
tinoos von seinem ehmaligen Reichthum erzählt, endet Oäuq, 
424 mit: dkXä Ztvq dkdnal^e KQoyio)y' ij^ele ydg nov. 

Bf). Ist aber der Mann aus dem Familienleben heraus- 
getreten und hat sich auf gefahrliche Seefahrt und in Kriegs- 
getummel gewagt, .so hat er Qute« wie B<^, Obhut «nd 
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Temferlieii, SVHerMg «md Heumuufls wieder nur tob der 
Ooidieit sn gewSrtigeiK. Von ihr wird .der Hensdi in allen 
diesen YerhSttnieeen recht eigendioh geführt OdysBeue sagt 
nPenelope Ter der Abreiae Od. tt, 265: o?d^ eXwh 

ta49n ^log, ^ u9p äXmt airod iri Tqolti* die Seinigen wltn- 
Mhen, als er so lange fem bleibt, Od. q, 248: bXS^oi fjkkv 
Kilyog äyr]Q,f dydyot di k daiiiwu (vgl 196; «, 140); un- 
terwega biud es die Götter, die ihn i'^coi' tQ ^SJyvy/rjt' ni- 
lacrav fjt, 447 (cf. o) , SOG). Während er dort ist, sagt Zeus 
im Götterrathe zu Pallas Od. ^ , 23 : ov yd^ drj xovrov fisy 
6ßovlet^(rag voov avxti, wg rjTui x^/vor? (die Freier) Odv(T€vg 
i7T(n{Gei:ai eXd^oyy; womit zu vergleichen Od. y, 383 — 385. 
Als er zu Ithaka hei Eumaios angekommen ist , ghiubt dieser 
ihn Ton einem Gotte zu sich geleitet: fTrei ui fioi rjyrtye da(' 
Ißmy I, 386, und sogar ein höhnender Freier sagt er, 353 
9VX d&eel od^ ^"fQ OSva^ioy Sofioy ixsty während er. 
selbst dem wohlmeinenden Amphinomoa wünscht (7, 140: dXld 
99 daifj^my olnad^ vne^aydyot , fif}S^ dytmffeiag txeiytf* Und 
sls er aioh endlich wieder im Vollbesitz seines Hauses und 
der Seinigen sieht ^ erkennt Penelope und der alte Diener Do- 
Koe in aeiner Bilekkehr ein unmittelbarea Werk der Qdt> 
lir (Od. m, 401: ^eel di <r iiMir»rov a^%oi' tff, 258: ifgel ^ 
99 ^9ol nwiiiffuy Wov^ o^cok iwni^twop nal ig Tm^iia . 
fstfoy). Bo hofft aiwh Anhillena' gute Fahrt (emüsUiy) Ton * 
Poeeidon (D. 862 Tg^ 398, t, 171), nnd der heimgeMirte 
Telemadi sagt Od. f^, 148: iSocay di ftat o^qov a&atftnoi, 
gunstigen- Wind^ der besonders oft eine Gkbe der G6tter ge- 
nannt wird, 2. B. JX, 1}, i; Od. c, 167, 2f..S; X,7]fi, 149; o, 
292. ^iog ovQog: Od. fi, 161); o, 297; 475. Hiezu: xotfjLfjtre 
xi fjara duifiuyy Od. [j, 1(9; itrtoqeaty dt ^eög fjsyaxrjrea 
jiöyxoy y, 158. Dagegen heisst es Od. a, 195: dXkd yv xöyye (Od.) 
&€ol ßXäTiTOVfft xeXevO^ov ^, 61: rj ydg lovyt ^eol xccrd yotnoy 
eSfiffuy' y,, 288: %6%b drj (TTvyeo^y odby evqvona Zevg itpqdcato, 
lij^iuty 6^ dytfjKoy iii dvi\Uya x^f«!^. *Vgl. auch Od. e, 421. 

37. Dass aber die Götter in Kampf und Schlacht den 
Einzelnen ^hirmen , davon hatten wir schon oben , wo von 
ihKem unmittelbaren Eingreifen die Kcde war, viele Beispiele; 
ohne dass eines solchen Einschreitens gedacht wird, schützt 
IL ^ Poseidon den Antiloehoa» ibid. 781 Zeua den Dei> 
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phobM und HeleDos, q, 521 ApdKon d«ii Polydaauw, «^194 
ZeoB und die andern Gdttor den Aenea«. Der Krieger t5d« 
tet nnr, wen ihm ein QoU in sdne Hand giebt; IL t, 227: 
iraiUel fUp r^Q iiiol Tqdieg nletr^i ^ ifrütov^ mivt» , Ir 
»e &€6g ndqii mü Jtofrvi x^xelta, vgl. IL (p, 108 : v9» it wim 

ifjk^g iy x^Q^^ ßaXjiffip und ib. 47 ; er siegt nur mit dem Bei- 
stand oder unter der Zulassung eines Gottes ; denn, heisst es IL f^, 
101, vneqd^ev piKrjc nifqaT Ix^yxai iv ad^avatoKTi o/er*, und 
xpf 724: ^ Efi upi'aii^ , rj iyd) rä av JiY nctvra fieX'^» 
ürei. VgL D. 439: yvif ßiy yaq MsyiXaog ivlxritrev <tvv 
Ud^yfi' d, 390 (cf. V, 676) : 

§. 8)* Toifi ol (TT/QQO&og fjsy \-ix^r]i'ri' d , 408 : rj^eJg — 
^^ßi^g edog eiXofiei' — nei&onsvot z^qaeam d-etav xai Ztjyog 
ägcay^' Od. 9, 280 : rjoy&ev de O^eog öcaffei xqdzog, ^ x* 
id-älflffty IL Xf l^^-' tax^ffwa eldofi/cv, 'oTmotiQi^ x€v 
\>jlvfwrMg tvxog oqi^ff e, 185: ovx oy äyw^ ^eeif vade 
ftaiy§vm^ n, 800: rore Si Zei/g "jSmro^ Swxey f xe^X§ 
fOi^ieiv (den Helm Achiirs). VgL femer D. ik, 436; v, 743; 
X, 285; 660; X, 192; 753 ; 288; und im Gegensatz H. 
140 iL Gleichwie Sieg« im Kampf, giebt die Gbttheit - anoh 
Madit rar Baehe. Od. 205 sagt Tekmaeh: oS y^f^ -iftoi 
TOtfvifyde &9oi dhuxfup neffiMiy, %ütwr9a$ pof^iatflfttf hn^ 

iXß9t^, nnd Od. 316 Odyssena : adtäq iytk Xm^p wtaA 
ßwnro&ofte^y , et nmg wtffalfiijy (den Cydopen), do(^ 64 [to$ 
evxog ^Ad^vfi, - " . 

38. Aber nicht bloa im Getftmmel dee Kampfes, aoii- 

dem auch sonst in allerlei Fährlichkeiten und Nöthen hfilt die 

Gottheit über den Menschen ihre Bchirmende Hand, über 
Priamos, als ihm bei seiner Ausfahrt ins achäische Lager 
Hermes begegnet, II. w, H74: uXk er* ^g xai ^^t7o d-stay 
V7t€Qt(TX€'h Xttqctf 6g (joi TOtopö^i ^ixev odoiTTOQoy c}yTißoX^(Tat, 
über Telemach , im Fall er den auflauernden Freiern ent- 
kommt, 0.* 5, 184: ^ xey uXmti, ^ xe tpvyoi, xai xiv ol vTitQ' 
axoi x^^Q" KqoPiMy , und als er gerettet ist, ruft selbst' der 
übermüthige Antiaoos Od. tt, 364 : (a nonot , (ag xovd^ avdqa 
Saol xaxoTfiTog eXvaav (vgL 370), wie Theas IL o, 290 inBe- 
ing anf den toü Ajuk niedergeworfenen, aber wieder erataii- 
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denen Hektor: dXXd tiq avxe ^eoSy iQQVcravo xal icrdwtrep 
"Enoq — . Vgl. die schöne Stelle Od. e , 395 , wo geredet 
wird Ton eioem schwer erkrankten Familienvater: (nvy€(i6g 
ii qI ixQ^^ daifMtN^, dtmdfTiov dqa w6yye O^eol xaxorriTog 
Skoiray, So lösen auch die Götter einem Ton treulosen Schif- 
fern ■ehmftiüich Gefesselten seine Bande leieht (d&rf»op fkh 
tofiyyafulHiiß &eol avtol ^t6(n^) und Terbergen ihn vor mIp 
Ml Yerfolgem, Od. |, 848; 357. ]^ €k>tt fthrt OdytMiu 
bei dnnkler Nacht mehrere Male In den sicheren Hafen ein 
(nai TK ^hg ^(dvevev) Od. «, 142; m, 141; ein Gott jagt 
' dem Speisedflrfdgen Wildpret auf Od. »^154; 168 (alipa f 
UmuM ^€og (tawkca^a ^qrjy)', x, 157. Schlaf gieist Hermee, 
dem PriamoB sicheren Gang zy Terechaffen , über die Thor- 
wftcfater des aehftisohen Lagers ans, IL 445; wie Athene 
über die Freier , um Telemachs Abreise zu schirmen , Od. ß, 
895 : Schlaf hat Athene zu ungewöhnlicher Stunde für Pene- 
lope bereit , damit sie von der Katastrophe ihres Geschicks, 
dem Bogenschiessen und Freiermord, bis Alles vorbei sei, 
nichts vernehme, Od. r/», 3:')7; y^, 429. — Die Götter ferner 
sind 09, die Gleiche zu Gleichen gesellen Od. 218, welche die 
Leier zur heiteren Genossin des Mahles machen Od. q, 271, 
aber auch bei diesem störende Unlust herbeiführen, ib. 446 
(xiq dalfiony tode nijfia TiQOff^yaye, Satrbf aWi/v;). Selbst die 
Leiche des todten Lieblings entbehrt ihrer Fürsorge nicht; 
vgl IL 185; 60, 19 (ro/o d' ^^noUmv näffay cieuteiiiP ane%B 
iQßt q>6i% iXeaiqtap ittti te&yfiot« mq) ] 422, so wie sichs 
dagegen der Dichter gleichfalls nur durch Zeus* Zulassung 
geschehen denkt, dass Achilleus dieselbe misshandelt; IL 
408: röve Bvfffteyiiaattf dwup d€tiUtrira<r^a$ l§ 

89. Denn dass auch alles ünglück'Ton den Göttern 
komme , spricht Od. <r, S8 Zeus selbst als den Glauben der 

Menschen aus (il^ fniiwv ydq (fairi nan fyfteyai). Darum darf 
Pdyeseus IL 85 die Helden als Hinner schildern , ohtv 
äga Zevg ix ye^TfjTog ^dwxs xal iq y^^orc to/.vnehiv dgya' 
Xeovg TTO/.iftovg, b(fqa (p'honefrO-a ixarrrog , und desswegcn 
wird alles L'nheil, welches sich innerhalb des Sagenkreises 
der beiden Epopöen entwickelt, auf die Schickung der Götter 
NttgcUbacü, Horn. ThcoL 2. AuÜ. 5 
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sHrückgeführt. Hektor sagt IL 282 tvon Paris: fteya x«^ 

fuy ^ O Xv fin 10 q txqetpe ntjfMx Tgatri te xal /TqiafiM fteyaXrj- 
tOQi, foTo t£ Ttatffly, und Telemach Od. q, 119 von Helena: 
^( etvexa noXXa ^.i^yeloi Tq^sg zt 'f^ewv torrjTi ii,6yfi<Tav, 
gleichwie diese eelbst ihren Lebensgaiig als ein Verhängniss 
der Götter beklagt D. 849. Achilleus fasst des Priamos Un- 
glück nicht andere D. «, 547: avxäq inei %oi Tr^fia vod* 
ii/ayoy OvfißvimvMi, aiei tot ifßQi aatv (MjifBit % aMf^oaro- 

Em Bolehes nrlfia wiid anoh den Aehä^ tot ihrer Ab- . 
fUbrt TOD Troja dnröh Zens bereitet (Od. y» r«Q 

Zevg ijqtve mjfia xaxoto, und 160: Zei'g ovnto ftrjdeto 
yofftoy, (Tx^^XtoCy 6g q tqtv (hqtTS xaxrjy hii deiteqov aviiq)\ 
zu einem solchen hatten ihnen schon früher die Götter des 
Achilleus für Ajas verderbliche Waffen gemacht (Od. X, 55fl: 
%a de nijiia &€oi &ifTav ^iqyfioKTiv) , und geschlagen in den 
Schlachten vor Troja werden sie mehrere Male vom Dichter 
Jiog fidcrriyi dafiirreg genannt (II. fi, 37; 812). — Odys- 
seus' und Penelope's Leiden werden stets betrachtet als von 
den Göttern verhängt (Penelope Od. d, 722: Ttiqt ydq {ipi 
^OUftmog itXye Mdmxar <r, 256 (vgl. 273): d' «xo/i«** 
%6ca ya^ (toi inifftrevev xaxa Salftmir Odysseus 15: anjd« 
inti i»a& TnXXa docav -d^eoi O^fiavloaveg; Telemach von sei- 
nem Yater y, 88: kbIvw 6^ av xal oXed-Qoy anevd'ia ^xe 
K^vimv v^ Od. C, ITl; ly, 214 und ^, 193; ib. 39; \p, 210; 
852), and ab dem unglücklichen Hause in Telemach ein Hoff* 
nnngsatem aufgeht, sagtAntinoos Od. d^667! äffet ned ir^ 

40. Haben nun die Götter in der geschilderten Weise 
den Menschen durch Böses und Gutes geführt, so ist endlich 
wiederum nur von ihnen ein beglücktes Alter zu hoffan, 
nach Od. xp, 286: ei itey di} ytjqag ye d^eoi %sXioxmv äqußv, 
iXntdqri toi meita xax(3y vndXv^ty €(re<r&at, J^her anch den 
Tod empfangt der Mensch aus ihrer Hand. Denn obwohl 
ao einigen Stellen Ton dem durch die Götter unmittelbar ba- 
ivirktan Tode ein Yon anderen ÜrsacheD herrfihraiidär ii]it«> 
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«chieden wird, z. B. Od. A , 171 : zig tni (re Kr,Q idafkeiffffe 
faytjleytos ^avaroMj dohxii yov(Tog\ ij ^iqza^tq loxiaiqa 
ayavotq ßeXteacriv tnoixotUvfi natinetpyev \ worauf v. 198 
ff. Odygseue' Mutter Antikleia, beides verneinend, als Ver- 
anlaeeung ihres Todes angiebt die Sehnsucht nach ihm, nach 
ieiaer Klugheit und Freundlichkeit *), und Od. n, 447: ovdi 
%i fw (den Telemach) itapa%0¥ rQOnd&T&ai avmya ex 
^^¥^fft^4^t$lr ovx eW aliatr&m^ ao geht dpoh 

4«s «Qsem pmm Mgen DaNtollung benrar , dass liieiiBt.. 
Aar zachen dem unmittelbar und dem mittelbar von den 
Göttern herrührenden Tod untefMhieden werden letti kmä 
<U8» tu i0t, als. ob 8. B. Odysaena seine Mutter fragte c kat 
M Artemi» ilnrcb ninen tdineUen eanften Tod bbHvpgfe- 
nommen, oder haben dhr die Götter eine langnrn .tfdtafde 
bnkbeit geaendet? [7gl Od. 41L] Denn wenn die 
wlttolfcare Toderorsache meh kefai Qe*t iit, ao iit doch daa 
EMMfilhren dmelben ein Werk der fiötter, Ton Archrio- 
«hoa, den der Speer dea Talanoniera trift, ketaat ea IL t, 
464: yaq qa ßovXmiaav oleS^gov , Ton PatrokloB IL 
9, 693, dasB ihn O^eoi d^avatßvde xa 'kaaaav (vgl. t, 9 : insii^ 
uq^ija O^tiZv toTjitt Saiidadij (JToctqoxIoc). Achilles sagt II. 
(T, 11.'); 365: Ktjqa 6^ iydj roze dt^ofiai, bnnvze xev d^ 
Zii'^ iO^tXji Tskiaat ijd' d&dtfazQi xt^eol äXXot, YgL Od. 
155; y, 242; j', SCO; v, 67. 

41. Aber nicht nur das Geschick des Menschen, sondern 
auch das Gelinp;en seines ^Yo]leu8 und Beatrebens ini Einzel- 
nen hängt lediglich von den Göttern ab; die Absicht und der 
Gedanke des Menschen verwirklicht sich nicht , wofern die 
göttliche Thätigkeit in dieaelben nioht eingeht. Denn , heisst 
aa, ov "Exzoqi, ndvza po^putza (jnfwleta Zwg imäliei IL 
n, 104; dm ov Zeiff äyd^iovt vo^fiaza ws&ma zeXw9f JL 
838 ; m^la nolv nßtlßf «v nai a^altmtSQOP äiXo (Mfor^ff? 
ffdCoyggj, e #4 teliffß§e K^owitä» Od. d^ 699$ ^ p% 
fem tMurmif Od, 399; «ovv a^i^ Mdwaa wamät 



') Diese richtige Erklärung des aös rt noB^oc ca r« ^jj(fm etc. 
mittelst einet lir iti giebt Doederlein Vocab. HiNMvIa. 
atjriBa P* 9. 
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^iya, fvtj ol anedag imeXiottfri d'eot B, t, 244% Viif fit 

- ^ diese Verwirklichung menschlichen Thuns durch die Qottiieit 
in einigen StolleQ der Ilias dadurch ausgedrückt, dass gesagt 
wird, das Geschosa treffe nur, wenn oder weil ein Gott es 
lenke, D. ^,631 — G33: xmv iiti> yaq nai^cof ßaXe' antexat, 
bcrig ag>€iriy ^ xaxog fj ayaO^og' Zevg ifJtnfig ndy% i&vyet. 
fjftJy avto)c näctv IxoiGia nfTixei eqa%i' II. e, 290: wg <pa- 
fuyog TTQOtfixe' ßeXog U^vyey ^A&riPti qtva naq oip&aXfwtf 
D. Q, 515: ijcTM yocQ xal lydy za dt xep JiX navxa (j^X^trei' 
cf. V, 435. — Ferner hatte Menelaos iiermione'n^ dem Neopto- 
kmoB schon vor Troja yerlobt; %oXatv de yocfiov i^eri- 
Xeiov Od. ö , 7. Neun Jahre* lang haben die Helden Troja 
belagert und mit allerlei Liaten bedrängt, i^^k hiletrvt 
K^vltüv Od. 119. 

Oer wohlgesinnte Hausherr lohnt mit eigenem Heerd 
und Beflita die Treue dea Eneohtee, ei moiUa »cSfijfa'i» 
int M^v aßS$ Od. 1^,65; e£ o, 371: SXXi fioi omrf 
Ifq^ov aiSm^rt» (HtMaQeg ^eol, hitfU^vm. Als Telemaeh 
tf enelaoa noh sor Rückkehr aoaohioJct, sagt dieser Od. o^ 1 1 1 : 
T^Xiftax , ^toi p^fftoy, Snmg q>q€ci afjtrt ik^votv^g, Sg tot 
Zshg nliirHBP, iqlydwnog stofftg "Hi^ig' vgl Od. ^ 180; o, 
180. Und so -wfinseht denn auch Odysseas , dass ^o Mtter 
ihm die Gaben der Phftaken segnen mögen, Od. v, 40: ijdfi 
yäq xariXedvai — nofin^ xai (plXa öiöqa, xü ^ot O-eol Üvqa- 
vüoveg oXßia 7iotTj(j€tap. 

42. Es hat aber die göttliche Thätigkeit mit diesem 
Vollbringen dessen , was der Mensch beginnt oder erstrebt, 
noch keineswegs ihren Gipfel erreicht. Iiier ist dasjenige, 
was sie verwirklichend zum Ziele führt, der Wunsch, dem sie 
Gewährung schafft, noch immer des Menschen eigenes Werk 
und von diesem selbständig ausgegangen. Aber sie wirkt 
•and waltet auch im Geiste des Menschen, und le^t nicht 
nnr die That , sondern schafft auch den Gedanken , Willea 
und EntschlusB. Somit giebt es kein Gebiet mehr, in walohea 
diese Macht der Unsterblichen nicht hineinreichte, wenn andi, 
wie wir oben gesehn haben , diese Macht an sich selbst mit 
Schranken behaftet ist Und swar hat sie Gewalt Aber den 
ganaen geistigen MeniMhen nach Willen, Gemtlth nndYarstand. 
Dann die Gottheit ist es erstlich, wekhe ihm den Gadaokan, 
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den EntÄchlü88 eingiebt, zu handeln. Ii. a, 55 : tm /ocq (dem 
Achilleus) inl (pqetTl y^tjxe yJ-ea XsvxojXeyog "Hqij , nämlich die 
Actäer zu einer Versammlung zu rufen; cf. t>, 218; Od. c, 
158; r^'IO; 138; II,.«, 703: %6t€ d'' avre imxifltetai, bnnore 
tiv fuv &vfiog ivl fnii^wcip dvtijr^ xal ^90f ogfTfj , welches 
ieMere jedoch nicht epexegetisch zu nehmen iat; denn zwif 
ichen eigenem Antrieb und göttlicher Anregung wird unter- 
schieden, wie Od. 839: ovdi %i keine ßa&^l^i lavre^«v 

1} Tft ikrttfuyog, ^ xai mg ixiliwr^v oder wie in 

Od. d, 712: otw M"*, fu» ^9dg äQVQey, i^i arol ovreH 
HfAg üg^fi^ i^i' ig MXütr oder wie m IL 604: Zt^ 

Femer heiset es Od. », 164: aAT Um ftw fyuna Jdg 
niog aiytoxoio ninüiohden Odyssens znmFreiermord; von den 
FUaken erhilt derselbe die Geschenke dta /ic^a^vjuey 
vfiv Od. V, 121, oder wie Athene t. 305 sagt, i^^ ßovXjj xt 
w« r^, und würden ihn diese wider seinen Willen zurück- 
halten in ihrem Lande, so könnte dies auch nur durch Zeus' 
Zulassung geschehn, nach Od. 315: atxoyta di a aiktg 

43. Die Gottheit bestimmt zweitens auch die Verfas- 
sung des Oemüths. Muth und Zuversicht des Menschen in 
und ausser der Schlacht rührt von ihr her. Mifog noXth- 
'^uofTk giebt Thetis sogar dem Achilleus D. t, 37 vgl. H. (p, 
299 und Od. y, S87; ferner Apollon dem Aeneas D. «, 513: 
ff (jr^S-€<Tfn fiivog ßdXe notf^ivi Xaon" vgl. D. », 366; 482; 
^, 335; t, 1.59. Man sehe ferner II 451 (l, 11); h 
(F&irog mffirev Cyi&^ytj) hafftto xa^ki, äXliptny noXsfjkltetv 
^di i$ax€^T'^t' 9, 256, wo Diomedes ausrufb: t^etv /» wu if 
naXlag li^yti, nnd Od. t, 881 : arrocQ ^^aqeog MmfWirtif 
fifm Stii/my. Höehst anschanlich ist JL 59^82 die 6ch3- 
dsrong, wie Poseidon dnreh eine Berfihning mit sdnem Stabe 
die beiden Aiaaten mit Mntii nnd Eampfhist erfBUt nnd wie 
die Hdden die Wirinnig des Gottes in sieh spüren. Die Be- 
lilhfiing mit dem fiMe jedooh ist dnrehans nicht wesenilioh; 
▼gl Nituch Bd. III p. 63. Dagegen lesen wir H. 544: 
Zevg ntnif^ Mav^ ^ipf^vyog iv (poßov dogtrev (>, 118: 
&tüni(Ttoy yocQ rrrpif rpoßoy fyßaXe 0o7ßog ^AnoXXcav. Dieses 
ff^Qv iikßäkXnv geht II 435 bis zu völliger, selbst die 
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Seiiki^aft raubender Betäubung und Lähmung: t6v toS 
^liofieyijl Jlotretdatay idnfAacrffey, v>£X^crc ocffe ^aetya, niSi^ffa 
6i (paidifia yv7a, so dass der Unglückliche wie eine Säule 
oder ein hochbelaubter Baum steht. — Männlichen, auf dem 
Bewusstsein selbständiger Kraft beruhenden Muth giebt 
Athene dem Telemaob; Od. a, 89: airaq ifAv ''K^axfiw iai- 
üitifOfAai, o^ga oi viby fiaXXoy inotqvvto, ttotl ol fjkiyog iw 

^eiwy vgl. 320: tm h'i ^vfio) 0lj»9 fUt^og xai 
ITK* dieselbe giebt ihm Math den Nestor anzureden Od. f, 
7%i etvtff roi9 ^(Tog U^vfi &fjx' ygl Od. C 139: 

eÜf 'jihnMi90 ^r^Q V^^^ ^er naidLttf OdysBens aas 
•emem Ctaatrinelie herrortritt); ^ fof W^^rf ^iS^owg iA 

44. Eadlieh waltet die Oottiieit auch in MnaoUioliaB 
yWatond imd in dessen Aeii88ening9 der Rede. Ak Tel^ 
maob in anmntblger Schüehternheit, indem er w Nettor 
treten leU, nm Tentftndige Bede Terlegen ist,' tröstet ihn 
Atiiene Od. y, 26: T^XifMtx, iiXlä fiiy avrog iyl (pqefTl (rfjtTt' 
voTjffstg, aXXa de xai daino^v vuoOriffeTai, in welchen Worten 
eich die einer oben §. 42 berührten verwandte merkwürdige 
Vorstellung ausspricht, dass der menschliche Geist von der 
göttlichen Wirkung nicht durchdrungen wird, sondern neben 
dieser selbständig bleibt. Vgl. weiter Od. a, 384: Tf^Xifiax , 
fl [xaXa 6^ (TS Stdd(jxov&eP O^eol avrol vipayoorjv r h),ievai 
Kai x^agcraXeiog a/oqevfiy. Der Mensch erinnert sich des Ge- 
hörten durch göttliche Mahnung; Circe sagt Od. ft, 38: 

tot iyrny iqito, (iyfj(T€& Si ffe xai xhebg aMg" vgl Od. t, 485 
(yfj 260): aXX^ inei iffqdfrO'tjg nai zoi -d^ebg k'fißale ^Vft^. 
Dagegen Od. t, 478 : rj d' (Penelope) ovt a&fijffm ^^va^ 
doßviUf ovre vo^frtu' %§ yoq l4&riya(t} ySoy erqaTrew, 

45. Es nimmt aber die Herrschaft derOöttertter den 
nensehhohen Qeist, der sieh ihres Einflnsses aidit m erweh> 
res vermag, oaeh den Terderblichett Gharakler der Bethö- 
rnng an. Dies drüokt der Dichter entweder negativ dnreb 
ein Nehmen, Temichten, Besohftdigen des Terstandea ane; 
IL l, 234: iif^ a^9 lindiup Kqoyidtig ^qiyag i^Hef 
21969, dg nqög Todeidifv Jtofi^ea äfteißer wie IL $, 
877; ff, 311; -- IL (t, 284: 4^ aqa dfi ire» £tsfrat ^eej tpqi* 
pag HXM^atr Od. 178 (E o, 724): toB 6i %ig a&ayagmr 
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ßMifße tp^ivaq MoP ittn^, WO der Beiiatf nierkwürdig 
11^: ttg w&qmnwp' «sdHeh Od. 1, 488: irce^tf /t* ijna^e 
intfitmp üh%tfmv }[u€var oder affinnnÜY durch eme Einge- 
bung des thörichten Öinnes ; vgl. Od. d, 261, wo Helena sagt: 
firjyvde fi€xi(TXfvov, fjf l-ifpQoddrf} dwx' Od. o, 234: Me- 
lampns lag in Fesseln siifexa JSrjXriog xovQi^g, ocTijg t€ ßaQedjg, 
t^v inl (pqßal ü^xe &€a daanX^ttg ^Eqtvvq' Od. l, 61: 
M (i€ daifjtot^og alaa nax^ xai d&iff^atog olpog. Beide Aus- 
drucksweisen sind vereinigt in D. ^, 460: .ivtofjkedof, tlg xoi 
yv ^eoip i'tjxtQÖecx ßovl^y iv Gutid^earpiv s&ijxe xai e^iXeto 
f^iPaq ic&Xdg} und ganz geradezu heisst es Od. ^, 102: 
f fiaXm Zfvg ag^ova d^xf Koovüiw tp, Ii: pata tpiln, 
IßA^^P (Te &eoi S^itrap, Damit ist jedoch nicht zu Terwecb- 
leln, was Teiemach sagt Od. 194 : aXla fA€ da^ftmy ^4ly9ti 
macht mir Gaukelwerk Tor, betaaberi ndob, womit in ter* 
gimhen Od. 340 ff. 

46. Diesen Btellen sulblge geht änt Betkftmg Mff- 
üAer Weise yoa alleB C(ditoni ans, und es ist soadt der 
Geist de» Berfloknng und Yerfflhrung in das QötÜiohe wtSmf 
gelegt Zwar wird die i^fdsrUiehe Kraft der Bithtengf 
pefsenSfiflirt m ^Zitti (Hauptstelle E 86 £), M Teeb» ' 
tsr dee Zen% £e selbst ihres Taters mcÜt sehent; äbef disssF 
wty wiegle und andere Personifikationen, so sehr aHegori> 
BcheS Wesen, hat so wenig fest umschriebene Persönlichkeit, 
dasB, was \ie gethan hat, ohne weiteres wieder andern Göt- 
tern zugeschrieben wird. D. r, 95: xai /dq Sri yv nore Zfjt^ 
Strato CAtij), Tovneq agictop avdqmr ^Se ^ewv (po^ 
i'fAfteyat' aXX^ aga xai TOp'Hgr}, d-^Xvg iovcra, SoXo(pQO(rth- 
vjig aTtattjc €P. In derselben Rede sagt Agamemnon v. 
134 ff.: als Hektor die Argiver bei den Schiffen würgte, ov 
dwafH^v XeXa&i<T^^ -^t^C» fl nqdhop adc3iiy. ^AXÜ Sncl aa" 
ffd/gfip, na( ik€v fpqivag il^ iXfto Z ev g tnl, Hierausgekt 
ksrror, dass uns die dichterische Darstellung von ihr als einer 
Persönlichkeit dnrchais nioht bestimmen darf, mit derselben 
schon bei Homer gegeben zu finden, was rioh in der Fort> 
hidmig des griechischen Gottesbewusstseins erst verhältniss- 
nissig spit entwickelt liat| nfimüoh die ^Mte ünterscheidnng 
«Ims b8se wiAenden DjUnoniseken neben dem CHttdiolien; 
NifiUwm. IlieoL II, 11 p. U4 It 
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47. Von diflMr Vontellung findtn sich beim Dichter 
, ent die Keime Tor, einmal insofern, als wit dem Worte 
dttfitmy liemlieh oft die bSse ond schftdUch wirkende Qott> 
heit • beieichnet wird, sweitens in dam niemals In gotem 
Sinne wie ^sldc oder dTisc ge\yraQohten Adjekü^nm tofi^MSC. 
lieber da//[*«K hat Nitisdi Bd. I p. 80, U p. ü4, besonders 
fibersengend m p. 391 bmerkt, dass^es bei Homer eigent» 
Heil nnr das götdiche. Wirken ftbeifaaupt, das Wirken der 
hAheren Macht bezeichne^ die dem Menschen dunkel nnduiU 
begriffen sich kund gebe; vgl. Nachhom. Th. II, 11 p. IIG. 
Wir erörtern den homerischen Sprachgebrauch näher dahin: 
Jaiftwy Bteht indifferent für Oeog fünfmal in der Ilias (a, 
222; y, 420; 115; t, 188; 0, 595), einmal in der Odyssee 
(e, 2(il); ja beide Wörter sind in denselben Gedanken ver- 
tauschbar; Odysseus fragt Od. rp, 195: noToi x ett Odva-iji 

eevtby ifeixoi-, Philoitios antwortet v. 201 : tag ek&oi (üf xet- 
yog at^Q, ayti/oi di k daiftmy. Vcrgl. Od. 172-174, wo 
da/|fto)»' und ^toi ^nonyma sind; vgl. Nachhom. Th. II, 22. 1. 
Yergleicht man aber mit diesen Stellen II. q, 98. 99: ojinin 
uyiiq i&iXfi nqbg dal^ova ^pmtl it^axetrOai, Sy xc ^e^( 
wti$f, ferner^ Od. €, 39G. 397: atvyeqog di ol ^x^as daift»p 
(dem sdiwer erkrankten Hausvater), amwaffw^ 6^ «^lyt 
^eel itaxbnfTog Uwnxif, endlich Oi-rt 27: aXXa 6i utA 6aU' 

%9 x^fpifkt» t9, SO sieht man deutlich, dass sich dafftmr n 
^§bg wio numen zu persona divina verhAIt *), ingleicben dass 
es, als um Schlimmes lu bedeuten eines 'ffTvyeqdg benöthigt, 
ursprfinglich nicht in malam partem genommen #orde; rergL * 
daftlr, dass eben so wenig das Geg'^nthei! statt fand, das 
oXßiodaffiiay II. /, 182. In diesem Sinne für immen divinum, 
voluntas divina , ohne Beimischung des Nebenbegriffes von 
gütig und böse, finden wir das \Vort in der Ilias sfichsmal, 
in der Odyssee gegen eilfmaL Mit dem Nebenbegriffe des 
gütigen, gnädigen steht es in der Ilias zweimal (II. X, 792; 
Oj 40;h) in der nämlichen liedensart: tig d' oi6\ «I 9i 



•) In n. ai, 258:'Jbcro^ H #>^( Unt M^t¥ hOnolejiioki 
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« 

oiV dal^ovi (mit Hülfe der Gottheit) *) &\^iiov dq{v<a Traget- 
nci^; in der Odyssee dngegen in keiner entscheidenden Stelle. 
Aber mit dem entgegengesetzten Nebenbegriffe lesen wir es 
in der Uias zehnmal in der Formel iniaavxo dai^ovi Irrog, 
wo man zu übersetzen versucht ist: einem Teufel gleich^ 
zweimal sonst (<, 600; o, 468), einmal sogar geradezu für 
den BegrifiF Tod oder Verderben {ndqog rot daCfiova dth- 
(tm; !G(i); in der Odyssee YollendB, zwanzig mal, theils • 
mit den Beiwörtern tnvyBqoq, xanSg, xceZe^r^ (daifioyog aUra 
MHMf X, 61), theils ohne dieselben. Die schon hieraus eiaip 
gennassen erkennbare Tendens des Wortes, den sohlimmen 
Nebenbegriff als eilten ihm vesentüehen an fiüren, offinibart 
mh, irie schon HHaseh- bemerkt hat, besonders Im Adjekti- 
Tom dtui»6¥tog, das einer Yertanschnng mit Mog sdion nicht 
Ahig ist Der dat^ytng, der yon einem daiftay Er^ 
griffme, ist in Folge dessen entweder bethSrt oder wenig* 
stens TO seltsamem ungewöhnlichen Benehmt angeregt, oder 
er ist unglücklich; beides aber modificirt sich in der Ue- 
bersetzung je nach dem Tone der Liebe oder des Vorwurfs, 
in welchem zu dem angeredeten Gott oder Menschen — dat- 
uoi'iog steht immer im Vokativ — gesprochen wird. Hart 
und strenge klingt das datfiö^ioi, ^alvead^e , was Od. <t, 4u6 
zü den Freiem gesagt wird („Thoren, eigentlich: Besessene, 
ihr raset"); vgl. B. 200; i, 40; Od. 6, 744. Für Thor 
oder Toller passt dann zuweilen das Conscquens Arger 
für solche, welche von einem unheimlichen Dämon zu argem, 
heillosen Thun getrieben werden, z. B. IL '^^^j ^> ^1 coU. 
a, 56i ; Od.cr, \b\ Das „Thöricht^' in milder strafendem 
Sinne hören wir ans Odysseus* Bede zu den yorschnell den 
Schiffen zutrachtenden Fürsten B. ß, 1 90, aus Hektor's Wor- 
ten in Paris II. 521, ein im Tone zärtlicl^en Vorwurfs ge- 
sprochenea arg oder böse aus Andromaohe*s Bede zu He- 
ktorH i, 407, in^eichen ans der des Odyssens zu Penelope*n 
OdV« 166 heraus. Der BegrÜF des Unglfioks aber liegt im 
Worte, wenn Hektor zu Andromache*n IL C> 486, Priamos an 
Hekabe^ IL m, 194 sagt: arme^ Ton einem Üng^floksdAmon 



•) VgL Jaeobs n Achia Tat. p. 104S. 
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▼«rfolgte FnhiI wihrend -Ajm H, ¥f 810 in MfaMm ^«i^mm» 
ftxMv il^4 dm Hektor drohend entgegenraft: Unglücke 
lieber, komm herl In iwei StoUen derOdyMoe Od. |, 448: 
iir^ts, datfk6vu ^elvmv, tp, 174; dmi^öy^ » ovi äif fie^tM» 
CofKiri otV ee^f^^^co ist ahoh die B^eatung s e 1 1 b a m, wun- 
derlich, nicht zu Terkennen, welche sich ia Kottos' Anrede 
an Zeus bei Hes. Theog. 655 bis zu wunderbar zu stei- 
gern scheint. 

Aber Alles genau erwogen können wir bei Homer so 
wenig als im späteren Griechenthum mit dem Worte dalfiMV 
eine neben die übrige Götterwelt gestellte selbständige Macht 
des Bösen bezeichnet finden. Weder der homerische daifkuv 
noch das nachhomerische daiykovtov thut etwas, das nicht ein 
übelwollender Gk>tt ebenfkUs su thun im Stande wäre. Wir 
können daher nor sagen , dass daifumy und insbesondere d^tr- 
fMPtog häufig dftEU verwendet wird, daijjonige Weise gött* 
Hoher Einwirkung auf den Menaohen. auszudtfiektfni welebe 
eineii nkht blos dunkein und nneiklfirliehea^ mdeni anok 
imnK^M^F» und feindseligen CSumktor hnt 



« 



Zweiter Abschnitt 
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I. Did hoMeriaefa* QdttonraU nidit t»ii jtfimr iol 
Baiito 4u WtltragimentB gewfM. Yor ihr waltete dkf 
TiiftmeB^ tronot «nd die Beinern (ßimmtltat ^iniii 
6«9#e '^eoi J^^l^ a^»^ ^mc* B. 274, oder el 
IflMfaera^ieA^ 'e^ Tt/njtfdg mUmmu 279), weldie Zeoe 
»'£'Q^e nal engvyitua M^^g, ib. 204. Sie 

benee* nmiBelir imiett im Tortavoe, ht^ Tafgrai^, daher 
vTToraqtaQiot, in dem Abgrund unter der Erde, der da be- 
ginnt, WD die äussersten d. i. untersten Enden des Meeres 
und der Erde aufhören ir« veiaxa nf^iqctta yairjg xal tiq»^ 
TOto, II. ^, 478), dessen Zugang mit eisernen Thoren ver- 
schlossen ist itixt ßä&i(noy vtio x^oyög inxi ßiqef^qov iy^a 
ctSfiqEuti te m'Xni xal x^rAxeo? ovdoc, H. 15), in welchen 
weder ein Strahl der Sonne noch ein erfrischender Win^ 
hauch dringt (B. 480). 

* 2. Dass dieser von Zeus herbeigeführte, nach einem 
Sieg erfolgte Sturz der Titanen für den Griechen den Unter- 
gaag eines Götter- und folglich Eultussyotems bedeutet, ob- 
wohl fionAer eelbst hiefiir entscheidende Anhaltspunkte nicht 
biatol, habe aaoh ich in der Nachhom. Th. n, 4 p. »9 i 
«■aeiDaBdergesetel. Daae dem llythna eine £rimieraiig an 



•) Die Erkliirung dieses Namens ist noch imiucr sehr zweifelhaft; 
vgl Schoem. Opp. II p. 117. [PoU in Kuhns Ztochr. VII, 264 
Salt.] 



Digitized by Google 



76 



Zweiter AbschnitL 2. 



«ben Weehsel des 'rdigUteen GUmbent , aa eine Mhm to- 

figiSse Kultantnfe als blstoriseher Kern zu Ghrunde liegt, wiH 
ich eben so wenig beetreiten. Dass aber die von Homer aus- 
ser Eronos und Japotos nur im Allgemeinen, von Hesiod 
, einzeln benannten Titanen die vor den Olympiern in Grie- 
chenland wirklich verehrten Götter waren , das glaubt und 
behauptet wohl kein von dem Zwang eines Systems unbeirr- 
ter Forscher. Faktisch können in der Urzeit Griechenlands 
nur solche Götter verehrt worden sein, aus welchen sich die 
Olympier herau8ge})ildet haben; eine Revolution dagegen, 
wodurch eine frühere Götterwelt, wie bei Einfühnmg des 
Christenthums, Terdrängt und an deren Stelle eine ganz neue 
anderswo fertig gewordene gesetzt worden wäre, scheint mir 
undenkbar. Mag desshalb immerhin in dem. Mythos vom 
Starte der Titaaendynaetie naoh Weloker and Heimaim die 
Brinnerang aosgedrüokt wem^ ,da88 et mit der CHMterwelt 
frlllier aaden bealeht war als aar Zeit der Olympier -Yereii- 
nmg, die Titanen, wie aie nioht Homer, sondern Hesiod in 
ein System bringt, sind niemals &m in Grieclienland. Tor den 
Olympiern wirkMoh Torelirten GNMter gewesen. Dam beben 
sie sÄon in wenig greifbare Pcdrsönfiebkeit; selbst Heriod 
schreibt ihnen keine Thätigkeiten, keine Wirkungskreise zu; 
er kennt von ihnen nur das Unentbehrlichste, ihre Zeugung 
imd ihren Sturz, ihre Namen und geg^nseirij^e Verwandtschaft. 
Im ganzen Titanensystem ist kein Bestandtheil, der nicht Er- 
zeugniss einer allerdings noch roh synibolisirenden, aber doch 
schon systeniatisirenden Poesie sein und durch Rückschluss 
von den Kindern auf die Aeltern entstanden sein könnte, 
wahrscheinHch mit Hinzunahme eines und des andern Ele- 
mentes aus dem Orient (Kronos). Sie sind al^er auch nicht 
wilde ungebändif^te Naturmächte, nicht, wie Danoker meint 
in der Gesch. des Alterth. III p. 29. 299, Dämonen des Dun- 
kels und der Nacht, mit welchen die Lichtgötter gekämpft 
bitten; denn wäre diese Anschannng im griechischen Geiste 
nnr einigermassen befestigt gewesen, so bfttten ihnen Tbemis, 
Mnemosyne, Promethens anmdgliohbeigesählt werden kitamen. 
Anoh sind sie nicht die Olympier in deren früherer noch nn- 
entwickelten Gestalt, eine Ansieht, sn 'der sich Hermann in 
der Knltorgesofaidhte p. 52 neigt Denn die homerisdien 



« 

Die Gliederung der Qötterwelt Der olympische Staat $.8- T7 

OlTmpier waren auf ilirer Mheren Entwioklungsstufie gewks 
Naturmächte, und wir können bei einigen mit ziemlicher 8i» 

cherheit ihre Umwandlung in ethische Wesen verfolgen (vgl 
im Allgemeinen Preller und Duncker). Aber in dieser ihrer 
Gestalt ab Naturmächte bieten sie durchaus keinen Anhalt 
dar, um sie mit den Titanen zusammenfallen zu lassen. 
Denn gerade von einer Wirksamkeit der Titanen in bestimm- 
ten Gebieten der Natur ist uns nichts überliefert. So bleibt 
denn nichts übrig, als sie für ein Erzeugniss der ersten sy- 
itematisirenden Theolegie, welche zugleich Poesie war, an- 
zusehen. Als nach Festigung des Olympierstaats in den 
Qem&theni der Griechen die tmabwebbare Frage entstand, 
wie denn diese Olympier geworden seien, eine historische 
Antwort aber anf diese Frage unmöglich war, so mniste Mi 
woU eine nnnig dichtende Theologie ine Mittel legen;* ile 
sohnf eine iltere, die Olympier erUirende Q^tterwelt von 
. di e a en rfiokwftrta, nicht ohne Htnannahme einiebier bereite 
mhandener Nomen nnd nralter Enlte; TgL Bohfoiann Opnse. 
n p. 114. 115. Dieser führt ib. p. 37 n. 28 folgende Stelle 
ans Phitarch de plac. phil. 1, 6, in welcher die Ansicht der 
Btmker über die Torfiegenfle Frage enthalten ist, an, welche 
mit der Ton nns vertretenen nahe verwandt ist, nur dass sie 
den Heaiod persönlich zum Erfinder der Titanendynastie 
macht: ^Hrr/odog ßovXoftd'Oc ro/c y t f r rj t o7g O^eoTg TTartqag 
(TViTJ^ffai eiff^ya/e xoiovxovc ai i6c yfvh'iitoqac, KoToy xe Kqetoy 
^ Vmqloi'a x' laTietot'xi. Dass aber diese die Existenz der 
01\Tnpier zu erklären bestimmte Titanenwelt nicht ein un- 
mittelbares Erzeugniss des Volksgeistes ist, geht au9 ihrem 
systematischen Charakter hervor, den alle Forscher anerken- ' 
Den, ja voraussetzen, so weit auch ihre Deutungen sonst aus- 
einander gehn. Dass endlich dieses System in sich selbst 
den Keim su reicherer Ausgestaltung nach rückwärts trug 
nnd in dieser Richtung auch entwickelt wurde, zeigt die 
Vergleichung Hesiods mit Homer, der noch keinen Qott 
Uranos, viel weniger ein Chaos nnd dessen £neQgnngen 
kennt; 

8. Denn nach der hesiodiscfaen Theogome sind diese 
Titanen Bfifane des üranos und der Qaia. Yen Homer aber 
wild IL t, 201 (302) traft bestinmiteBte Okennos ab MIk 
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•ei aaoli IL ^P!» I9ä (4 «^^^ ^iteei»^, nwv«» imkimI 

¥iwvfri¥) Yoo den Flusf - und WaMiergltttani s« vtpfMo, io 
Btobt II 1^ Ü44 E ganz ausdrücklich: ällov iUp ikv kytaye 
ahiYBvexamy QBia xatevyrjaaifiif »ai nota/AoTo q6€' 
^{^a Qxtayov, haneq yti tcig nävt e(T<ri (d^eolg) tirvinat. Und 
UDTerkennbar steht dieses Mythologem in einem freilich ganz 
allgemeinen Zusammenhang der Anschauung mit jenem Phi- 
losophem der jonischen Schule •) , daas das Wasser der ür- 
stoff aller Dinge sei, eine Vorstellung, von welcher schon An- 
dere bei Homer eine Spur gefunden haben in des Menelaos* 
y^ffWÜHBChung II. tj, 90: dil ifietg i^iv nctv%e(; vd(Aq xai 
yata yi^otad-ß. Denn erkläre man diese Stelle, wie man 
W4>li9 (siehe dnil l^Ahere bei Heyne ; Bofebe ßpdet das Ttv^e- 
/cr^crf darin), immer bleibt die Vorstellung einar Auflösung des 
Leibes in »eine Grundst<^ zurück. Nur eine Stelle ßcheint 
im WideiBipiroob mit den MigslQMeii 4if Tttanen für lä^tee 
4m UriMiofl SU erkUffen« IL ^«898, wo Zms Aro» sagt: $1 
6i u» ig itXlw f9 fhmy yiytv cid' utilhilUi, mH umt in m^f 
Im nlfdu itfiqwsQ^t Odi^ay&iiymi**), TMi das TialftUig- 
Mtmi ^l¥id«rapfiiQh» (TgL Schoem. Opp. n p, 35) mufB leh 
mmr noeh an dar Ton G^tüiog im Buam Bd. 29 HCL 2 
p. 251 gegebenen ErUinmg dieser Stolle iesübelton. Es wird 
allgemein zu^taDd«!, dase im ganaen Homer 0^^myim¥9g 
die Olympier sind; also dfirfen mis nur die iwiagendatea * 
Oründe bestimmen, dem Worte hier eine andere Bedeutung 
zu geben. Zweitens kann ich (vgl §. i) dem Uranos bei Ho- 



•) Naliirlich ohne dass jenes eine p h i 1 o s op h i 6 c h e Grundlage der 
grk'cliischeu Mylhüiogie iäi. wogejjeu bicü Götlliug im Hermes 
Bd. 29 üfl. 2 p. 247 mit Recht erklärt. Die Anerkennung jenes 
ZostBunenhang« ist schon TOrhaiiden bei Fiat Theaet. 102 E, 
Ariatot. Metaph. I p. 11 Braad. Vielleicht gebflrt aach Aeach. 
Sappl. 855 Bind. (821 Herrn.) hidier. 
**) Von den OrpUkem wurden Üreilieh die Titanen und Uvaatoo» 
UaBtifieirt: Kw^wt 4* O^omdmims Pytlpmo yrorna All«, ov( 
ik m) TntiwK fmUik^tP mdiotgur (Lob. Aglao^ I 806^ 
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mat donluNM Um FmltaükhMt zugestelm (gegen Schee- . 
■laui l f, 8T); daher ieh auch die Titanen nicht flfar Eki- 
der 4b» Uranos halten kann. Dritteni helssen ja die Titanen. 

entschieden O^eoi i^fiqie^oi* D. o, 225: ^laXa yaq xe jua^iy? 
inv^oyto xal aXXoi, oittsq iviqteqol elffi O^eoi, Kqoyoi^ afifflg 
ioyreg. Wie ist deun dieser unzweifelhafte Comparativ zu 
erklären? Doch wohl so, dass man sich zu eyiqreQoi hinzu- 
denkt ein i(3i> aXhoav d^ti7)i> , somit Götter versteht , welche 
tiefer unten sind als die OhTnpier oder Uranionen, also im 
.Gegensatz zu diesen die unteren Götter sind. Wird nun 
Ares mit dem Verluste seiner Stellung als Olynipior oder 
Uranione bedroht, so kann dies gar nicht treffender gesche- 
hen, als indem Zeus zu Uun sagt: wärest du nicht mein 
Sohn, du würdest langst tiefer unten als die Himmelsbewoh- 
ner d. i. wie die anderen S-eol iviqxeqoi Ovqavmvcav ein 
aas dem Himmel Terstossener Gott sein *). . Es bleibt also 
iahüi Ofceanos ist der Allvatw, wi0 Tethje, b«b Weib, die 
▲llmutter (tie'heiBBt in IL 301, d02 Tefsogewcfise 

9^)* pMflt vortrdUioh, dass naoh D. i, 203 Bhea, 
die Matter der Kfoniden, ihre Techtcr Here heim Kempi» 



*) (hl n. Ol 290 »Achte sich dieser Cooparftif mcb w«U anfliOe^ 
laasen in fjtäkkov fyfgos im Sinne von potius infenis: vielmehr 
. unten (als oben) befindlich — wiihrend er SüS einllMh Vul^ 
magia inferus sich verdeutlichen liidat — und daher ebenso wie 
dfhTtQ'k-, tif)iffTfQo^ (vgl «irimni (.iesih d. deutsch. «Spr. II, !J!t3) 
u. a. »ich voiu Po^iliv nur darin untcröcheiden , das8 vermitteUl 
der Couipuraüvcndun:,' <ler andere d. h entgegengesetzte Begriflf 
stärker ausgetichlossen wird. Wir Überdetzen die^e Comparative 
(gerade wie in citius und ocius abi und dvcto nv^m f^äocop II. 
129 vgl. deeTt Ama. zu /i, 440) dorehPositiva and demnach IW^ri- 
l»oi D. 226; Aesch. Choe. 886 n. o. ebenso wil j'v^^oi in D. 
188} V. 61; Aesch. Fers. 618 622 o. a. VgL hieraber Döder^ 
1 ei n's QlosB. S* 2500 a. B nnd eine anlassende Zasammenstel- 
ling aas verwandten Sprachen von Corssen in Kahns Ztschr. 10 
p. 241 ff. bes. 851—864.] 

'*) IDIes wKre sogar die Bedentnng des Namens, von ^^cs-m , nach 
AhKBS in Kahns Ztschr. HI p. 106; DOderlein Gloss» S- 2846, 
VfL Oartins OnuMis.1 n. 807; wffaread Pott in Knfans Ztschr. Vm 
p in Ush« m f « 94$m die Ablalln» a^aflpft.] 
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des'Zent g^gen Kronos in des Okaanot ud d«r TaAliyi Be- 
lumtimg la den GroisSltoni flftohfcet, bo wie dnas Here n 
Zens (E 805) and Aphrodite (206) aagen kann, jene bei- 
den hätten lange sehen der lÄebe zn pflegen nnd sn t en- 
gen aufgehört (tjdij /äq dfiqbf XQ^^^ dX^Xmy .tati- 
Xeivw evy^g xal (piXovij^oi, iatl x^^^^ e'ftTVW '9vn^. Here'e 
Yereneh, sie wie^r in gemeineohaftliehem Lager ni bewe- 
gen , ist ja nur ein yorgeblicher. Auch steht keine Yon des 
Dichters sonstigen Angaben über Okeanos mit dem Angeführ- 
ten im Streite. Nirgends wird seines Vaters gedacht (bei 
Hesiod ist er ein Bruder des Kionos) ; nicht mit den Titanen, 
seinen Kindern, in den Tartaros yerstossen, umfliesst er nach 
I wie vor die Erdscheibe, aber er hat keinen Theil mehr am 
gegenwärtigen Weltregiment: er kommt nicht mit zur 
Gö tte rver Sammlung (IL t», 7: ovt€ rig ovp IlozafjuSy 
änitjp vouip ^Qx€ayo7o)] ist minder mächtig als Zeus, vor 
dessen Blitz er sijch förchtet (ll.<p, 198), wenn er gleich dem 
Ansehen nach diesem snnächst steht; denn Hypnos, indem 
er IL ^, 244 sagt, daas er jeden andern Gott, aegar den Tä- 
ter aller Götter Okeanos leicht einsohlftfem würde, nnr Zeus 
nioiit, giebt. üim offenbar den Bang vor allen übrigen Gdt- 
tern, Zens allein ansgenommen. Er ist der greise Efinig, 
dessen Sohn Tom Enkel gestfirzt ist, während er selbst ein 
Bwar einflnssloses nnd dem iienen Herrscher üntertliftniges 
aber geehrtes Alter in ruhiger Abgeschiedenheit genieest 

4. Yon einer Persönlichkeit des Uran os aber findet 
sich bei dem Dichter, gaoi anders als bei Hesiodos, durch- 
aus keine Spur, nur dass er sweimal neben der Gaia und 
dem Wasser der Stjx als Schwurzeuge genannt wird, von 
Here II. o, 36, von Kalypso Od. 184. Vergleicht man nun 
diese Schwurformel: lorw ^iV zode yata xal ovgaybg evovg 
^Tieq&ev j xal t6 xateißöfietov ^zvyog vdoyq mit einer an- 
dern, II T, 258 von Agamemnon ausgesprochenen: IcTa 
vvv Zsvg nquna y d^etai^ vnatog xal äqicjiog, Ffj te xai Hi' 
X$og xal EQii'veg, aiO- viio yalav av&qdmovg xlyvvtat^ 
&rtg x* i/rfoqxoy ofioffai], so ergiebt sich zwar, dass in beiden 
geschworen werden soll bei dem, was im üimmel, auf Erden 
und unter der Erde ist; allein, wenn man in letzterer die 
bestimmten Pemönhohkeiten beachtet, welche an Zea§en ge- * 
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nommen werden , so drängt eich uns in ersterer um so mäch- 
tiger die Vorstellung der tres mondi partes auf, deren unter- 
iten das Stygisohe Wasser zu repräsentiren hat. Homer 
spricht in derselben nicht anders als Aesch. Pers. 497 — 499: 
^(01 g Se €k %6 nqiy fOfUTi/tty wdoftov %in JUrolir«, }^a2av 

m^aß9¥ nqotrxvvüv, wo gerade wie bei Homer /^ara xal oin 
^BißQf Ton alteiiHenHUgebeni als AppeUatiya nicht mit Undalen 
geMhiieben werdou Ferner steht Uranoa, wenn aueh nicht 
m der eigentliohe Wohnort der QOtter ist *), sondern der 
Oiympos, m dieeem in so fom in engster Bedehnng, als die 
Götter, indem sie sieh auf dem Olymp befinden, zugleich im 
ürmos sind, in welchen der Olymp hindnragt; vgl I §. 4. 
So wenig nnn dem Olympos eine PersOnlehkeit zukommt, 
indem er erst lange nach Homer den Titanen beigezählt wird 
(Schoem. II p. 121), so wenig hat der Dichter den Kaum, 
in welchem die Götter so gut wie im Olymp verkehren , in 
irgend einer Weise als Persönlichkeit bezeichnet; die ihm ge- 
gebenen Beiwörter sind dtrreQoei^, evQvg, x^c^^og, noXvxah- 
xog und (Tid^Qsogy welche letztere drei bildUch zu verstehn 
sind von seiner ewigen Dauern vgl Yoelcker hom. Geogr. 
5. 

Anders ist es mit Gaia. Diese ist Mutter des Riesen 
l%os (Od. ^, 324; l, 576) und hebst in letzterer Stelle ^^f- 
«df(. Ihr werden Opfer und Gebete geweiht (bei dem Ter- 
ta^ JL 1P4 und 27b); hier und in der oben aus II. t an- 
gittfarten Stelle wird sie neben lauter bestimmt umschrie- 
benen QWerittdifidnen genannt, und der ihr entspre^ 
ehende Gott scheint Helios su sein; Hy, 104: ot&m 
^ htq^v hnmhif, Mq^v de itilaump, Fg re MeU'*HMfM 
10 dass also beiden Gottheiten Schaafe, dem Heijos ein.weis- 
sss minnlkhes, der Erde ein sohwanes weibliches geopfert 
werden; ygL d&e eben erst ausgeschriebene BteUe H. t, 259 
and Kaciihom. llieoL H, 12, 2. Somit gehört sie, wie He&os, 
unter die nicht von Zeus in den Tartaros gestürzten, d. h. 
▼oo der Vorstellung des Dichters in ihrem Walten und Wir- 
ken fortwährend anerkannten Naturmächte, yon denen weiter 
unten geredet .werden muss. 



*) Anders Ues. Tlieog. 128. 
ligeisbach, Horn. ThsoL 2. Aofl* 
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6./ Denn die Titanen stehen zu den Menschen in keU 
nem Verhältnisse mehr, und werden nicht mehr als regie- 
rende Potenzen betrachtet Nur von Here verlangt der 
Gott des Schlafes, dass sie ihm bei den Titanen den Be- 
sitz der Charitin Paeithea zuschwore, was sie auch wirklich 
thut. Nimmermehr werden die Titanen , wie Mätzner de Jove 
Horn. p. 54 meint , der Here gegenüber als Bächer des Mein* 
eidfl gedacht. Sie sind ja kerne Mächte djer Todtenw elt, son- 
dern im Tactaros eingekerkerte Qetegeneb Dk Fordaniiig 
des Hypnos lautet IL 1^, 271 ff. so: ayQH p9p im ifiMtftr 
äaatop Sw/iig ^6mqr xBiqi de t§ hifff {Uf IX e x^^^^ nmf' 

l$at dmtfeuf. — Ans diesen Yerm gehi herfOTf den dto^ wor 
dnieh sieh Bare binden eoB, der Schwqr M der Sftpi iet 
Die 1!ttaaeii aber eiiid niehl die Hafibt, der rie dnrib eineA 
Memeid etva TeifaUea vfiide, eondem bloeZengen des IUl- 
imiis, daes aie gesehwoteD, nnd, damit sie diee aeles, wbrd 
TDtt Here die Erde berührt, das ist an die unterirdißohe 
Wohnung der Titanen gleichöam angepocht; vgl. N. TheoL 
n, 5, V, 15 und was Althäa H. 5G8 bei einem Gebete zu 
den chthonischen Göttern thut: noXla de xai /a7a»^ nolv- 
(poqßfiv x^Q^^^ aXoia (percutiebat) , xtJfA^cxotxr Itiidijv xal 
inaiv^v Tle^aicpoveMv. Dass aber Hypnos gerade diese 
Schwurzeugen verlangt, scheint daraus erklart werden zu 
müssen, dass er, ein Sohn der Nacht, eine noch waltende 
Naturmacht, den gestürzten Natnrmächten wwaadi, aomit 
deren Gottheit gelten zu lassen geneigt ist. 

6. Nämlich nicht alle Naturmächte sifid gaetörzt; wie 
könaien es aaoh diejenigen sein, deren iänfluas und Walten 
▼om Mensohen tagtaglioh empfimden wird, oder dereR Ibd« 
Btona gebnodeii ereehmt an ffiobtbaiee in der Natur, & 
an Himmelekdrper, FUbae o. dgL Dieae aind in Zana' Weit> 
oidnnng mit angenommen nnd atSren die Begel denelben 
niefai Dies dittekt die naohbomerisdie Mytibe in Berag aitf 
Gaia und Pronteihens so aus , daaft diese aieh^dem Zena naud 
der neuen Dynastie freiwiUig angesohloasen li&tten; vgL K» 
TheoL n, 4. 

Zum Göttersysteme Homers gehören demnach fol^^ende 
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MM^ 4m Kilor. Tor «ie« raJa, ^ms Solln Tit7oa, Yv- 
gewaliiger Leto^s, als diese nwsh Pytho geht, gleicliMin den 
letiten Yersnch der dunkeln, in der Erde beschlossenen Nar 
turkraft darstellt, sich störend und hemmend in das Reich 
des Lichtes einzudrängen. — Dann die Nv^ mit ihrem Ge- 
BcUechte, nach H. 258 — 261 ohne Zweifel wie bei Hesior 
dos Mutter des "VTrvog, nicht aber der bveiQot, da diese in 
den ächthomerischen Gedichten (anders freilich in Od. w, 12) 
keine feste, bleibende Persönlichkeit haben, und zwar gött- 
Gche Boten und desshalb auch götthcher J^t sjnd (jQ. 56; 
Od. d, 631), üb^r niemals irgen4 woher gerufen, sondern im- 
mer Pix d^n b9a<m4i9ren Fall gieyioih^lpaii wenden und nach er- 
hUltem Auftrag in d^^ L^Ü^ zerrinnen, ib. 839. Dp üfadtt 
ist (olf^ifik «|io|i ||[iittor scfip^ Bru4ers, des Qdya^og (IL 
1^ 331; 45i; fn», ^79, 682), nn^ 90fni^ yfulbl aipoh 
f f ^ odpr dep MnQff» *V Todew^rten. 

1 fmiet sind za iifiofi^ ^Bfis:, jencor 

bei Bam^ dw^ham nnr ^ Sopn^» j0do9b bestimipli^ 
FeniMifihkef^lif wenn Mne|i na^ihiaft ge- 

mafihtpQ Knllidis. Per ^aM^ wird yom Dichter nirgf^ds al» 
«nv Q6t|9n gioda^l^; Aber ,die hielQr dinik)Muren iQ^indlio tc^. 
Hitisch zur Od. Bd. m p. 36. 

8. Weiter gehören zu den Naturgottheiten die Meer- 
md Flussgötter. Poseidon erscheint nur noch in seinen 
Beiwörtern /ß^oxQg, iyyotjiyuiog , ti'0(xix^f*^y identisch mit 
dem Meere, wie Hephaistos zuweilen mit dem Feuer (II. 
426); sonst erkennt man in ihm zwar überall den Beherr- 
scher, den Gott des Meeres, vermag ihn aber eben so wenig 
mit seinem ßeiche zu identificiren , als Zeus mit der Luft. 
Da^ Meer, lü^ Siem/d^t ^4e# W^g^^^^^i vielmehr die nur 
in der Odyssee yorkommende und von Homer vielleicht sn- 
fallig nicht, wohl aber von Heuod seine Gemahlin genannte 
Amphitrite; denn fie wicd, wie schon Dissen zu Find. OL 
6, 105 lehrt, immer nnr entweder in Beziehung auf die Wo- 
gen des Meeres, jift^^fn^ ir0|Mi« xditava. Od. 91 ; gt, 60, 
odnr anf die Meerwnnder nnd Ungeheuer genannt, «^freg^ a 
IMfqia ß^ann ^^ao'iroyoc Wfiyiv^lr9,t)d. f*^ 97; 9, 422*). 



') Hitxscb II p. 64 erke|ml in ^ iAübtiüundt^re die Keiru^eulau» 
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Dinun iit wahnebfimlieh tie die B6iiti«rm der adiwmiiillle» 
■igen Bobben, die »aX^jiloff^dyti Od. 6, 404; als Nereide 
wenigetens, und als eolohe kennt sie Heeiod, kann eie snb- 

stantivisch nicht minder so heissen , als IL v, 207 die Nereide 
Thetis adjektivisch so heiöät. Belebt aber ifit daa Meer von 
den Nereiden, gewiBsermaseen den Nyiii|iiiL'ü des Meers, 
deren Namen (II. c, 39 — 49) grossentheils Eigenschaften des- 
selben oder der Wellen oder sonstige Vorkommenheiten in 
diesem Elemente bezeichnen; vgl. SchoeoL Opuse. IT p, ir. ! fp. 
Die bedeutendste von ihnen ist Thetis. Dass sie, wie Gött- 
ling 1. c. p. 209 (jetzt Ges. Abhdlg. I p. 211) will, die hei- 
tere, segenbringende Seite des Meeres darstelle*), wie Po- 
seidon die finstere, scheint mir nicht ausgemacht. Wohl bie> 
tot sie dem verfolgten Dionysos (B. l, 136, ff.), dem aus den 
Himmel geaohleaderten Hephaistos (IL (7, 395 iL) in ihrer 
Meeresgrotte Zofluchtsetätten mit einer Art yon mfltteriidiier 
Sorge dar (Bir'ig 6* vneditan iröinr^)^ wohl kann aie neb 
rfihmenj Zeus* Bettung ans den Banden der ihm feindlieben 
Gotäieiten berbeigef&brt an haben (IL a, 895 E); ebamkted- 
fltiacb an ihr ist aber be^ dem Biehter gerade dati, daes aioi 
die uBidk oben- freondlicb-blUfreiche, von Zena wider ihren 
Willen gezwungen iet, ein persönKÖhes YerhftltniBa dea Un^ 
sterblichen und StorbHohen nach unten zu vermittefai und hie- 
mit in alle Leiden der Sterblichkeit verflochten zu werden 
(IL c, 429 ff.). Während in Eos' und Tithonos' Ehe der 
sterbhche Gatte zur Unsterbhchkeit emporgehoben wird, aber 
in seiner irdischen ^atur die Unsterbhchkeit nicht zu tragen 
vermag, wird in Thetis' und Peleus' Verbindung umgekehrt 
die Göttin in die Sphäre der von irdischer Vergänglichkeit 
bedingten Leiden herabgezogen. Irren wir nicht, so hat auch 



tin des lobenden Meeres, so daas sie sich su Poeeidoa verhalty 

wie Enyo zu Ares. 
•) [Eine andere Auffaadung , nach welcher sie vielmehr wie ursprüng- 
lich auch Thenns „Herslcllerin eines geordneten Kosmos unter 
den anfangs rohen und wild dun-heinander käiniilenden Naturge- 
walten' wäre, gibt PoU in Kuhus Zuchr. VIU y. 174 ff. Davon 
▼«rschiedea ist wieder die Erklttrung iiires KameoA ond Wesens 
bei Welflksr gr. QOUerL I p. 617 üj. 
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die spätere Vorstellung p^orade diese Seite ihres Wesens vor- 
züglich festgehalten; erst spätere Dichter 1) rauch cn Thetis ge- 
ndeiu für das Meer. — Ihr Vater Nereus, der tliessende, 
Ton va«, yaQO^ (^ewnmog), wie jetzt nach Lob. Phryn. p. 42 
wohl allgemein angenommen wird, IL 145 ytotor aliog ge- 
nannt, tritt bei Homer nicht hervor; nach PreUer Myth. I 
p. .H44 beoeiohnet er das mhige, freundliche Meer; ygL anoh 
Sohoem. OpUBC TJ. p. 181. In Phorkys dagegen, dem 
QroMmter de« K^dopen Polyphem (Od. a, 72), naeh wel-- \ 
diem ein Halbnltihaka^a benannt iat (Od. v, 96. 845), welcher 
Ider ebenfidb äJUog r^f^^ nnd naoh a, 72 ein Walter dea 
■Bfraelitbaren Meeres lieisst, in dem Herren der Meeresoi^ 
gehenor stellt sich bei Hesiod nnd den Bp&teren das Meer 
fOB seiner nnbeimliohen , gransenerregenden Seite dar; vgl 
Prell, ib. p, 346, Schoem. ib. p. 17fi ff. Wichtiger für uns 
ist die von Pindar Ol. 2, 29 eine Gesellin der Nereiden ge- 
nannte Leukothea oder Ino, die Tochter dea Kadmos, bei 
. Homer und sonst eine Retterin der Schiffbrüchigen. Ihr Name 
Mvxo&^a erinnert auch Nitzsch II p. 52 an die Xevxrj /aX^yfi 
(Od. X, 94), die heitere Meeresruhe, und hält man mit dem- 
selben ihre Funktion zusammen, so möchte man in ihr die 
nach dem Sturme eintretende Ruhe des Meeres personificirt 
finden, welche die SohifiTbrüchigen endlich doch das Land ge- 
winnen lasat. Dass ibr weisser Schleier (xQ^de^yov)^ den sie 
Od. e, 351 dem Odyssens giebt, damit er sich aus dem stür- 
nenden Meer errette, an die iaema erinnert, welche die 
veüiteii in Samotiirake empfiengen, nm sie sich aar Bettung 
m Starmetnoth nm den Leib an winden (ygL NaohL Tb. TD, 
10), hat nach dem SehoL sn ApolL Bh. I, 917 Weleker m 
der Gr. CHMtodehre I, p. 644 bemerkt 

9. län fithsdhaftes Wesen hn Meer ist Protens *) 
sammt seiner Tochter 'Ei dothea - Od. S, 365 — 670. Als - 
Diener Poseidon's {Hotreidamyo^ vrrodfuig I c 886) hütet er 
die Robben Amphitrite*8, d. i. des Meeres. Zugleich aber 
heisst er ^itYrmiog und ist ein ;'6iyc, ein Zauberer, 6Xo(foHa 
tidmg (410), der sich in alle Glestalten verwandeln, aber in 



•) GeschichtUdiea Uber den Mythos siehe bei Voss tu Virg. Georg. 
I?, 887. 
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dieser Verwandlungen festgehalten und zn reden gezwungen 
werden kann. Was aber redet er? Nach der Angabe seiner 
Tochter Eidothea (38R — 393) kann er dem Menelaos den 
Weg beB^dmen und die Maasse, d. k. die Weiten des 
iVTeges« fömer die Rückkehr, d. i. die Bedingung dersel- 
ben, unter der Menelaos über das Meer nach Hause g^an- 
geil mag. Er kann femer beriohten, iras in Menelaos' Hause 
irfthrend dessen Abwesenheit Gntee nnd fidaes gei&chehn ist 
jfon sieht, Yon eigentKehet PropheMHing der Znknnft nl 
dnrehans nicht die Rede. ' Dtt iriudge FtSfIbsiMi», wm er 
gegen Menelaos ausspricht, ist die Yerkündigung, dlirs der» 
aalbb ni^t sterben, sondern als Bidatn des Zeus in dai elj- 
sisohe Gefilde kommen werde*). Sonst aber sagt er dnreiunis 
nichts Anderes, als was ein weatgefeistor Schiffer, der 
überall hinkommt und yon Allem hört, ebenfalls zu berieliten 
vermag. Den Odysseus hat er auf der Insfel der Kalypso ge- 
sehn (556: Tov Vdot^ iv vfi(Tw d-aX^qbv xara dax^v x^ovra). 
Nimmt man hiezu, dass er zugleich auch alle Tiefen . ' 
des Meeres kennt (385), so kann man sich des Gedan- 
kens nicht erwehren, Proteus sei das Bild der Schiff- 
fahrt, die ihre Heimath, Diren Ausgangspunkt im Osten hat, 
und mit Aegypten in enger Berührung steht Das wäre die 
phönioisohe, und ein enger Verkehr der Aegypter and PhÖni- 
cfer in uralter Zeit wird jetzt allgemein anerkannt; vgl. Hng 
in Ersch und Gruber's Enc. Th. 2 p. 86, Curl Jonier p, 19; 
nach Berod. 2, 112 wird merkwürdig genüg des zürn KOnig 
Aegyptens gemaohien Proteus «tf/Mi^ in llempliis ton tyri- 
sehen Piittnioiern nmwohnt Aber wie passt tum Sdtffliar 
der Zimberer, der sieh in alle Geoialten terwatndeUi kaiiiif 
Hier Tormittelt seine en^ Terbindung init Aegypted, wM<die 
Idoht blos Homer und Herodot , sondern andi Bar^dee In 
der Helena feststellen; letateror, gans an Homer anknAj^ffand^ 
Ksst ihn «war in Pharoft wohnen, aber do6h Beherrscher ttte 
Aegypten s^ (v. 5). Denn Aegypten Ist ja nach Homer 
ein Wunderland , reich an zauberkräftigen Erftutem (d, 220 — 
2B2). Und wo es solche giebt, ist es nicht su kühn, man 



*) [Gerade di§8e Stelle aber hat man der Dnfichtheit verdächtig ge- 
fanden.] 
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Mke BW an Kotohis, Audi Sanbttrklliurte, die niekt dnroh 

faQfuattt gewirkt werden, vorausznsetzeiL Wir keimen ftbri- 
gens ägyptische Zauberer, die namentlich das Verwandehi 
Teratehn, schon aus der Bibel. Das« man schon bei Homer 
an die von den Späteren so häufig gefabelte Verwandlungs- 
. ßhigkeit der Wassergötter denken dürfe , scheint mir weniger 
wahrscheinlich. Eine ganz moderne Erklärung giebt Diodor. 
I, 62; bei Baail. Magn. de leg. libr. gent. IX p. 18 cd. Loth- 
holz ist er schon das Bild eines Sophisten geworden. [Als 
Repiüsentanten des ^,alten ürwassers^^ fasst den Proteus, in 
te Hauptsache mit Welcker Gotterl. I p. f 49 übereinstim- 
mend, Pott in Kuhns Ztschr. YI p. 115 ff. und EX, 173 f.] 

^efl aber das ^aXamnig ßiv^ta oUsv nicht blos 
Ten FMeUB, eondem andi von Atlas aaegeaagt wird 
(Oll «j 52)) ee wfire es dem Geeiste bomeriBcher Welte- 
sdummg nicht gemSss, diese PersQnlidikeit tou der des Firo- 
tsns in der Betraohtnng zn trennen. Ifindestens Füssen 
diese grammatisch Uaren Werte snr Bans der üntersnchung 
Iber in Wesen des ADaa gemadit werden.' Er kennt also 
die Tiefen des Meeres, und zwar natriiq d'aXafftrrig , alles des* 
sen was Meer heisst; sein Name bedeutet, wie Hermann 
fibersetzt, so yiel *als Suffems*); er hat eine Tochter Ka- 
XvxpiA, die Verbergerin , welche weit im Westen, gleichviel, ob 
im Süd- oder Nordwesten, wohnt. Endlich heisst es von 
ihm (Od. a, 52): exsi di %€ xlopaq avtog finxqdg , a? yatav 
le xal ovQcci'bv dfifflg h'xovffiy. Was heisst das? Für's erste 
hegt nicht darin, dass er, wie die Späteren fabeln, den Him- 
mel trägt Wer kann sich ferner etwas Bestimmtes denken, 
wenn man tt)er8etzt: er hält die Säulen des Himmels, und 
nnt eralleili, avT6g? Diese Säulen halten, dass sie nidit 
Iranken oder nmstilrzen, eder dieselben auf demB&oken tra- 
gen, ist eke Tersteihmg, die der Phantasie so wenig ge- 
iMhl vndbeqnem war, dass man ifan^ehon sehr bald selbst 
BOT Whnmelssftqle gemacht hat, Idnwiederam eine alte eze> 
gstischa Traditien (vgl Kitssch'I p. 18), ^e» mit ^wAc^e« 
deotote. Yennchen wir doeh einmal die wdrtiiehe üeberw 



*) (pm „Verwegene*^ Döderiein Glösa. §. 2882; vgl Schmidt in 
MiMirs ZtMlir. 1697.] 
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tetemigf nnd Mgen dAnmaeh: ,,der duldende, ansharraufe 
Maim, der Ystor dw Yefbergerm, der im WoBten ist, ine 
dieee, der aUe Tiefen dee Keeree kennte beeitet oder hat die 
SioleD, die Erde und ffimmel aaeeinander lialten, allein.**— 
leh weiia nieht, wie es Andern geht; mir wenigitens dringfee' 
•ich, ak ich mir diese yeraohiedenen bei Homer lidi über 
ihn findenden Data aneammengeeteflt hatte, unwiflkilrliflh die 
yoreteDmig der phSnieiadiett WeetiehiAIirt auf, der Schüf- 
fahrt des Volkes, das allein die Heerenge zwischen 
den Säulen des Herakles befährt, andern Völkern aber 
den Westen (seine Ilandelswege und fernen Faktoreien) sorg- 
fältig verbirgt, denn Atlas ist Vater der listigen (Od. ly, 245) 
Verbergerin, und die Kinder heissen ja nicht blos h%\ Ho- 
mer, wie die Väter thun; man denke nur an ^/crri'«m^, Tij- 
Xifjiaxog, ferner Erqvffuxrig, Tiffafievog' und endlich wohl auch 
an Proteus^ Tochter Eido&^a, die wissende Gtöttin, bezüg* 
fifih deren ein SohoL an Od. 6, 366 sagt: dnh t^g üdipr^m^ 
wtA imat^ftiig to^ TnnQoc ro 5Vo/ja *), und welche somit in 
geradem (Gegensätze zur Salv^pti steht; vgl Müller Proleg. 
p. 275, Nitaech hist. Hom. p. 57 not Atlas heisst aber tmäk 
^Uoo^»!', yerderblioh, wie Girce*8 Bruder derZanberer Ale> 
tea Od. 137, nnd der, in der attiaehen Sage wenigatona, 
aehlimme IGnoB ib. l, 322, wo manHitiBoh ve^ehe. WSh- 
rend dieaea oM^qttv auf Atlaa ala einen Berg bezogen, ket 
nen Sinn hat, passt ea yortrefflich auf den ReprSaeatanten ' 
dee aohlanen Handebrolkea, daa mit aeinem Handel anoh Be- 
trag nnd Mentdhenranb verbindet, Od. 288; o, 415 £ 
Dass Homer über das, was die Mythe verräth, kein Bewusst- 
sein haben kann, hindert diese Deutung so wenig, als der 
Mangel einer bestimmten Kunde von den Säulen des Hera- 
kles bei ihm. „Wir müssen, sagt Nitzsch TL p. 152, das Wahr- 
scheinlichste im Homer erforschen, und daraus auf die ihm 
zugekommene dunkle Kunde schliessen/^ Uebrigens behaup« 
tet Eggers in der Comment. de Orco Hom. p. 18 gegen 
Vdloker, der bekanntlich in der hom. Weltkonde p. 92. 98 



•) IFMt in Kuhns Ztselgr. VI p. 116 Torwirft frdUeh ditae Deatanf 
nnd eiUttrt den Haaren als ^QtstaltmgOttln"; «haUdi WsMksr 
GetterL I p. 610.] 
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donhaiiB kelM Bivlaii deb HBiaklM zugiebt, mit grotaer 
SBtaohiedenlieit, imd iwar ani CMbiden, die mit gegenirixw 
tiger ünteranchimg nichts gemein haben, dass eine Einmün- 
dung des Ocean und Säulen des Herakles auf einer honien- 
Bchen Welttafel nicht fehlen können. 

Doch da liomer über Atlas so wenig sagt, so dürfen 
wir uns wohl auch in den späteren Dichtungen umsehn, ob 
noh vielleicht in diesen seine Natur noch deutlicher ausspricht. 
Er bewacht die Aepfel der Hesperiden, die Schätze und 
Reichthümer des Westens; auch ist er ein Astronom, und, 
wie bei Homer der Tiefen des Meers, so bei Virgil Aen. I, 
741 und Cic. Tum. 5, 3 der himmlischen Dinge kundig *). 
Herakles tiiti aft seine Stelle und trägt für ihn den Himmel. 
Welcher andere Herakles kommt so weit nach Westen als 
der tyrischeP Hier deutet die Sage sich selber. Zwd 
■nd'a, welehe .die -Sftiileii des Hmfmek besHiea, Alilaa nnd 
Herakles der Tynn. Dieser tfnit, was jener gethan; mm ist 
sber Herakles der Tyrier niehis anders als Symbol des pkd- 
nmsoheB Yolkes. 

So hStte sieh denn ans diesen Oomlnnalionen das Bsi- 
foliat ergeben, daas Atlas mit Kalypso im Westen dem 
Pretens mit Eidothea im Osten entspricht, ein YerhSlt- 
niss, das wesentlich bestätigt wird durch die Columnae Pro- 
tei im Osten, von denen Virgil weiss (Aen. XI, 262), dass 
aber beide keine Naturgottheiten , sondern Symbole der Schiflf- 
fahrt sind. Es ist daher für Homer auch der Umstand nicht 
zu übersehen, dass er beide mit keiner eigentlichen Natur- 
gottheit in yerwandtschaftliohe Beziehungen bringt 



•) Wie ProteiM bei Diodor. I, 62. 

**) Ich hatte die«e Dcatang des Proteufi und Atla« Hinget niederge» 
♦ schrieben, bevor ich Vftlrkers (Mythol. der Japetiden p. 243 ff.) 
und Hermanns (de Atlante Optisi* VII p. 241 ff.) hieher crehöiiq^e 
Untersachungen sammt Heffter's (siehe Herrn.) und Göitling's (im 
Hermes 1. c. p. 249) Entgegnungen kannte. Weil ein st 11 »stän- 
diges Zusammentreffen der Ansichten in solchen Dingen ein star- 
kea Argument fttr die Probibilitifc derselben ist, so habe ich meine 
Oemelluiig, wie sie «otilMite ist, uwkflnft atofan iMaeo,' 
aaeh in^den PenkteB, wo ich nur auf die Schriften jener Gelehr- 
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lOi Dagegen geMM wä 4iA m pfayslMte IfadilMHRte 
pkfmknem oder ogmidMlMD Nat Biy tflmit op die Jr»«afio^^ 
die BltisBgötter , weMie iiiliiiiiilirli tuudi IL 97^ 195 aat tei 
Okeaabs entspnmgen , als Personen aber nieiit ton dlseeai 

gezeugt sind. Wenigstens wird D. ^, 434 Zeus des Xanthos 
Yater genannt und ist es also wahrscheinlich auch von Si- 
moeis, des Xanthos Bruder (Schoem. Opusc. II p. 44)* Aus- 
ser diesen sind die bedeutendsten derAcheloios IL ^^194; 
der Alp hei OS D. t, 545, der Enipeus Od. X, 238, der 
Bperchei os Ii. rp, 142 , der Axi os D. ß , 849; (p, 141 ; 
158. Sie treten als Vater von Söhnen , die troischen Flüsse 
eis wesentliche Theilnehmer an der epischen Handlung, durch- 
ans in abgeschlossener Persönlichkeit auf. Auch fehlt ihnen 
ein EultoB nicht; der Fluss in Scheria heisst Od. €, 445 
maJU^iJUrror der Skamandros hat einen Priester, aqijTfiQ IL 
e, 78 1 der £^^ercheios ein tiftevg und einen Altar; ihm hat 
der üte Pelevs dea faeittgek8lurte& AeluUeu LoAenhaar ffa- 
lobl, IL ^» 144ff , Yfß. Aaaoh. ChoepiL t; dem aadi Kaa. 
Ilieog. 846 imd ea nebat ApoDon und den NymplM soflk 
die FUksaa , et uenä pämß ätfd^ W0v^(i$99w, Die Fhiaa* 
gttter gehören, den Okeanoa anagenoteinaiif aur foMiiidi|aB 
OStterrenanuDhing mit, IL v, 7. Beaendeva meikiHMig iit 



tat n verweisen gebnadit bitte. lek uktenckeidB ndch vqb 
ihaen darin, daas ich Kretons und Alias strenge eooiUilre, dMS 
ieh in Urnen Penonillkatfonfln aieht nur derSchifIbhit abeÄM^I) 
tonden bestimmt der phOnicisolien, endlich in jenen Sinlen ge* 
ndesa die des HersUes sehn sn mflsaen glanbe. ToisagUdi 
hmd es miäi, daas ich durch Hennann meine grammatische An> 
sieht von der Stelle Od. « in den Hauptpunkten bestätigt finde. 
Ibi ergo, sagt er p. 268, nbi tales colunuiae ooeinm snsttntfenti 
ipei Orbis terrarum termini esse credebantur •, nd qtwn qui per- 
rentusrf ronütanHa fun et fortihidific , tenere istiu rohimnns im- 
tati^simo verbi si(i)iifi(:'itu dicehatur. Jetzt darf ich mich auch 
auf Schoemann berufen, der Opusc, II p. 47 meine Ansicht vom 
Atlas admodum probabilem nennt. Und in der That erlaube ich 
noch immer, dass sie liir Homer ihre Berechtigung hat. wemi 
' ich gleich voUstttndig dnrtome, daes die nsohhomeriacliü Sage, 
▼omshmUib snknipümd an l^feir alSn«, kosuriachsn 
jÜMchaanng nMil oMlr folgt 
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ibre SCeOliiig im Eide des Agamemilon H. 27B ff. Da, wie 

oben bemerkt wnrde, dem Schwüre ^eugechaft geben soll 
was im Himmel, auf Erden und unter der Erde ist, so haben 
«ie nebst der Fala das mittlere Gebiet zu repräsentiren, und v 
ihre Stellung in dem Schwüre lässt auf bedeutende Ehre, die 
man ihnen auch ausserhalb der Lokalkulte widmete , schlies- 
sen , wenn sie sich gleich mit Zeus nicht messen dürfen D. 

190 — 195. SkamandroB wird in IL 248 ^^of 
genannt 

11. An die FluBsgottheiten Bchliessen eich zunädist die 
Qnelbymphen, nnd dtirch deren Yermitthuig die Nymphen- 
welt überhaupt an. Hier drängt ndi ima sufördent die 
NiithwendigkiHt wif swiaoheii ISymplieB iin weiAeven uid cb- 
gmn Barne sn nnterMheiden. Denn Kaljpso, des Ate 
Toehter, FliaMiiiM «ndLampetie, dieHitoifameB wHiete*, 
iiree Täters, Bmd«N nnd Sebafheefden (Od.j[A, 132), obgleich 
Nvn^ai genannt, geben ikh fßManAl anf den enten Bliek 
all Weeen «iderer Art m eilraniieB denn die mB^Jwg, die 
iqwtiadeg B. 1^, 420, vfjiaSeg »QfiifäTai Od. q, 240, at - 
iqimv alneiva »dQrjva xai nriyctc noTafimp xai n/csa Tro/ijev- 
ta y Od. ^ , 123 ; f. vgl. 11. r , 8 : ai uÄaea xaXa vifiovtaty 
in welchen Versen vier Arten, die Berg-, Quell-, Wiesen- und 
Hwnnymphen unterschieden sind. Bekanntlich hat die spatere 
Vorstellung in ihnen das ^eJov erkannt, welches in jenen Na- 
turgogen ständen waltet und sie belebt , aber auch an deren 
Existenz , wie besonders von den bei Homer nicht unter die- 
sem Namen Torkommenden Dryaden gesagt wird (Hynm. Yen. 
265 ff.), Eum Mitleben nnd Mitsterben gebunden iat Aber anf 
dieee Vorstellung dentet bei dem Dichter nur eine einzige 
ton Ntech für eingeschoben «ridArte Stelle hin, Od. n, 350: 
f§p ßmf w d^ d^ «e^ ^ x$ ufipfim «ar6 % dicimv Im ^ 
U^r itfttftd i r idnat Verden aie, waa muh bei der DeiAug 
Hier Gfll^fttigniinflD tm beaohten ala Bewolift# rinnen 
jeser OertSdikeitani betraohtet) wie hervefgelii ans des As^ 
dHlikMi m des eben angefthrten Stellen: ^t^vff 
fflmiya naf^^va (wie ^aol ^"^hf^w ijfivaiy)^ ake — 
pkr%tti» ämek im tdü iltfem Thun nnd Treiben aii^geeagt 
ipM, beniht aioh keindiweg« anf ein geheimes, stiUes Wäl- 
len im Innern der Quellen oder Bäume, senden^ aie sind 
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tfaeÜB gütige, den Menschen hilfreiche Gottheiten (die Ulmen- 
pflanzung um des Eetion Grab II ^, 420, das Auflagen Ton 
Ziegen dem Odysseus zur Jagd Od. lf^4), theils Gespielin- 
nen und Dienerinnen von Gottinnen höheren Rangs, der Ar- 
temis Od, X>y lOö, wo sie dyQoi'öfioi, d. i. nach Aesch. Agam. 
142 Dind. ohne Zweifel feldbewohnende, helssen, der 
Circe Od. x, 848 ff., wo «ie deren dqricrtsiqai sind. Haafig 
halten sie sksh in Grotten auf, Od. /u^ 318; 104; in sol-r 
ehen sind ihra ™^ ^«mm», aach ihre Bteinenien Webe* 
binme. 

Man neht hieran», wie wenig der Dichter geneigt ist, 
die NatnrgoMieiten mit den Natnrgegenttftnden, denen aie 
•ngdhllren, in identifidren. Beine Vontettimg strebt Tiefanehr, 
•adi diijeiugettGStterwesen, die wir die gebundenen genannt 
haben, ans Ihrer BeaehloBsenheit in der Natur an befreien und 
Ihnen in einem lelbttindigen Leben an verhelfen. Dennoch 
aber kt in jener oben gegebenen Stelle der Odyaeee (x, 350) 
die dementarisöhe Bedentang ihres Wesens nnyeilcennbar 
enthalten. Sie sind die Quellen -, Hain - und TrÜtengeister, 
und als solche xovgai /ftoq. Nämlich Nitzsch zu Od. X» 105 
versteht unter diesem den Regen-Zeus, „indem die NjTnphen 
eigentlich alle Dämonen der Quellen sind, welche selbst 
vom Regen wachsend mit demselben den Bäumen und Trif- 
ten, dem Wilde und den Heerden Erfrischong und Wachs- 
thum geben/* 

Was ihre sonstigen Verhältnisse betrifft, so gehören sie 
mit zur Götterversanunlung IL 8, und haben einen Kultus. 
Odysseus hat ihnen tel^iviFtt^ hcatoftßag geopfert Od. v, 350; 

240 und betet zu ihnen 3öd, wie Eumaios q, 240, der 
als Hirte ihres Beistandes vor aUen bedürftig 485 nioht 
verainmt ihnen an^eh nnt Hermes beim Mahle zn opfenL 
ESn idebesnohter Altar von ihnen steht ftber der Qnelie, ans 
der die Bürger Ton Maka Wasser holen Od. q, 2J0. — Sie 
gaAton sich als ajrq9tf^f»o$ niebt selten mit Srton, IL 444; 
l, 21 ; vgl Hynm. Ten. 285 ; aber aach mit Anderen IL 
9, 384. 

12. Hnnmehr sind von den Natnrgotten Uoa die 
Winde noch übrig, von denen Homer blos den Boress, 
ZephjroSy Notes und Euros kennt Auch sie sind in der üias 



Digitized by Googl 



Die QUedening der Qiitterwelt. I>er olTmpuche Staat. $. 12. 18. 93 

4 

ToHkommene Persönlichkeiten, wohnen , wenigstens Zephyros 
und Boreas als Personen, in Thracien II. ip, 229, vgLVölcker 
Horn. Qeogr. p. 78, und halten im Hause des Zephyros ein 
Gelage, ib. 200. Boreas zeugt in Gestalt eines Hengstes mit 
des Erichthonios Stuten zwölf Füllen, welche die Schnelligkeit 
Oires Vaters besitzen, II. 223. Obgleich zur Götterver- 
sammlung IL v, init. nicht mit berufen^ haben sie doch einen 
Kultus, Q. \fj, 195; 209. Eine besondere Gattimg von ilmea 
and die soUimmen, auch Mensohen entraffBadan Sturmwinde, 
die "^i^Trvtai, welche bei Homer durchaus hur aeXXai oder 
^iiXXai, aber noch keineswegs die hässUchen Yögel der spl^ 
Inen Sage sind und Fittgel erst bei Hes. Th. 2C9 bekom- 
Mi; Yökker p. 85. ^ Weniger fereinber. hiemk iit die , 
Mydie der Odjaiee (m, init) Ton Aiolot, dem von Zens 
battallten) aber nioht nnsterUiolien wfUifg wifmy. Die e^ 
ynththnliehe Bedeutung denelben in den Begegniaaen dea 
Odymeoa, die wir oben beiproohan haben, duldet nioht, daaa 
a ihr die yfiad» ala Penonen und aelbatSndig ersch^inaiL 
Der Diohfer bedient aioh mit Bealit aemer Befugniss, die ni^ 
tiriiehen Existenzen bald als solche, bald als Götter zu brau- 
chen, und wir gewinnen aus diesem Wechsel der Darstellung 
nur eine neue Bestätigung der aus unserer ganzen bisherigen 
Betrachtung sich ergebenden Wahrheit, dass von jenen bei- 
den MögUchkeiten , in den Naturgottheiten bald das l^atur- 
element, bald die götthche Person darzuateUen, keine die an- 
dere aufhebt Vgl Nitzsch HI p. 93. 

13. Doch ist noch ein Blick auf das Yerhältniss zu 
werfen, in welchem sich der Gott zu dem Naturgegenstand 
befindet, mit dessen Existenz die seinige verknüpft ist Hi- 
lionsch hat sich freiUch erst ^us dem Dasein des Naturkör- 
pers die Vorstellung von dem Gott entwickelt; aber naehdam 
Momal deiaelbe aeni Daaein in der Vorstellang gewonnen 
hatte lind im Bewnaataain dea Menaohen ala Gott &ort war, 
mkd nidit mehr dar NatorUirper, a<mdani der Qett ala daa 
Frina betraohtet^ nnd HaGoa axiatirt nicht doieh die Sonnei 
•oaiden die Sonne doroh HeBoa. Wie kffnnte aonat Helioa 
Od. ^ 383 drohen, in dea Aidea Behananng zu gehn nnd 
VBlar den Oestorbenen zn teheinen oder der Sohnaunfgang 
anter dem Bilde dargesteUt werden, düa flea aom Olympoa 
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geht, ten flsM dM IMA ainiiklliiügn B. A ▼il.-lk 

^p, 236: i^ffog ^Bmtrq^qog i^kuf hü rofar Die 

BehauBimgen und B^enpl&ts8 der Eos sind nach Od. ik, 3 
im Westen, und Zephyroa , der Westwind , hat seine Woh- 
nung nördlich in Thraoien. Der Bchlafgott hat den Zeus in 
tiefen Schlummer gehflUt H. 1^, 359^ pfjdvfAog aiktpixv&eiq, wie 
es ib. 253 wenn auch für einen andern Fall heisst; er ent- 
fernt sich, um das G^clingen des listigen Anschlags dem Po- 
seidon anzuzeigen ib. 354; gleichwohl schlaft Zeus noch eine 
lange Weile fort. Der Flussgott von Scheria, der Od. 449 
in den Worten aov %e qoov ad se ^^^ivaä^ hmvm als Person 
mit seinem Strome BiArkwfiiidig idaBÜfidrt 'vriid, vattet den 
^OdyMew ib. 4^3 iq noTaiiov vc^9j[^, to dass er wiate 
mn andMr als sein Strom ist. Nun werden finihch oft genvg 
üaQMer gans Ar die Qegpnstftnde odar 2iist&nde derNatar 
gaietet, wakha sie mtraten. IL w, tt7: ^ i^fM^ 
^iMf^ ai94^ müJwg tdr^k, 4- i- Okaa daa Hnamala; f» 
ÜtOt #f ii ^^A^ ira^a<ar 289^ «dfpiosac iigm 

^^W-' 9> iffö^in %96 wut JyialB im ^vpA» U^wtur 

(aaian t, 466: mS«; Mi§nm wimimfn Stä gil^yog "^Hqta^ 
99m») i %, 119: "Hqii — ^AXKit^y^q djKiiiMWTt fTxi&e 6^ 

EiieiSviag d. i. mitvag. Aber aus den oben angefuhrteii 
Stellen geht nichtsdestoweniger hervor, dass der Naturgott 
persönlich als das Prius des von ihm vertretenen Gegenstand 
des betrachtet werden kann. VgL Schoem. Opusc. II p. 56. 

14. Zu dieser Weise der Betrachtung aber stehn im 
geraden Gegensatz die Personifikationen von seeUschen, sitt- 
lichen oder sonst unkörperUchen Zustanden, z. B. die Bqiq, 
der Oißßi und andere mehr. " Diese sind nur Ergebniaaa 
dessen, waa sie beaaidinen; der Gott ist nicht, oder ist nur 
die fla<^e, welche ar darstellt, der sitstrakte Begriff denet 
ban. Daher kommen diese Wesen bei dan Diahtar aie an 
wahrar Persönlielikeit, gehdmi nioht mit rar G6tter?eraamH« 
Inng and faaban bei Homer noeh keinen KnÜaa. Denn ob- 
gWflli da aitt den Bategotdiaileii naab dar de amangaadaa 
WattauMbaaiuig «tf ainadai 8tafe dahn, aptemut jenen dia 
pmre Kaüdidikiit dndiob wabmebmbanr finatenMn, ndl 

^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^ ^^l^BIP ^äKSs^k^BttflP^D^^^ ^^IR^^ ^^K^I^^I]lt^MIII^^I^B^I^ ^^^^^^niBflil^ti^BduiiflBi^^p^)fli^^ ^^S^^^^^ 
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Hagltt inrd, so amd doofa jene stets an ftiem Orte vor- 
hajitleü, ikr Nimien folglich ein beständig gegenwärtiges^ dem 
Gebete, der Verehrung immer zugängliches und in diesen 
£igeQfchaften eiu wirklicher Persönlichkeit theilhaftiges ; 
diese dagegen kommen und verschwinden^ und folglich ist 
SQoh ihr Numen nichts Bleibendes und desshalb angeruieo 
und verehrt zu werden nicht fähig. Namentlich sind sie, wie 
Kiteseh Vorrede zur Od. I p. XV vortrefQich sagt, die be- 
Nsdanen Dämoi^en dtr ürscheinungea, die ntk im BercMiie 
einer göttlichen Person aafEaUand lierToräiim , und irorden 
desshalb f|ewöhnlich mit dieser in ein menschlich geartetes 
Yeikftkiiise geaetit 80 ist Odßo^ IL 260 des Ane SoIib; 
tan woU avch Jb1I»h, beide dee Gottee DkoMt H o, 
119; ^ 440; iL, 87. Efie, des Am Behweeter lod 6«. 
adfait isl kkin «11^ 1 ^^ ^ fttot aber bald mit dem HMq^ 
m den Wmm^ «ihieod rie anf derHrde etolit (D. d, 440); 
ab €■» Mne 6dda«dit begiut IL 4 1 ft, ivird «ie w Zone 
n dflB flrihiffiü der Aehier geeendet, «nid bat das ZeiolieB 
iee Krieges, das sroUfioio, in der Band, in weloham 
CMtUing im Hermes 1. 0. p. 261 und zum Sc Herc 339 die 
Aegis fix^det 6ie bleibt allein in der Schlacht, was allen 
übrigen^ Göttern verwehrt ist (ib. 73). Ein dunkles Wesen 
ist ^Evvm, die IL e, 333 als ntoXlnoqd^oq mit der kriegerischen 
Athene, ib. 592 mit Ares zusammengestellt wird. Nach Gött- 
ling ist sie das weibliche Gegenbüd dos Ares, nach Nitzsch 
II p. 64 der tobende Krieg, wofür das Adjektivum ivva^ 
IdQq als Prädikat des Ares zu sprechen scheint. IL e, 592 
hat sie den Kv6oif*6g zum Begleiter , den Odttfing p. 261 
[Qm. Ahhdlgg. l p. 202] mit Unrecht klein geschrieben and 
nnter ilun abermala Zeue* Aegide verstanden wissen wilL 
Denn IL 535 leaeft wir: hf d' "jE^tg, iv de KvdoHtoq bfki^ 
ieer* — Weiter mnt Hemer noeh die ^Akt^ «nd Vomn} IL 
^ 74a — MC« IL 1^ S iaft kerne Pewemfllniftm; aielM IM»> 
aiB'e kkna fidbaaftea ^ m. 



•) [Weil diese mit dem Gorgonenhaupt verschen ist, welches selbst 
n. 742 Jtot; rt^at alytoxoto geuaDnt wird. In anderem Sinne ist 
der Donner des Zeos rfQttt n9U/i0$o xaxo)o genannt in der Ba- 
iracfaoBiyqmanhifl v. 201.J 
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Yoi ni/M knogemdieii Wesen allegorisifan dankton 
kmniiMD noch vor die ^A%n, Toa deien Nil«r ent in Ab- 
acimitte von der BeihSnuig imd Sftnde geredet werden kann. 

IL %, ^1 heisst sie (vgl. oben I §. 46) rtftifrßa Jtioq &vyävT]Q, 
wird aber tod Zeus, als sie auch ihn betrogen hat, aus dem 
Himmel yerstossen. Ihr stehn II. i, 502, gleichfalls als Jtog 
xovqat fjLeydXoiOy die kttai, die Bitten, gegenüber, die was 
Ate, die rasch voraneilende Bethörung, verschuldet, hinterher 
wieder gut machen. Yon ihnen kann gleichfalls nur im Zu- 
sammenhange mit der 'V/xi; die Rede sein. — Die 'Ocera, IL 
ß, 94 vgl. Od. fc), 413 Jibg ccyyeXog genannt, das Dämonische 
eines sine certo auctore sich verbreitenden Gerüchtes (ygL 
Lange yerm. Schriften p. 235$ Nitisoh I pw öl), kann kaum 
mehr eine Personifikation genannt werden, wenn gleich He- 
siod von der ^/Mf, dem ominöeen Worte bei Homeri in den 
Werken i^d Tagen 764 sagt: d^eag yv tig iim »al cmf. 
Wie sieh diese Yergöttomngen dimenisch im Meoaehealeb«i 
wiikender Mftbhte spitorhin tennehrt nnd ein^b Enltaa be- 
koonnen hab^ ist eine Untenndmng, die fiber den IHeliAer 
hinansfiUirt; vgl Kaehhom. TheoL II, 1. [Von der Monra, 
Aisa, Ker, den Kbtlie's wifd im nftehsten iJbadmitt^ dio 
Bede sein.] 

15. Hat sich nun in den Naturgottheiten nnd — nach 
Nitzsch's (I p. XV ff.) trefflicher, von Dissen (kl. Sehr. p. 349) 
anerkannter Bemerkung — in diesen allegorischen Wesen 
die pantheistische oder lieber pandämonistische Seite der 
homerischen Weltanschauung geltend gemacht, so tritt in der 
polytheistischen deutlich das Bestiobeu hervor, den 
Gott von der Welt und ihren Zuständen zu be- 
freien. Das menschliche Bewusstsein verlangt nämlich ein 
göttliches Wesen, welches Leben und Bestehn in sich selbst' 
hat, und weder NaturkSrpern verhaftet ist, noch das Trug- 
leben der Personifikation führt Es gehn daher diese Natur« * 
nnd allegorischen Gottheiten nnr in untergeordneter Bedeut- 
samkeit neben einer freien Gdtterwelt her, wekbe lediglieh 
ans selbstindigen, bestimmt nmsehriebenen nnd in sieh 
salbet beruhenden Personliohkeiten besteht Der homerisehe 
Qott ersten Banges ist im Glanben des Diehters weder 
Symbol noch Allegorie, sondern em Indrridwnn, welihos das, 
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worin sich im Besonderen seine Wirksamkeit äussert, als 
Amt and Beruf übt (vgl Od. i», 70 ff.), in diesem aber durch- 
us sieht dergestalt aufgeht, dass es nicht auch thun konnte, 
was m der Regel ein anderes göttliches Indiyiduum thut Der 
günstige Fahrwind heimt Od. e, 176; 297 Jiög ovqoq und 
wird g«Miidet won Zeiu Od. o, 475; es tendetihn aber ancb • 
UjpM Od. 9, 167; 26d, Cfoee X, 7;*f»« 149, Atlieiie 292, 
ApoDra IL a, 479. Poseidon üdit die Wolken msammen 
«d gebietet den Winden Od. '9, 291, ivie Zeos cB. 67 ff^ 
od OdyBeens Bolireibt 9, SOS dem Zeus in, was so eben 
PoscMon gethan. Die won ihm erregten ll^nde bee8nftigt 
Alhene e, 383, weldie Here wem Meere mi holen geht JL ^, 
184 f. ; Poseidon, sonst aber weder GK>tt noch Mensch, meint 
der Kyklope, werde seine Wunde heilen Od. 520, obwohl, 
wie Nitzsch Bd. III p. 80 bemerkt, der griechische Glaube 
diesem Gotte keine Heilkraft beilegt. Dem Helios wird Od. 
f», 349 zugetraut, dass er, was nachher Zeus thut, Odysseus* 
Schiff vernichten könne. D. d, 101 soll Pandaros vor einem 
Schusse zu ApoUon, ib. e, 174 unter gleichen Umständen zu 
Zeus beten. Athene giebt der Penelope Schlaf Od. n, 451 
und öfter, sendet den Freiern Wahnsinn v, 345, und yerl&n- 
gert die l^acht ^, 243. Unmöglich wäre dies Uebergreifen 
ia andere Bereiche, wenn den einzelnen Gottheiten die Macht 
der Selbstbeotimmimg nicht zukäme, wenn sie nur- Symbole 
^on Kräften wären, welche naeh unabänderlichen Riclitimgeii 
^ Wettgame dnxelnralteten. Allem das Ist eben der in 
4r SehSpflmg homerisoher Qdttergestahen erkennbare Fort- 
Nhritl des Menschengeistes, dass er die Welt in denselben 
41s befreit von Messen Naturgewalten dars^t, dass die Na- 
tmädile das.menschfiehe Leben ilicht weiter als in seinen 
I nss e rll dien VerUltnissen bedingen. CHdohwie der Dichter 
dieses Leben von andern als natürlichen Mächten regiert 
weiss, so stellt sich ihm auch das Leben und Wesen der 
GFötter dar als von den sittlichen Principien des Rechts, der 
Satzung und Ehrfurcht gestaltet. Die Götterwelt erscheint 
ihm nicht als ein System physisch zusammenwirkender Na- 
turgewalten, sondern als ein politisch gegliederter, 
nach Verschiedenheit der ungleich berechtigten Individuen 
Mtgelsbaoli, Horn. ThaoL 8. Aufl. 7 
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oiganisirter Staat*) , der, nie der irÜMhe, eeiaen ßmoM%, 
eeine ßovhfi und ayoqa hat 

1 G. Denn gleichwie neben dem PhäakenkÖnig AUdnooe 
smIl swolf andere ßatnl^j^g flntUch (riokterliioh), weiten, im 
seine ßmUj hOdeii <0d. 391 eeH. l, 54), wie neben tai 
lÜBneffAraten Agewemnion eine ßw^ 4er OrnnteK ililil, 
ja der nur die Tornehmeten wtiä, it^hmtai Ibfiegrflintan 
AnB beben (ßmfH <M «r^dhw tMfm&{ffM¥ Hß r^K^*'^» ^ 
A 53), se iit unter 4eB Q9ttefkftBlgee7«riitae«iit dm Weift* 
mgbnent gjUicbMin em.Aneiehust iler aaMenrek beiehillig«^ 
m vetehem ewuer den ftr gewdbnfioh in Meere we h ne a lni 
'jPoaaidon (H v/21) nvr die eigentiiohen &eol ^OXvfurmt ge- 
hören, d. i. diejenigen, denen Hephaistos auf dem Olympos 
Wohnungen gebaut hat, Apollon, Ares, HephaistoB, Hermes, 
Here, Athene, Artemis, Aphrodite, vielleicht auch Themis und 
Dione, welche, wenn auch ursprünglich in einer Hauptbezie- 
hung eins mit Here (vgl. unten und Buttra. Mytholog. I p. 
22 ii'.), doch im Dichte von dieser bestimmt unterschieden 
ißt Iris und Hebe sind, wie die Hören, dienende Göttinnen. 
* Die Sitzung dieaes Götterrathcs wird Od. c, 3 ^mxoc genannt 
Denn dass SwMog , wenn gleiob nicht anaschliesshch (vgL Ii 

439: ^Muii^ d' i^iieevo ^Mt'C' Od. 466: ü fihf üq 
Mmm' M^offlov Sfifioio re ^fiiy), für dne Sitenng der 
ßmfH gebraucht werden kann, b c i W MBt Od.ß, 96: mke 
^f^v^ uy9^ yifef, oike Mmut^y vo offenber die &Am 
genewite ßovl^ der Y elkeiltestn Tnn dir VeUnmnanioilng 
4inter8flbieden wird; deie m Qd, 9, B dafir febraMbft pmrim 
tet, nlkedit das ^1 '&mmy4€ na^ilaifp, wobdiee eo 
ist ale dae attiecli^ «K^Ceir) sn etaer fliAeoug sieh niedei> 
ftaeeen, um eo wahrsoheinJicher, als Herfed 9.. 998 imk elMr 
flMvX^ anedrfteUicb epneht wmi dioaelbe im 4en ge- 
selligen Zuflammenkinften der Götter bea tiini n t wteneheidat 
Dieser xf^coxog ist aufs deutUchste unterschieden ven der H. r, 
4 ff. coli init beschriebenen a^^o^a, zu welcher durch 

. :> ' 

•) Dies ausgpeBprofhen «u haben ist meines Bedtinkens ein grosse« 
Verdieiiat Güttling^ in jeiiMD oft erwtthiklc« Auftate im HenMf^ 
[Oes. AUuU. S. 181.J 
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Tbemi» gaf Zeaa' Befehl selbst alle Flussgöt^er und Nymphen 
geladen werden. Es lassen sich selbst die im irdischen Staate 
bemerklichen Abstufungea der politischen Bedeutsamkeit auch 
MD Götters^g^ ant|9rsdtihfid^]]^. In beiden erfreut «jidi das de- 
m^kritis^ Element noch keiner Berechtigung* Wie die 
Mannen vor Troja (II. 86 ff.); ^ Iti^keflier (Q4. 
Mt>, 4m jt'bäaken (Od. imL) fflffiffBpfBgiwilfen ▼erdfln, ' 
Mr «m jäim Wjyu«» ^er F(|irf$ini m 7me)inm> ohM Siiiiiqi- 
ttd |lirM)NÄ0i4|ipigm<4l;0 ^w^ß. Wi^ l^l), «9 «ind H ^ 
jpd /fach die mir ^erbffeyjr^mfiff t 4mH 

4mi yftBMTB WfÜB kind Koardd. 0m MMatftfa^tii flift Eleoifiiit 
y iiimir im indisjchen wiß im Got^M» ir^igßt^^ dll« 
Mt dM 9einitii8 (YgL B. die ßo»^ der Qefioiawi Q. ß, 
£ nit 4em Mwpc der iGtötter, Od. in.), wägend jo- 
dttdti voo einer Verpflichtung des Königs uch der Mehrheit' 
n fügen nirgends eine Spur ist Denn gleichwie der irdische 
König, was unten erwiesen werden soll, im Grund eine un- 
umschränkte Gewalt besitzt, so findet sich auch Zeus^ WiUe 
nirgenda rechtlich oder politisch beschränkt; er gebietet 
und verbietet, er hilft und verdirbt, wie er will. Während 
Poseidon mit seinem Willep gegen den Gesammtwillen der 
anderen Götter nicht aufkommen kann (Od. a, 78), während 
auch sonst jeder einzel;ie Gott seinem Hass und seiuer Liebe 
jpar genügen kann, wenn Zeus und die e^dm CM^ter es v^r 
lassen (Od. fk, 349; 276), ist Zeus allein sonyerain; Oä,fi, 
U)3 : aJULa tka£ ovjicog k'(Ttt Jiog voov ff/yi^ffie qükB naf^- 
M§l¥ «iUey QVyf ^Mlercr^ Und wenn ee auch Be^e^ 
irt, dftM fmtar Seus' Vjmti d^ QQttemth mx^nä^ nallifft 
JQ p. 72« Od. I, i1% wenn «neh Zm gieeefn Oöt- 
^ wi der BedMiamg Biiie*8 nnd PogqW on'a f^dit gm» 
MndS^hraiHirt (lillieeklll BmL m (;sc«ii er doqh 

4iihflHrwH nülrt voUeni die laiidADi Jcliniieii Olber 

jUnie BithiiiiHtaie missgestinuni, denuNibeii «ber nkht Un* 
^deriieb «oui: ^d.\ sagt Here, azuii ev ffo# i^amg iTuw^infk» 
^tol äilßt, JL d, 29 nnd öfter. Während femtf die ande- 
ren einen Conflict miteinander vermeiden (Od. 341; Nitzsoh 
JE p. scheut er den Kam^f mit allen nicht D. ^, 5 ff. ' 

In 80 weit exkennen die Götter sein oberstricliterliches Regi- 
BMA^ a% d^ 4& w^4er geg^ eijg^fnd^ {^)ich i^ttph Ji(^)QAC^n 
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gegenüber zur Selbethülfe greifen, Bondem ihre Klage hü 
Zeus anbringen. So klagt D. 872 Ares gegen Athene, ^, 
446 Poseidon gegen die Achfter, Od. y, 128 derselbe gegen 
die Phftaken, fi, 377 Helios gegen die Geführten des Ody»- 
seoB [sogar Aides Von Herakles Tennmdet (e, 3flf5) jfff i^j^ 

17. Wie si^ nSmfioh die Maeht dee irdisefaen E5mgs 
keineswegs blos auf Geburt und Erblichkeit steer Würde 
ftttttzt, sondern ganz TomehmHeh auf ^die HeMenkriifl und 
persönfidie Tflehtigkeit des damit BeUddeten, — denn Ts- 
lemaeh fOhlt sich nicht stark genug das Eönigthum Ton Ithakn ^ ^ 
für sich in Anspruch zu nehmen und zu behaupten, und Tom 
LykierfBrsten Sarpedon heisst es II. tt, 542: oq Avxlriv eXqvto 
dixTjcTi T€ x(xl (T d^tve 'i m, — so ist auch Zeus vTtccvog xQetoy- 
T(av insbesondere desswegen, weil er von allen Göttern der 
stärkste und auch allein diesen sämmtlich gewachsen ist. Aus- 
ser dem Anfangs von D. ,9- vgl. ib. 450: nayxoyq, oiov ifiov 
yt (lü'og xal x*^?*^ äamot, ovx äv fie Tqiipeiav, ocrot ^^eol 
£<V tV ^OXvfiTK^' D. a,' 566 : firj vv tot ov XQaifffkWTiy, offoi 
&€oi ei<f iv ^OXv[XTT(p, a<T(Toviov^, Ste xiy tot a^mrwg x^'^il^ 
i(pe((a' VgLöSO, 589; II. X, 78 ff.: 

Kf^yfmpa, ovvex aqa Tgtoefffftv ißovXexo xvdog dqi^at, T» v 
fiiy aq ovM dXiytZ^ natfjq' o di v6(T(pi XuxffdHf vAß 
aXX(ay anavev&9 «tf^^Cete>'jr^d«l yaimv IL o, 107: ^pif^ 

TgL MflUer Fh>leg. p. 246 ff.; Lange ÜinL in daa Stnd. 
der grieoh. MyihoL p. 101 L Dooh wozu ntttat es, die allge- 
mein anerkannte Wahrheit, dass Zeus der Slteete (IL y, 356; 
o, 166), oberste, stftikste und in. seiner StSrke miolitigsls 
€h>tt ist, dem sich die 11brigen*G<(tter willig ünteroidtten (CML 
y, 148) ja dienstbar bezeigen (H. &, 438), duroh Bewdastelr 
len zu erhärten? weit interessanter und duroh die Baolie 
selbst geboten ist es, zu untersuchen, in wie fem und wie 
weit die Macht des Göttervaters durch die Gliederung des 
ganzen Göttersystemes selbst beschränkt ist. Ja irren wir 
nicht, 80 ist diese Untersuchung, bei welcher vor der Hand 
Zeus* Verhältniss zur MoTqcc ausser Anschlag bleibt, nicht 
nur unentbehrlich, um einen Blick in die inneren, theolo- 
gischen Beziehungen der Götter auf einander au werfen, 
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sondern auch iur das Verstandniss der Oekonomie J>eide1r 
Qedicbte höchst ersprieshh'ch. 

Ifi. Selbst die obertiächlichate Betrachtung der Mytho- 
lo^e lehrt, daas sich die Fülle des Wesens einer Gottheit mit 
einer gewissen Nothwendigkeit im Dualismus eines männ- 
lichen und weiblichen Individuums darstellt*). Freilich musste 
dieser Dualismus »um so mehr allmählich in den Hintergrund 
treten, je mehr sich im heilenisohen Bewosatsein die Gott- 
heiten ihrer symbolischen Bestimmtheiten entkleideten und 
n fireiei durch keine Bedeutsamkeit gebundene Persönlichkei- 
ten Terwandelten. JSa darf folglich nkhi befremdeiiy daw deiw 
•alba bei dem Diobtor nicht offen sn Tage Hegt, aber eben 
•0 iranig aind die emaeben Zflge an flberaehn , in welohen 
er äflh gidohaam im Yerachwinden noch Territh« Wir erinp 
nem anVSrderat an Zt^ nnd Juhti (vgl. Horm. Opusob YII 
p. 276), wenn g|meh dieae Verdopplung der PeraÖnliabkeit . 
dee Zräa im CHtitereyeteme dea Diehters nioht mehr von 
Wichtigkeit ist Aber man beachte, was wir von "Hqti lesen. 
Ke sagt II- d, 59 von sich: xa{ (jls TTqecßvtdtrjv tixero Kqa^ 
vo; ayxvlofjrriTijg,^cefig)OTeQoy, yei'ffj re xai ovvexa (Ttj naQcc- 
xottic xfxkrjfirar Man sieht, daas nqeGßtytatri durchaus nicht 
blo8 auf das Alter, sondern auch auf ihre Würde und Hoheit 
geht. Daraus erklärt sich das ihr vor allen Göttinnen aus- 
schliesslich gegebene Beiwort ngtfrßa d^ea (immer in Ver- 
\nndung mit dtfrateg fAeydXoio Kqövoio II. 721; d^, 383; 
h 194; 243), welches nqiaßa nur noch vorkommt in Od. 
U2: EvQt'dixrj, jrqäffßa KXvfJkivQiO ^yatqwv, und in IL 91: 
n^üßa Jtog '^yavtjq ^ Atri, in diesen Stellen aber vorzugs- 
weiao den Altersbegriff an beaeichnen aoheint. So wird sie 
dann damit ala die Tomehmate Yon allen weiblichen Qotthai- 
ttn beaaiehnet Leaen irir nnn IL 49, daea ihr Z^oa auf 
ihr Terepaeofaen, anoh Poaeidtm aiv ^nterwerftug nnter eei* 
B«B WülaB an bereden, Folgendea aniwrartei: d fthf df ^/ 
fimra, jÜeJ bw g nhwm "Bqfj, Urw if*ol <pqoviwMM fkäw a9v^ 
pJmun mm^ilßig, ub B^tt^Mmv re, aal ei fkdia ßoiXtm 



•) Vgl. Buttm. Mythol. I p. 22; Bäaflüeln in Zimmennanii's Zeit- 
•chfift 1889. JUl p. 1204. 
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folglich Poseidons, des nächst Zeus mächtigsten Gottes Qte^ 
horsam von Here's Einic:koit mit Zeus abhängig gemacht 
wird, vergleichen \yir ferner hiemit, was Here IL 62 1 . • 
sagt: aX)^ fjtoi ikkv td^Si^ ^mef^ofiev aXh^htifft», &ol pth 
iyA, ffif ifkoi* inl Iftpoprat S-eol ctXXot, so zeigt sich di^ 
wohl aUgemem geltende Annahme, dass sich dem Dichtet 
sUpremim mm^ in def Doppelgestalt von Zeil» und Here 
darfitelle^ ▼oBkanittiM begrtiadet. Vgl nodh Hymii. 11 (ff), 

ftum thvw ifiSg M tti^mt^wf 'MM eie tlr¥tiU(^ 
lidMl; Mie Dliiteer IVagm. p. 82. Die Weeentenilielt bei- 
der Indhidtteii büekt doreb das Tom XMsSM freifieh nur im 
msUtebten Woriiliitt gedumiiieiie wu(firy^%^ aloxog t$ -eben* 
fide dofob» 

Aber diese Einheit beider Qotlbeifen b«t iriobte« 
weniger als Einigkeit zur Folge; diese ist nur eine postiilirte, 
keine wirkliche. Denn die weibliche Macht vnll beständig 
übergreifen und sich dem Gehorsam entziehn; d^s ist eines 
der wesentlichsten Motive in der ganzen Handlung der Ilias; 
' vgl. H. a, 52Ö ff., vornehmhch 540 ff., wo besonders Ilere's 
Anspruch auf Mittheilnng aller Rathschlüsse des Gemahles zn 
beachten ist. Darum ist auch Zeus' und Here's Sohn Ares, 
äet Krieg, ein Verhältniss, von dem der Dichter zwar kein 
entwickeltes, wohl aber ein unmittelbares Bewusstoeia faeA, 
indem er Zeue des Yater H e, 890 zu dem Sohie sagen 
l&ast: ex^'Unoi di ptol ifftrt ^tOy, tlS^kiffOtt» t^olfim. 

iy^ &mi/69 ddfUf^ iftimrw. Wefl Uber Here,, dto ttdnder 
mielitlge CHHUiii, ikr iidi allsiii niohfs amMitet, so Irftt sie 
bei dem Dfehier stets im BKSnde vät anderen Kttditeil anl^- 
deüen anoli nsurpirende Bestrebimgen eigeoi ifaid, wetts soldMp 
gleidi auf andereD Orttiiden und Besiehmigen beroldii nil 
Peseidon nSnilkh ttnd mit Athene. Aiese dieilen IMI 
nur mit ihr in der ganzen Ilias die Torliebe f&r die yon Zons 
bedrängten Achäer , sondern sind auch bei einzelnen Verkom- 
menheiten, besonders wenn es gegen Zeus anzustreben gilt, 
immer zusammen erwähnt^ so IL 400; Thetis allein hat 
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' Ztiis Ton Mhiattifiebett iSeiide gerettet, hTtrt&tM (hp Ihtf^Mjffu» 

^OXvnTitQi ^&sXoy »ÄAoi, "Hgf} i rjdt /focreiS aap Mai nah' 
la^ A^^'^pif*)' ferner IL w, 25: fi''f nXXoic itäüiP erju- 
Havet', ovd^ TTod-" ff q rj , ovö^ fl orr e td ä y\ ovdt yXavxut- 
Titdi xovQfj. Als IL t', 82 ff. die Götter sich mit Zeus' Geneh- 
mi|^ng in den Kampf begeben, werden jene zwar zuerst mit 
andern zasammen genannt, berathschlagen aber ib. Uö mit 
Umgehung der übrigen für sich allein. Wir werden folglich 
von selbst darauf geführt, das vom Dichter dargestellte Yer- 
haltiuM aneti di om r beidin GolthttteB lu Zeus i& B«taraohp 
taug SU ziehn. 

20«. Nehmen wir fürs erste Poseidon. Will Hm 
Zhs g«genfiber die C^leiohlMrMhtigte in der Einigimg seitif 
•0 macht Poteidoii Aoipraeli auf glaialM Bacbia im T^rhftU« 
oiiae. der QmM&Mbimk. Uma «a gaSiigt der menaoUiDlieii 
Yontettwig dtualuuM nkiitf SSana ra ^inar nagatifen Maohft 
SB erhebaa, wekhe^ vm man pbiloaoplaaolMi Avadnnk ro 
flttllalmeD, die ltt>ngen GHMar mt- Uoaaao lloiii«ataB kerab- 
MMk Dmm Faa^idan erdnet aich awar imier und eckennt 
den iiflorpireBdeiiBaatrebimgaii Hare's gegenüber Zern* Ober- 
hoheit an; vgLIl. 21(1: ovx ap kytoy S&iXotfii Jit Kgoplcopt 
ftaxetr&ai iffiiac tovg ällovs;, inei fj noXv «piqtsqoc f'rmv H. 

35 t sagt der Dichter: ^ccv a^rpo^tiqoKTiy (dem Zeus und 
Poseidon) o/itov y«Vo? »jd' Xa nixTgri , akXa Zevg nQoteqog y«- 
ropei xai TtUiova jidr}' vgL t*^,440; i\ 301; Od. p, 133; 148} 
»her er wird zugleich von Zeus Holbst anerkannt als nqstrßv^ 
renoc xni (wtmnc Od. v, 142, und sein Zürnen als ein voll- 
kommen ausreichender Grund angegeben, warum Zeus trotz 
seines guten Willens für Odysseus noch nichts habe thun 
Udnen Od. m, 6^ und kann (in der dmh Spitzner und Bek<* 
kar 1. ed. ron den Wolfischen Klammem befreiten Stelle IL 

%lS^2n) dem Bruder aoit unversteilichem Hasse drohen^ 
nan aa Trcja aliAe aeina vd dar troerUnBdiatoi GMJmMmi 
lfmiaiiwati «— Bjtig enattoB woUa. Ja er ataDt aeEM Aa^ 



*) Eine andere li^sarl: xrri «l>o7j5of 'Anollmy ifit , wie sich un(en er- 
geben wird , mit dem (iöUersysteme dea Dichters darchau« mcht , 
au vereinigen. 
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^HoA« ok «in mü Zent f^eioli bweditigW m giltwi, so m 
Mgen «b veohtMeh begründet dar. Die HauptttoUe iet IL ; 
186-^210, WD PoeeidoOf dnroli Iris aiit der Sdlladit sorftok* 
gerufen^ über Zeiie, der ee imTendiSint fiadet, deae PoeeU 

don, der schwächere und jüngere, ra trotM wage, Folgen» 

des ausspricht: 

<o TTOTTOi, rj aya&oc neq toi' vntqoTtlov ^tntw, 
sl /u-' b fiOT tfio V iovxa ßifi dsxoyva xa&i^et, • 
TqeTg yag t ix Kqovov si^fp adeijcpeol, qv<; r^xero'^Fim, 
Zettg xai iym , tofraroc V/<d«ji$, ivtqoKTii' aväafTMv. 
T(ftx^^ de näyta didaatai*) , fxa<TToq d' i'j»- 

fJ 00€ T IfJi fjc' 

Er, Poseidon, habe das Meer, Aides das onterweMohe Ge- 
biet, Zeus den Himmel erlooet — 

ya7a ert ^vyij navtatv «oti pMtn^^OXvpknoq. 

teal oik$ Jtag ßi^uu ^pQWiy. aXXa extiXo^ 

iKnayXotQ irt4mr<rw hnwi/ttif, 9Bs %iM9» oMq, ^ 

hl dieeen Worten ist. klar ausgesprochen, daiaFoaeidiM 
mf den Grand der dnrohe Leos ToUiogeiien WeltllieQung dem 
ZeoB sich durchaus gleichgestellt sehen und ihm nur das Beoht 

patriarchalischer Herrschaft über seine FamiUe zuge- 
stehn will. Höchst merkwürdig ist nun der Grund, durch 
welchen ihn Iris gleichwohl zur Nachgiebigkeit bestimmt 
Willst du denn wirklich, sagt sie, vom starren Trotz nicht 
lassen? „0<V.*>^, cog nqefrßvxtqoictv ^Eqivveg ccUv fnoyrm" 
(v. 204). Sie leitet also die Verpflichtung Poseidon's zum Ge- 
horsam ebenfalls aus dem Familienrecht her, und lässt uns 
somit auch ihrerseits das Princip der Ghederung des Götter- 
staats im gegenseitigen Verhältnisse der FamüiengUeder er- 
kennen. Vergl. Zeus' und Poseidons Aeusserungen 166 
nnd 197, und die oben angeführte Stelle B. v, 354. 

21, Während nun aber Poseidon rechtlich aufOleieh- 
heit nn4 Selbständigkeit Ansprüche maehti^ dieselben aber 



*) Vgl. Hynrn. Dem. 86. ^ 
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ge^Mi dii üeb«rgiBwkht d«r littfidieii dm FVonOkowiMili 

behemchenden YerhältnisBe nicht durchzuführen yermag, feiUft 
Athenern zur Begründung ihrer Opposition gegen Zeus al- 
fer rechtliche Vorwand. Die Tochter steht anders zum Va- 
ter als die Gattin und der Bruder. Aber dieses Tochterver- 
hältniss ist so eigener Art, dass Athone durch dasselbe die 
interessanteste Erscheinung des ganzen Olympos wird. Sie 
ist nämÜch die Tochter ohne Mutter, Zeus' eigene Geburt. 
Denn obschon der Dichter jenes zuerst bei «Hes. Theog. 924 ff. 
und im Uymn. Apoll. Pyth. 130 sich findenden Mythologems 
TOB Atheners (Jebiurt auB Zeus' Haupte nirgends gedenkt, so 
wird doch eben so wenig einer Mutter von ihr gedacht, Zons* 
Yaterschatt eher immer mit einem gewissen üraohdroclc her» 
Yorgehoben; TgL Kaohh. .Th. II, 19. Sie heiaet yonugsweiae 
ifi^§ft&na9^, .Mg'^vydmiq tnSiatii T^eiyifftm (U d, 515), 
wenn gleidi Tntogeneia nkdit die ana dm Hanpte dea 2eB% 
fondem die am böoliaalian Waldatrom Triton geborene *) be- 
dentat (Nitnah L p. 218 vnd beaendera Aeaeh. fiom. 298 
Dind.). Li der meoaohlieh gedaehten G5it«r&milie iat ale dea 
Yatara Tenogene UabliiigibMliter, die gewilueii an laaaan, 



•) f Allerdings hat dieso' nhrrlicferle ErklM'nin},' ffir unsere Ztit 
ihre spravhlirhc ScInvieriL'kcit : oh in<lc.<s der Naine ziin'irkt^'oht 
ani Element des Wassert* nbcrli{«n|»t unrl ..die Wa^serge- 
borene^' bezcirhnet, wie Hiuicr. Preller, Orrhard. Welcker n. A. 
erklären, wagen wir nirht zu entscheiden. Die honieribcho Zeit, 
auf die ed hier allein uukuiumt, hatte dicoe Vorstellung nicht j 
wie Jitante sonst die Göttin la. 0. und Od. 878) ia Eiaem 
Athem J$0s fhiYÖTtfQ ntßdtert) Tiim>y$vftn genaont werdeo? Die 
Bedeutung dee Aberbanpt nur fBoAual vorkommenden Beiworte 
•ebeint aber in dieser Zeit eo wenig mehr belcannt gewesen in 
sein als die des 'jt^H^^ttnt and man mochte sich dasselbe am 
wahrachefaillchBleii nach einer, vielltiehi erst erfündenen, Local- 
sege denten. Dia Zurück i'ilhmng auf einen physikalischen Mythus 
wenigbtens lag gewiss torn ; und die sehr kühne Vermuthiing 
eines Zusammenhangs mit fleni Indis( hen Trita^ = Indras = Zeus 
wnrd ihr rrht her (L<o Meyer, nrinin j). selbst nicht der ho- 
merißcheu Zeit vindiciren wollen. Neuerdings hat Bergk ,,die 
Geburt der Athene'' in N.Tbh. 81 p. 289 ff. die Sache aasTüiir* 
lieh behandelt^ v^. bes. S. 806 ff.J 
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sagt Aies zu Zeus; crv ihxtq atpqova xov^p x. t. X.. 

Ttd^ovrcci xai dedfi^fjiefT&tt ?xa(TTOQ' rmHfiP d ovr' stiü 
nqovtßctXkfai , oi'te ti h'qyw, (iXX rtpulq^ eTtei avrdg iyel^ 
yao nald^ diöfjXoy. Eben hat er II. t^, f» — 27 den sämtnt- 
lichen Göttern die Einmiechung in die Schlachten aufg streng- 
ste verboten, als Atliene daH Wort nimmt, und sich ausbittet 
den Acbäern wenigstens mit gutem Rath an Händen gehn 
mk dfirfen; er antwortet t. 39: ^af^et, T(^noyiy€ta, g>CXw 
HäoC 0^ 9i^vfnf n^ihfp^opi fjtvd-^^fMi' ^iXm Si tüi 
^fn0^ elpuL Dm nämliche, mit dem Znsatse: kq^of, 6/rif 
T9t v^g ^Xm, jmfii ^ i^m» Mgl er H. 183*- 185, «k 
muk Athene ieiietn Anta^ den na die JUaer pjnpm 
Hekior e« T«Me& widereettt Dmnf pedit eber AAeM^ md 
•eldH heftig, irMm der Yatef ^ifte BeeMtaigeh in den Weg 
«ritt; IL 86D: Mm 

aber woU, wmwoii ne eich m m teMelieB luit( 8T8t 
fuip, tf^ Ap itvte ipÜLtiP rXmmtimSä t^fftif. Mir Irikifig 

wird sie mit Zeus zusammengenannt und für Um oder mit 
ihm wirkend gedacht, ü t^, 287 sagt Agamemnon: oT leip 
ftoi dcorj Zevg r aiyfoxf^ xal .^x^rjk'i] iXiov i^ctXuTia^ai ivxri- 
(i€POV moXUy^qov ib. 55? Nestor: ofnpotiQO} yag (Tfpia'i 
^tXei petfeX^yegera Zevg xovgrj i aiytoxoto Jiog, yXatixmniq 
l^&^yrj' derselbe 786: (TV(ifp€o6i.iefT%9a f^iaxf], cvxo^tpoi 
xni \l*)-r}rTj. Wenn Herakles, den ihm von Eurystheus be- 
fohlenen Arbeiten erliegend, zum Himmel weinte, war es 
. Athene, die von Zeus dem Bohne zur Kettung gesendet ward 
QJL 362 ff.). Odysseu^ sagt Od. 42 zu ihr: €£v«^ ya^ 
weipatfAi (Twg fi^pfi<r%^Qag) Jiog t£ trix^ep %e und 
fordert ib. n, 260 seinen Sohn auf zu bedenken, ^ viUr 
yi^pil frvp M mn^ d^m6ff» ii4 Tip äXXop aft^ptoqu /tit^fKf- 
^iSm. YgL IL V, 192: ite^hdiaif&eig (k):«iZe^) ^ Wtf^ scd 
M Tf€tfqi. In Od. n, 265 wird sie mit Zene in Oe* 
meinBchaft geradesn für die hdcliste und mftcliti^ 
ete Gottheit erklärt: ia&Xm %ot %wrm / hta^vpt^^^ 

^90t(r$, eine YoreteUung fou AÜmm, die-iifiby wem i^flkli 
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hin und wieder fationalistiech beschr&nkt, dufch das ^&hM 
Alterthum hindurchzieht. Tergl. die Ausleger zn Hör. Od. 1, 
12, 20: proximos iUi tarnen occupavit Pallas honores, welche 
anffihren Hesiod. Theog. 890, wo sie heisst irrof exovara narqi 
fiivog xal in((pqova ßotrXfjy Calhmach. Lav. Fall. 132; iMinnf 
Zetfg tSjts ^^yatiquiv dtSixev ^A&avaitf natqtaiti navxa tpif^t^* 
irSoi* Plntatch. Syiöpoe. 2, p. 617 C.i f di U^rird ffaipetai, 
TOP TiXiftfiöv ähl TOP Jtbg x^nov h'xovffa. JutQQ^dijy de b 
BMäqos lir^e (Fragnii XI, 9 p. 241 Diss.): ftv^ ftpiovrog & 
%9 m^dtiM ärtkh^ti Ifikiini, eigefitüeb: äf^iiM Se^täp 
Mitfä Xttifä Tturqbf tltfair vgl D. m, 100. Bttkumt kH 
ferner «ttd tw im Analegem mnador imdHontt» betfdrk-' 
lioh gtaui^ TüttpelgeiMMMiiaelHrfl der Mdea GMÜM- 
tes (a^twtmy Ivadi Aeeoh. Bamen. 825 weies m den €H^ 
Mtt Hat Adkene tat dfe MiHlBert de» Öemndig, ^ 
M^Mr^ iowtp ic^Qaytaiiiyog, so tn* sie ^demi den W^iMl^ 
stndd hftnfig etfMutt nnd aiif Attischen und SyrMnsanisehen 
MQnzen aueh schlendert (yergl. Dissen ad I. c. p. 655). 
Ein Orphiker sagt (Düntzer p. 8*2): dstyf] yctQ Kqoindao 
ySov xQ(tyT€iQa zhvxtai. Diesen Vorstellungen ent- 
. spricht bei dem Dichter das Donnerwetter, das sie II. A. 45 
mit Here erregt, ferner dass sie II. £, 736, ^, 387 Zoiis'i 
Leibrock anzieht, um in den Kampf zu ^^ehn. Aus dieser 
ihrer engen, unlösbaren Verbindung mit Zeus, aus ihrer 
Macht- und Eihrengemcinschaft mit dem Qotte, aus ihrer 
f^engung dnrch ihn unmittelbar ohne Zuthun einer Mutter 
edieint hertontngehn , dass hier ecdblt innerhalb der durch 
nnd dnrch vermenschlichten Olrmposrellgion ^er Gedanke 
hertorlMcC, dau Athene eine Hypotfittee des Zeus, eine aM 
flilli .lienIttBgffborene Beite seines Wesen« aelbet ist DaMe 
eildäfl ttoii eiflllcii 9ir Name nnd ilire beetihidige Jttn{(AnM^ 
e^Mll; tte Ist (rgV. j^aludiiPSg, tidi^mi) die Kioht^eftngende 
(NeHuite, Hermann); denn nnr dem MianUehto entstanmit, ekf 
weibKehe» AbUid des höchsten Gotte» hat sie das Blement dee 
wiMiill Wefbüdien nicht; sie Ist, nach elniMHi Amdmek, 
na lA e ii whr bei Fkit Symp. p. f80D 19t O ran der Aphfo* 
dtte tJrania gebraucht finden, afiilittaQ av fjt^ixo^Hfa ^leot" • 
sie kann keines Mannes sein, da sie von Geburt nichts Weib- 
liahea und in sich keine Ffikigkeit Mutter zu werden, aon- 



den BOT die CMatt dsM Wdbw bat Femr «M am^ 
« mehr anaciiauUoli, warum Zeei nie tob ihr lasteB kiBBi ud 
am Eade dooh imi&er ifaat, waa aie will, aber aaeh waram 

aie dch gegen ihn auflehnt und aut aadeni rebeUisehea ihM- 
heiten verbindet. Nämlich als die selbständig gewordene, von 
ihn^ ausgeschiedene Metis des Zeus setzt sie sich ihm, er- 
regt vom Bewusstsein dessen, was sie ist, feindlich entg^ 
gen. Zeus^ eigener, aus ihm frei entlassener Gedanke will, 
wie Here , der weibliche Neben- Zeus , für sich selbst etwas 
sein, begeht aber durch Störung dieses Eindschaftverhältnis- 
868 ein weit grösseres Unrecht, als Here, da für diese, als 
für das andere Element des dualistisch gespaltenen dialischea 
Wesens, der Streit schon gegeben, ja gewissermassen natür- 
lich ist. Dies finden wir angedeutet in Zei^B* Drohrede, mit 
.walcher er durch Iris die beiden unbotm&ssigen GÖttinnaik 
vom Kampfe anrückrufen lässt, IL 399->.408, besondera 
TOB T. 404 an: h dffMbavf fii^a^Uiyi6«vf Iraov- 

«B^ ÜMB analdiirwd^, & aar ^a^nnwfifn utffmnß^ -l^ ^j 

aSw$ t^ny p^kttti^ßiMu «ddi %pM^Mir aiei yaq fiaf hi^mß 
iymlSy, S,t€i »wfcrit. Weiter ergiabt.iieh aaa dieaem Yaiu 
liiltniaa, ein Hauptuntenddad deir beiden Gedichte. la der 
Odyaaee iil eia Kampf unter dea Olympiern gar nioht yoiw 
haadeaf 'denn die enge zusammen gehörigen Gottheiton be- 
finden sich nicht im Zustande der Efitzweiung. Zeus und 
Athene sind einig; man sehe, wie sie sich Od. w, 472 ff. in 
Einigkeit des Willens herathen; und Here bleibt ganz aus 
dem Spiele; somit steht Poseidon auf der anderen Seite al- 
lein. In der Eias dagegen ist der Kampf auf Erden nur das 
irdische Gegenbild vom Kampfe der Olympier; man erwäge, 
was II. 432 Athene mit dürren Worten sagt: xe^ dij 
ndltt$ äitiksg dn av<raf»€&a nt oXifioio, ^Ikhv txTieqffoi^ 
iihtrifttyQy jnoÄJe&qoy, Hier treten die von liechts wa> 
gen als einig und wülenagleich postulirten Götterindividuen 
in den Zustand der Spannung und Feindschaft eia, und dies 
giebt den Göttern der Ilias scheinbar einen andern Gfaik 
rakter ala danaa der Odyaaaa *). Deaa aUer Haea^ alle Boa> 



*) Zeyss ia dtn CouuMiitai. quid Hoinerat etc. p. Si'hst dtMw tai 
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• lieit und Arglist, woro Krieg und Hader die Sterblichen yer- 
leitet, erzeugt sich in Folge der Zwietracht auch unter den 
Göttern, in deren Wesen, wie wir oben gesehen haben, 
Heiligkeit keineswegs ein constitutives Element ist. 

22. Haben wir bisher diejenigen Gottheiten betrachtet, 
welche mit Zeus aus verschiedenen Ursachen in den engsten 
Bezug gesetzt in eben diesem Bezüge die Berechtigung zu 
finden glauben, sich ihm selbständig gegenüberzustellen und 
obwohl minder mächtig, dennoch irgend eine Theilung der 
Herrschaft in Anspruch zu nehmen^ so fuhrt uns nunmehr 
dar Gegensatz auf diejenige Gottheit, welche gleichfalls mit 
ZeuB aufs engste verbundeip und bei Göttern und Menschen 
m.heheD Ehren stehend doch die imteigeordnete Stellung ge- 
gen Zeus niemals aufgiebt, sondern stets mit ihm in Wülm- 
einheit lebt Das ist Apollen^ .der nicht olme Bedeoteam- 
kdt IL 86 ^ q^ßiH heilet, nnd IL 667, wie nie sonst 
ein inderer Gott, von Zons mit ^iXg O^ßt angeredet wird, 
der tbenül den Ctoboten des Täters sieh fligsamf leigt, und 
aneh Ton der heDenischen Ansobannngswebe des Götter^ 
flrams, ans welcher die Anoifdnung der Festspiele herforgieng, 
m der ohnnpischen Feier neben Zeus gestellt wurde (vergl. 

• Müller die Dorier I p. 251 ff. und meine Nachh. Th. II, 18). 
An Ehren steht er Athenern nicht nach; vgl. II. 540, y, 
827: Tio{fit}y d (og rkr Ad^fi^alti^ xai \ln6XXü)v' was, wie . 
wir oben sahen, Od. tt, 265 von der Göttin gesagt ist, spricht 
der Dichter des Hymn. in Apoll. Del. 68 auch von Apoll aus, 
fü/a fiiv nqt^tavevGtfiev a&ayäxotcTiv xal d-vtitotcri ßqoToX(Tiv 
hfl l^idaqoy aqovqay vgl. Hymn. Hcrm. 468 ff. : jigeSrog yäq, 
Jiig M, fier ad-avatotai ^adaffeig, rjv<; te »(tatCQog t€, (piXet 
S4 m (HirUra Zrvr wie denn auch Athene selbst mit ilmi 
nicht in beständigem Zwiespalt lebt, wie mit Ares, sonderii 
auf einen Wunsch nnd Torscblag von ihm eingeht; vgl. IL ii, 
17—42. Wanim er aber diese seine bedeutende Stellung vn- 
ter den Olympiem (die ihm IL 418 gegebene Benranung 
^Miir t^unog üMt er ib. 95 nnt Zeus) nie xur Auflehnung 
und ünliolBilssigfceit benfttit, dnton der Grund darin, 



Oftiuen richtig crkaaut. Vgl. auch OUr. Müllers griech. Literatur- 
gesch. I p. 106 ff. 
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dws er woianllicfc Zw* Organ, 4weii Muad is^, und des 
Vaters fiatenqgen Tttk^det; Hymn. Del 132: i^^ro) mf' 
^^fwfom J$is v^ikSiffiß ßovHtr Hjma, i^ll Pyth. (75) 
254: ttOffm &i f iym tn^ßt^ia ßm>y^¥ HiiSUf&^9fk$irw9i»$ßr 
wi^ Ujma^ ^0ln. mfL wd 04 ^« mi äM 

mi> JMü 4po)lofi ii$ apab M dem Pishiwr ipslit «nr 
#ip W«uw«9*fikitt} der iQatt 4«r H^nliilc fiberh^^pi (Od. 
5{t6: «Sc •(sihrpiTi ifUm wfß de^toq i^t^tg, fUQMH, IdtM- 
JUßPiOg fcfxvg äyyelaq) , sondern er ist auch schon der pythi- 

ßche Gott; IL *, 405: ovd^ öcfc XatVoc ovdlg ddpijTogog ivtog 
iägyd , Oolßov \4n6Xl(ß}Poc ^ Uvt^oJ ivi TCBjqfitCGfi' Od. 
79: w$ yäq ol (iv^Hifjuio 0o7ßag ^inoKluiv IJvd^Qt Iv 

jj/a^e'iy, und als jjolcher gewias wie bei Aescb. Eum. 19 Jihg 
Tfi^OffifiTfjg*) j wenn dies der Dichter auch nirgends ausdrück- 
lich sagt. Denn dass ApoUon in Absiebt auf die Weiaeag^ung 
mit ZeuB in Beziehung gesetzt wird , geht hervor aus Od. 0, 
245: ^Aft>fpi,äqa9v, oy' neqi xrjgt (flXei Zevg r aiylojßg iml 
^Axäli»mv0 Indem somit das AJOdt, worin er d#8 ihm jnige- 
schriebeue Wesop betha^igt, eine dur^gängige SujAtinmug- 
Ail j^eus' unabwQistisli ^erfordert, ist in ihm gar ks^ 
JConvpt vorhanden, ai4S 4m sich Gegen^ajt8 und Wideratrn- • 
(mm entwickshi konnte; er iait flltets der ge|ioi|NViao Mm» d^r 
Mnei) (VidMa Willea liat« den d«s Tetsf» ammri^tei 
«94 SU yeimndeiy 

^. Ist «iseoB bisherige QarstoQniig gegrünAeit, «o. 
lenduket avmoehr Ton saUwt ein, wamm gtoss^» sebr sehwer 
xid^r gar pidit ra erfQIlfliide Wflnsebe, deren Gewtiming je- 
daafalis Einigkeit der fiauptgotdieitoB Toraussetzt, so häufig 
eingeleitet werden mit: <a ^cc^, Ztv %£ naxeq xui^i^fi- 
• valfi x(u yinoXXov II. ß, 371; d, 288; 132; 71, 97; Od. 
d, 341; ri, 311; er, 235; oj, 376. In dieser Formel, in wel- 
• eher das griechische Gottesbewusstsein vielleicht seine tiefste 
theologisclie Anschauung niedergelegt bat, in dieser auch 
den Attikern bekannten Formel „stellt der Grieche die für 
T^xft. hwihstGiR und unier si^ innige Terbundeaevi G^tthaiton 



G£ SchoL ad. Soph. Oed. GoL 789 (Doed. p. 176). 
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m lim 4m HwiUgsIt imiiatenA% gememnehaft maamwm^ 

(Nacbh. Th. II, 20). Diese ZoBammeiisteUaiig ist bei Homer 
•0 wei}!^ zufällig, als im Eide der Athenienser (Schol. H. ß, 
371). Demi iät dem Menschen natürlich, bei seinen höch- 
st«! Wünschen wie bei seinen heiligsten Betheuerungen den 
Blick auf seine höchsten Gottheiten zu richten. Hochwichtig 
Aber ist sie desshalb, weil sie Zeugniss giel)t, dass der Grieche 
ein freilich nicht speculativ entwickeltes Bewusstsein der Zu- 
sammen gehörigkeit gerade dieser drfii Gtolthsiten hat; vgL 
ftßhneidewin zu Soph. OH. 168*). 

Die freien Gottheiten, die m bisher betrachtet 
habei, hüdop die Groedlage d»a im Epos hervortretendei 
ßött»rthniiM, «owie sie auch am tii6ten in die epische Han^ 
hng eingreifsB. Die Vermehrung deieelben uad die loriga» 
mM» Otiedemg 4ar eljnpieelieB MtfeenMlfe, vekhe jom 
DkitAi» mmt apnmefaiehff geichefto wb^ wM aber naib» 
Mde VMMfamg erhilt, entqMekigt Üuha aw ^ätaran laai- 
MMtMamgaii, theU» wm jeMOi DmMbibiis O0ttanndfr> 
fidm, ÜMila eodlidk aat der KottiweBdigkeit, gamaeii 
mkkm im Welkvieaent Yontehar imi Yerwalter su gebaa. 
fk^ entspjndit dena «leltiafa dem kiiegeriaolieii flehne Zmf 
Md Harens gegensätzlich der friedlieiifii EfiBsten zugewen- 
dete lieiibaisto 8, dem kauipfrüstigen der lahme, dem nach 
Art der Mutter zu Streit geneigten der friedfertige, den 
Z^Tßt der Aeltern vermittelnde Sohn, Ii. «, äTl ff.; ferner 
Artemis dem ApoUon , die Jägerin (vgl Nitzsch JI p. 101), 
welche j^k)ch auch mit sanfteu Geschossen schnell und un- 
Termuthet die Frauen tödtet, dem ferne treffenden Oott mit 
dem silbernen Bogen, der mit gleicher Waffe Tod den MsA« 
oem gieU, H m, 758; Od. r, 280; 64; q, 251; 494. — 
W^hiiend Zeua als iqmtloq der Schirmvogt des Familienreoh- 
tes und Hausregimenls ist, und ihm entsprech^d Here ia 
den Kteitlyiaa, ihren Töchtern (H X, 271), der FamiUener- 
haihwig, den Geharten vorsteht (v^l. Vl%, 115 £); ist die 
MftftfUMiBidiBhe Seite dea GeashlethhniwrhilfmMaa Aphro* 



n Oifsa Ifissdeoia^a« dlster Aaidit hsht kh mkh in MiMt 

Ms^a ^ 871 «wätaa. 
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dite^m mgetwieM (D. 429: cUJU^ ftif l^^iow 
Ij^T'a ^^ce/ioco); denhalb gewährt sie den Ton ihr eii oge nc a 
PandareoB-Töohtem die YemiftUang ak otffieh.btlrgertiohe 
Verbindung nicht Ben>8t, aesdern fordert diete für diesellMm 

Ton Zeus, Od. i;, 74, 75. — Hermes endlich ist, bei Ho- 
mer wenigstens, vor Allem der Bote des Zeus; Od. 28: 
ij ^ce %ai '^EqfjLsiay ^ vloy tplXov, avxioy ^vda' '^EqitsCa' (Tv yaQ 
avxe td äkXa ticq ayyeXoq i<T(Ti. Aber er ist kein blosser 
Bote, sondern der Besteller von Aufträgen, deren Ausrich- 
tung Klugheit, Gewandtheit und Vorsicht erheischt, wie in 
D. üi die Geleitung des Priamos ins achäische Lager, in 
Od. e die Botschaft an Kalypso, die Tödtung des -^'gos, 
eine Sdge, die vom Dichter wie manche andere bloa enge* 
.dmitet ist im Ausdruck ^AqY9&ip^f9^i, In dieser seiner Ei- 
genschaft als Bote ist er 4uanoqoqy welches Beiwort den Be- 
griff eines Wegweisers zwar in sich faaat, aohwerlich aber 
darin aufgeht; vgl. Welcher Götteri. I 346. Ah« Hermea 
iat ala ii^ym der aoeh ohne Auftrag freundfiflii Mlfreiehay 
geleiftende, ▼ennittefaide Gott; s, R für Odyaieiia, dem er 
daa fMÜlv giehty für Heraldea, den er in der fteifidi iweiHal- 
haften SteUe Od. 1, 626 in die Unterwelt geleitet YgL IL 
m, 334: ^Eqykßiar iroi r^Q t€ futXt^ta ye ^%tKiiP i9W apd^ 
itat^ürffm, nmi c htkveq ^ « iM^fir^, So wfad er in der 
nachhomeriflchen Yoratellun^ Od. » der ipi xonofinog. Der 
Stab, den er bei seinen Ausrichtungen führt und von dem 
er xQ^'^oQQanig heisst, ist kein Heroldstab (vgl. Nitzsch U 
p. 11), auch noch nicht bXßov xai nXovrov gaßdog, wie im 
Hynm. Herrn. 529, sondern ein Zauberstab, t apöqoiv 
oiAfJtata i^tXytt (vgl. Od. x, 291), uty i&iXei, tovg avte 
nai vnt'cäovTag ayelget, welche für D. <ö, IM 3, 344 passenden 
Verse (denn ib. 445 schläfert er wirklich die Wächter des 
Lagers ein) in Od. e, 47 f. und m, 2 ff. nicht motivirt stehn. 
Selbst anstellig und mit tüchtigem Verstände geschmückt 
(II V, 35 : 67il (pq€(Ti nsvxaU^^i xexaavat) ist er auch Ge- 
ber der Anstelligkeit (Od. o, 319: Ik^v» dioxtoqov, 
9g ^ v€ ndvtnnv äyd^^thnty ^oun x^Q^>^ *f>^ «0de( in^l^ßh 
d(^oveai^i^ e^ic äif itot ii^Urvw ßqofng äXXas)^ ja aogar der 
betrfigjich«n Liat und dea Meinaida; Od. 386. Den Kann» 
den er liebt, ^erieiht er WoUatttidi IL 490; danmi heiiit 
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aach der Sohn, den er mit Polymele zeugt, Evdo)Qog H. n, 
179; denn die Söhne worden oft nach dem Thun der Väter 
benannt. In diesen Gestalten zeigt sich Hermes bei Homer; 
die Erörterung seines ursprünglich^ Wesens und die wei- 
ten Entwicklung desselben liegt ausserhalb unserer Aufgabe. 

Diese vier zuletzt genannten Gottheiten sind, wie Apol- 
lon und Athene, Kinder des Zeus. Somit beruht ihr We- ' 
len, wie die Natur dieser beiden, nicht auf ihnen selbst, 
tondem ist ein Ansfinss des sraigen.; ihre Mütter sind enft- 
weder, wie Diene, gleich Herein weihhohe Qegenbflder, oder 
wie Leto, Gegensätse des Zons (der Weltregent nnd ürhe- 
. ber der &ittun€Q zeugt aus der Yerboigenheit den seine ^ 
fitmeg offenbarenden Sohn, dem sieh dann in den oben aop 
gegebenen Besiehnngen die Schwester gesellt); über ll%ja 
lisst sieb ans dem Bicht«r niohts Sioheres ent&ehnien. lolg- 
liefa sind jene Gottheiten in den tou ihnen yerwalteten Be- 
reichen eigentlich ftur den Götterkonig repräsentirende, an 
seiner Statt wirkende Wesen. Für diese Vorstellung spricht 
nicht nur Apoilous und Athene's Verhältniss zu Zeus, son- 
dern sogar auch das Poseidons, wenn man Od. o, 245: 
\4uffu(oaot', oy 7i£Qi x^Qi (fiXhl Z € V g t aiyioxog xal l^noX- 
ibiv vergleicht mit II. 306: ^AvxlXox y fjTot fj^iy cre viov 
16Q i6v% iffOHfiGah' Z evq te IJoffe i3 äo) t> re, xal InnocTvyag 
ididal^av nayvoiag, in welcher Stelle der Dichter selbst in 
der Function des Hoaeiö^v mniog ein dem Zeus ebenfalls 
ud priori loco zukommendes Wirken erblickt. In Besng 
ttf Artemis heisst es ausdrücklich IL 9,4ÖS: inel tre liovra 
rwaC^iv Zevg O^fjxey, xal «ömiiB xatcexrafn^Vy rjy x' i&iXfjff'^a, 
In dieser Zurüokführnng göttlicher Thätigkeiten 
anf Zeus als deren Urquell'Terrftth sioh deutlioh 
eine . der homerischen Weltansehaanng einge- 
pflanate monotheistische Tendens; vgL MflOer Fro- 
legom. p. 245, Nitascfa I p. 57, Nachhom. Th. II, 17 — 21. 

25. An einige dies« Gottheiten sehliessen sich mehrere 
minder individaalisurte Wesen gleichsam als dienende, die 
Qauptgottheil begleitende Genien an, in denen sich irgend 
eine Sdte des Wesens derselben insondeihdt ausprägt Mit 
Zeus, als dem Horte der Gerechtigkeit und des politischen 
Lebens, ist Themis verbunden, nicht wie bei Hesiodos Q, 
NttgeUbach, Horn. TheoL ^ Aqü. 8 
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901 ff. als Gemahlin und Mitherrscherin , sondern in dienen- 
der Eigenschaft; vgl. D. r, 4: Zer>$ dk Oifit<rra x^Xevae ^eovq 
a/oQTii^Si xaXi(T<Tat' ferner Od. 68: kiaaofjkat fjfiiy Zrivog 
^OXvfjLTTlov ijSe GifAiorog, ijt* dydgmy ayoqag fjfAev Xtm ^<f€ 
xa^O^ei: mit \Here , der Ehegottin , die Eileithyien, ihre 
Töchter, II. X, 271, noiit Apollon die Musen, sofem er nach ^ 
IL a, 603 des Saitenspiels waltet , wie die Musen des Qe^- 
MDges und der Dichtung (Od. 481), deren Gott ApoUon 
Hoch nieht ul (MHUer Proleg. p. 425, ISitMcli II p. 224). 
Wenn Od. ^, 488 naeh O^tysseiis' YennaChiiiig ancäi Apolkn 
d«ii Demodokos gslehrt habes kann ($ iri Mät^ 
Jt^ mtOg, H €i / "AMltBpyy diese Belehnmg ApoUon« aber 
nifibt auf des SAngera Saitonapld gaht^ sondern naeh t. 489 
daian^ dass Demodokoa XUfp — Mowä a40)Eior W^aMir alrar 
iM9^, — diovt nm> ^ o^o^ na^iemv ^ icXlmf dw&^ag, so 
wird Apollos Mer im»M«Her und ITitBMh ab der mspirirendo 
€btt dar WoBsaguDg zn denkmi sein, Veldier aaoli Ge* 
■eli^enea niitheilt, das dem Menschen nicht auf natttrHdieDi 
Wege bekannt geworden ist. So weiss Ealchas al» fiaync 
auch was früher geschehen war, ingleichen auch die äschy- 
leische Kassandra, Agam. 1196 — 1201 Dind.*). Mit Aphro- 
dite sind die Charitinnen verbunden, IL e, 338; dass ge- 
rade Here D. ^, '2(i7 deren eine, Pasithea, dem Hypnos zu 
vermählen verspricht, ist wohl nur poetisches Motiv. Dass 
aber die in II. tr, 382 xar e^oxfjy Charis genannte Gattin des 
Hephaistos Aphrodite selbst sei, dem widerstreitet des Dich- 
ters streng auBgebildetes Namensystem so sehr, dass eher 
jener Abschnitt in Od. &, der ans in Aphroditen fiephaistos* 
Qemahlm kennen lehrt , einem andern Dichter lageschriebaa 
werden muss. Jedenfalls sind diese YennShlongen allego- 
risch. — Von den Hören ist f&r miaeren Standpun^, da 
wir keiaa houL Mytkologio aohreiben, ans dem I>Mhter wenig 
zu entnehmen. "Wir erkennen willig die Beldmmg ipob 
Lekn**) aa, daae na nidit, wie sonat aageMannan worden, 
die Jakiesaeiton, sondam g^eislisain den WaPeniwiilag der 



*) Meine Nota n 0 a, 70 ist hienech ni bfliichttgwi. 
[Popeliw AoftllM, f. 76 ff.] 



üiyiiized by Google 



Die Gli«denui« der GU>tt6rw«tt. Der oljnpiBebe StMt S* 26. 26. 115 

Zeiten bezeichnen, wofür auch II. 450 einen Anhaltspunkt 
giebt: alX" ote df} (utr^oio ziXog noXvyij&^eg Sigai i^t(p€QOV, 
Sie stellen aber die Zeit nicht von ihrer traurigen Seite, als 
die alles verschlingende, sondern von ihrer erfreulichen, als 
die alles bringende und reitende dar. Von besonderen Thä- 
tigkeiten gedeckt Homer blos ihres Gesohäflts als der £[im- 
melspförtikeniuieiiy vjg innärqanwat fUyag ovqavog OvXvfkjUs 
re, ^fjUp avcexXlvai mmufhv vifoq rjS''' iniS^elvat (H 
749, ^, 394), und dass sie den geiadft «m Thore 411) 
diuroh Iris zurOekgenifenen Göttinnen Here und Albene Ais 
Pferde wieder ausspannen (433). Wfthrend letstme nodt 
ikem Dieiut «m Tlv>re des O^nnpiu nur snflfllig TwbnDte 
und ein Beweis der freimdliolMn UnterwMg^it ist, 
welcher bei Homer die niedereii GotÜieifteft den bMieren siek 
■BtsrordneD, bringt sie das Geeohfift die Welken Tor* vnd * 
wegzQsduebei.in mimittelbere Verbindung mit dem Wolkfl»> 
veisammler Zons, dessen and der Tliemis Töehter sie naoli 
der Theogome sind. YgL Fans. 5, 11, 2: bIpu» yäq dvymi^ 
nag Jtig ncU Tcevtag (rag "üffag) iv hretrtv itniv eiQfji^^wt 
"OfiijQog di iv ^IXtadi inoitirre rag "Qqag xai iniTST^a(p^ai 
toi' ov(^av6v ^ xa&ccTieQ tipug (fvXaxag ßatriXitog avX^g, Dass 
sie bei Homer schon die ethische Bedeutung haben, welche 
ihre erst von Hesiod genannten Namen Eunomia , Dike , Ei- 
^ rene andeuten, ist aus dem Dichter selbst nicht erweiebar; 
?gL Öchoem. Opusc H p. 52. 

Mehr blos zur Vollständigkeit der olympischen Hofhal- 
tung scheint im Göttersysteme des Dichters die Schenkin 
Hebe (Zeus' und Here^s Tochter nach dem freilich obelisir- 
ften 604ten Verse von Od. X vgL IL 722) su gehören, de- 
ren Ehe mit dem Gott gewordenen Herakles, wie die der 
Charis mit HephaistOB, für uns offenbar allegorischer Natur 
ist Gleichennassen yerbält siolis wohl (TgL Gdttling) nrit 
Asklepios und Paieon. 

26. Semit sdifiesst sieh der Kreis der olynipisoheB 
CMtheiten. Ton den niflht olym^soh genannten, jedodk 
oberweltlichen noch nicht chthonisdien Gottheiten Dionysos 
nnd Demeter, deren Bedeutsamkeit erst in dem nadiho- 
' menschen Zeitalter mftchtig hervortritt, ist ans dem Diikter 
folgendes in bedehtes; denn es ist doch sehr in beiweifetai, 

8 • 
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dass alle Stellen, in denen der Dichter TOii'INoilyMS redst, 

'imächt seien, wenn auch Od. 74 in einem Abschnitte der 
unächten Odyssee steht. Beide sind ihm wirkhche, wesent- 
liche Götter, da Dionysos D. 129. IHl so gut unter die 
&€ol inovqaptot gerechnet wird, als Od. ^, 125 nach 119 De- 
meter unter die ^€a(. Beide erscheinen aber nicht in der 
Gesellschaft der übrigen Götter auf dem Olymp ; thätig sind 
sie nur für die Menschenwelt. Dionysos heisst H. ^, 325 
wenn auch in einer unächten Stelle doch bezeichnend x^Ql'^ 
ßqoTOiair, und nur die Menschen essen ^i^ju^rf^oc axzriv 
(vgl Göttling 1. c. p. 266 [Ges. Abhdlg. I p. 208]). Doch 
Btehn beide Gottheiten mit Zeus in Verbindung , Dionysos 
als Sohn, Demeter als Mutter Persephone's, welche nach Od. 
Jl, 217 Zeus* Tochter ist; deim es ist wenigstens keine zwIbp 
• gende Kothwendigkeit Torhaaden, »dieser eine andere Matter 
n geben; vgl Schoem. Opnso. II p. 63. Femer kennt der 
Dichter wohl einen Enltns der Demeter (IL ß, 696 J^tftifot 
«^pMi^ im theasalischen Pyraaos), aber keineswegs elensip 
nisehe Mysterien; von dionysischen Orgien auf dem heiligpen 
Nysaberg in Thraideh hat «rEonde, IL l, 132 colL %> 460*), 
aber als ron bekämpften und gewehrten; denn der Thraker- 
ftrst Lykurgos jagt den Dionysos nebst seinen thyrsos- 
schwingenden Ammen ins Meer. Dass sich an agrarische 
mid dionysische Kulte menschliche Gesittung, fester Wohn- 
sitz, Regelung; des ehehchen und politischen Lobens knüpft, 
davon findet sich im Dichter teine Spur, obgleich er von 
der edleren Gestaltung des Lebens, in der diese Gottheiten 
walten, die niedere , wo nicht gepflügt noch gepflanzt wird, 
sondern Alles, auch der Weinstock, wild wächst, in der Be- 
schreibung des KyklopenlandeH (Od. / , !05 ff.) vollkommen 
genau unterscheidet. Von sonstigen Mythen erwähnt Homer 
blos Dem|^*s Verbindung mit Jasion (Od. 125) und die 
des Dionysos mit Ariadne in der überaus r&thselhaften Stelle 
Od. X, .'>25, in welcher Jiovvffov fiaqrvqtiictv spradilich nach 
Hesiod. Opp. 282 niohts Anderes bedenten kann, als dass 



Vgl. Tooleker Ree. von Lobecik's Aglsoph. in dn HJbb. 
Bd. V, 1. p. 48 ff. ThraUsdMr Weinban: IL i, 721 
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der Gott Artemis durch sein Zcugniss vermocht habe, die 
Jungfrau durch ihre sanften Pfeile zu tödten. Wanmi Dio- 
DYsus in dieser Gestaltung der Sage als deren Widersacher 
erscheint, ist durchaus nicht zu ermitteln. Der Eindruck 
also, den das Reden und Schweigen des Dichters von diesen 
Gottheiten giebt, ist der, dass sie, nicht theühaftig des G5t* 
terrathet, nnverwiokelt in die Bewegungen der epischen 
Handlung und abgesondert von dem Treiben de» Kriege nnd 
der Meerfahrt, die friedlichen Pfleger dee Acker- und des 
g^ere gelten Weinbaues sind. Ob Homer einen Kultus dee 
Welsgotts gekannt habe, ob ihm ftberhanpt des DionyBns 
gSttüdie "Wirksamkeit ak 'Weingott lebendig gegenw&riig 
war, muss nach Nitsssch m p. 42 allerdings sehr sweifelhaft 
ersdieinen, da der Dichter in BteQen, die nach seiner sonstU 
gen Anschauung Tom "Vf^ken der. Götter Erwähnung des 
Weingotts fast nothwendig machen, seiner nidit gedenkt, 
nicht bei Maren, dem Besitzer des edelsten Weins, der Apol- 
lopriester ist, nicht beim Weingarten des Alkinoos, nicht bei 
Beschreibung dor Weinlese auf Achilles' Schild. Und doch 
machen die oben angeführten Stellen, und namentlich dieje- 
itigen, wo von Thyrsusstäben und Mänaden als von bekann- 
ten Dingen gesprochen wird (II. l, 134; x* ^60), den Zweifel 
wiederum sehr unsicher. Mit Demeter steht es entschieden 
anders. Die täglich genossene Jr^^r^nQoq axtr; musste auch 
tftglich an die Geberin erinnern; im Geschäfte der Worfe- 
hmg, des Absondems der Spreu von der Frucht, ist die Göt- 
' tin ihfttig; IL §, 500: avdifiv lutfuiptmy, tke n ^ap^ Jf^" 
fi^ff^ M^ivfl, iTiBtyoiiivmv wiftmy , xaqnSv v% mal äx^og. 
Aber warum tritt auch sie so wenig im Epos hervor ? Dun- 
eker DI ^JBOb vertritt die seit Welckers Erklärung in den 
Naehtrlgoi aar TriL p. 197 wohl allgemein gewordene Aup 
sieht, indem er sagt: „die Götter der Bauern, des Ackers 
und* der Obstfruoht, Dionysos nnd Demeter, interessurten die 
Bitter und deren Sftnger nicht*' Wur mflssen abeimal auf 
die Bemerkung MfiUers in den Proleg. p. 127, 854 sürftdc- 
gehen, dass die mehr oder minder hftufige Erwähnung dnea 
Gottes Ton der Anlage der epischen Handlung abhftngt Wer 
würde von Here's Bedeutung als Göttin etwas ahnen, wenn 
wir nur die Odyssee hätten, in welcher diese ganz ausser 
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dar Buidhing steht «nd dMlhalb aneh nur dnimal in Vor» 

beigehn genannt wird, Od. Sy 513, fk, 72, Vy 70. In gleichem 
Falle befindet sich Demeter für die beiden Gedichte; eine 
blosse Bauemgottheit ist sie gewius nicht 

27. Yollstäiidig schliesst rieh das homerische Götter« 
System mit Aides und Persephone'n ab, welche bei dem 
Dichter, wenn auch Zeus* und Demeters Tochter, doch nach 
Prell er *B treffender Bemerkimg*) dnrohans nicht die lieb- 
Hehe Jungfiram der tpäteren Mytlie, sondera die fiirohtbare 
BelierrBitoiii des 1\)dte]ireieh8 und als solehe leäiglieh dae 
wmbHdie GegenUld IhreB Ctomahles ist Da mm Aides in 
der Iheflnng des Weliregiments als Zeus* g^eiehbereohtigter 
Bnider durchs Leos den C69>og ^eqhuq bekommen hat (D. o> 
191), und aasdrlloklich Z^q aeeiax96vtog, genannt wird (D. i, 
457 ooE 569), so ist er im Kdclie der Todten mit Perse-' 
phone'n ganz was Zeus mit Here'n im Olympos ist. Pertfe- 
phone theilt seine Macht. Sie straft mit ihm die Meineidigen 
in der Unterwelt, wie D. y, 278 schon von den Alten richtig 
erklärt wird, sie hört mit ihm den von Aeltern über ihre 
Kinder ausgesprochenen Fluch ,' D. < , 454 ff. 569 ff. Zwar 
• ist man nach Od. X, 213. 226. 385. 634 zu glauben versucht, 
dass sie insonderheit die Schatten der Frautn beherrsche; 
aber nach Od. x, 494 ist sie es, welche auch dem Tciresias 
allein unter den Schatten Besinnung und Bewusstsein ge» 
lassen hat, so dass es beinahe scheint, als führe sie das Re- 
giment unter den Todten (vgl. Nachh. TheoL II, 15 p. 126), 
während Aides als der dfiellixog ijS adafujearog , als &€wy 
Sx^iOTog anavTwv (B. 158. 159) die Gewalt des Todes 
Iber die Lebendigen bezeichne. Der D. n, 672 rorkom- 
mende B^vm^q ist allegorisohes Bild fBr den Zustand des 
Todtseins, iMid wird Tom Dio&ter mit Aides in Iralne Be- 
riehnng gebraehi üebrigens bemerkt Bänmlein (Zimm. 
Zeitsehr. für Alterth. 1889 p. 1188) sehr richtig, dass, da 
bei Homer die- ganae CHStterwelt in &em Sjrstem ab- 
scUiesse, dessen S|»itee nnd Einheit Zeus ist, aneh Aides 
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dieter Einheit noh iOgen und folglich, von HorakleB veiw 
wimdet, Heilung im' O^poB Ton Faieon Buchen müsse, % 
E 395 — 402*). 



•) Die Graun gestalten der odysseeischen Muhrrhenwelt . Scylla 
iaf^nvarot' xaxoy genannt) mit ihrer Mutter Krataiis, Char 
rybdis, ferner die Sirenen, die Zauberin Kirke liegen aus- 
serhalb des Gütterkreiscii. Von den Keren, den Erinyen re- 
den wir dft, wo die VorsteUoog von diesen Wesen in des pnk- 
tisehe Leben des homerischen Mensdiim eingreUt 
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Die Götter and die Moiia. 

1. War man früher gewohnt gewesen in der MoTqo 
schlechtweg das blinde Fatum, jene die Freiheit des gött- 
lichen Waltens und menschlichen Willens unbedingt aufhe- 
bende, Ton keiner Persönlichkeit getragene Macht zu fioden^ 
so koihite sich doch diese aus der Kenntniss anderweitiger 
Weltanschanungen in den Dichter hineingetragene Yorstel- 
lung dem 1>eBonnenen Leser desselben nnmdglich bestätigen. 
So ist es denn neuerdings dahin gekommen, dass man hftufig 
der entgegengesetzten Ansicht gekmldigt bat, als sei die 
M oira mit dem "Willen nnd Walten der GStter nnd des GÖt* - 
terköniges identisch oder diesem sogar nnterworfen, nnd die 
. Yorstellnng eines blindberrsehenden, das heisst TÖn keinem 
persSnlidhen, seiner selbst bewussten Willen ausgehenden 
Fatnms im Dk^ter gar nicht m finden *). Dandt bat aber 



•) Efadge literarische NacbweiBODgen. I Die MoJga steht aber -Zeus: 
Harles B de theoL hiprimis &to el Jove Homert In den Opose. 
vir. argmn. p. 888 besonders p. 488 IT.; Hfl Her Frolegom. p. 
347; H*§e AlterUniinskiuide p. 88; Bern har dy gr. litentorg. p. 
180eztr^ jetitn p.21 edS. Ulriei Oeschichte der bellen. Dicht- , 
knnst p. 187; Haupt allgemeine wiBsenschafiliclie Alterthnms- 
InmdeBd 2. p. 102*, Dissen kleine Schrinen p. 34P-, Bomke de 
fato Homerico Progr. Braunüberg 1828^ [von den Neueren führt 
Welcker (I, 184) noch an: Creuzcr bist. Kunst S. 117; Solger 
nachgel. Sehr. II, 698, 708, Sch ()man n Prunu thcus S. 133). II. Zeua 
steht über der Moiifo» Vor allen Lange ^Einleitung in des Sta- . 



Digitized by Google 



Dia GHMter lad dia v«i^a. S. 1. ' 121 



die wisMDseluiftliohe Fondning, die ncli CrUherii meist bloe 
mit ErUSroDg des rithseOuifteE ^iqiAoqoy m. beaehäftigeii 
TenudoMt iah, eine zweite Hanptaii^gabe erhalten, welche 
nur darin bestehen kann: dm ümprang dee Widerspruchs 



dium der griech. Mythol. p. 100 ff. Ihm folgen, theilweise mit 
Modifikationen, Nitzsch Anmerkungen zur Od. Bd. I p. 178 ff.; 
Qöttllnp: im Hermes XXIX p. 272; ZeysB Comment quid 
Horn, et Pindanis etc. p. 35 ff.: Voe Icker in der allg. Schul- 
leitung 1831. Abih II Nro. 144. Femer Mätzner de Jove 
Homeri p. 76 ff. (p. 79: apparet, Catum Homericum nihil aliud 
■igDifieare idsi Jovis homimim Kbqs deereta, deorom snlBr»- 
giis probata); Eekeabrecher de Jova Homeri p. 8 fr, der Ar 
aeina Ansicht p. 17 anch Man so citirt in den ^ Vennchen aber 
einige Oegenatlnde der Mythol. der Gr. n R.** 1794 p. 508; 
Sehmalfeld de feto Homerieo partic. 1- (Progr. von Elaleben 
188(1). IHiezn ergilpzt Welcher a. 0.: Kanne Mythol. der Gr. 
1805 S. 64; Baur Symbol, und Mythol IL, 1. S. 334- R6: Bode 
hellen. Dichtkunst III, 1 S. 270: Heibig die sittl. Zustünde des 
Gr. Hcidenallers lP:j:» S. 11 ff. und Ztöchr. f AW. i843 S. 6ö8f.J 

III. Vermittelnde Ansiiliteu. nn-hr oder \vrnif,'i.'r in dem Sinne, 
den wir unten auszuführen pedeiikcii. bei I) e 1 Ii r li r k : H(»ineri 
religionib quae ad Itene beateque \i\eiiduni heroici.s leiiipoiibus 
fuerit vis. Magdeb. 17!>7. p. 48 ff (ji 52: Quae igitur di^puta- 
▼imus , eorum huc redit summa. Homerom ad Datum non referre, 
flial ea, qoae ita evenerant, at, ear.INi eomm anctorea essent, 
nnUam rationem probabilem invenire posse eibi videretor); vor- 
nehmlich aber bei Creuaer Symbolik II p. 458. [Bendtaen 
de feto, imprimia Homerieo. Hann. 1816. Haentjea Üb. d. 
Schicksalflidee ete. Köln 1848. Hammer de Jove Horn ZerbsL 
1855. Malkowsky, de Jove etc. Deutsch- Krone 1838 ist nna 
nicht bekannt Von Neueren stimmen im Wesentlichen mit Una 
Oberein: Lübker Oes Schrr. S. 20; L. Müller de fato Home- 
rieo Berol. 1852 bes S ry2: Schwenk Mythol. der asiat. Völ- 
Tier I S 423; Prelle r in Pauly's Keal - Encydop. III S. 431 f. 

IV. 593 und Griech, Mythol. I S. 828, doch vgl. 32'.»; Gerhard 
gr M. I §. 201 ; Furtwängler die Idee des Todes etc S. 48. 
172-, Jacob über d. Entst. d. II. und Od. S. 51. 61 f. u AJ 
Ueber Beiy. Constant de la religion (Bd. III p. 358) und Lim- 
burg Bronwer (II, 6, p. 39) vgL Nachhomer. Tbeol. Anm. 14. 
— Im Widerspruch mit den bisherigen Anffsssungen führt 
Welcher Or. Gdtterlehre I S. 188 fT. den Sats ans: ^KBra nnd 
Qotlsa Willa odsr mriHo.afaid eins.*' 
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dfMer Aamdbim in der WelteaMlMiiiiig dm Hkkt&n mUmI 
ilAdbraweitea, und anf dioMU Wege jedweder denelben Bfh 
wM flire Bereditigiing simerkeDnen, als Ihre EiiiiMtigkeit 
•ufinidedDeD nsd damgemto koA wM nefiBokebeiL 

Da sich aber der Diditer zur Bezeichnung des Sdiiok- 

öalöbegriffee verschiedentlicher Ausdrücke und dieser eelbst 
wieder nicht in einerlei Sinne bedient, so ist vor allen Din- 
gen Feststellung des Sprachgebrauchs nöthig, datoit wir die 
für Ergründun^ der Sache maassgebenden Stellen von den 
andern gleichgültigen zu unterscheiden im Stande sind. Wir 
fassen uns hiebei, zumal was Aufzählung gleichartiger Stel- 
len betrifft, so kurz aftj möglich. Die Wörter, welche hiebei 
in Frage kommen, sind vor allen alffa und ykoTqa. 

2. Obgleich die Etymologie Ton alaa sehr unsicher 
bleibt — am wahrscheinlkhaten ist mir die Ton Döderlein 
GI088. 429 [und etwas anders auch von Ourtius Grdssg, X 
N. 569] yersuohte Zurückftlhrung des Wortes auf den Stamm 
Are« — das kann dooh mit Sioherheit angenommen weiden« 
dass es so viel als pofih bedentet, also den liohtig zugemes- 
senen, gebührenden Theü, sodann das richtige, gebfi^rende 
Maass fiberhanpi 80 heisst IL a, 327: h^td^Q aUrtxy loej^9l¥ 
den gebfihrenden Antheil an der Beate erhalten; ferner Od. 
%, 84 : hl raq tttU iXniidog aiva, denn noch ist auch Ton Hoft> 
nmig em gemessen Thefl Torhanden. Das «te di ^ 
naQog alffrj (B. i, 378) kann, wie man auch das xaqog erkUre, 
doch nur bedeuten: ich achte ihn im Maasse eines xdq^ mit 
dem Maarise der Achtung , die einem xdq gebührt. Und gans 
deutUch ist U, H^, 333: eW*/ ^« xai aiaay iyelxeaaq ovS* 
vTiiq aiaay, nach Gebühr, über Gebühr. Es verengert 
sich indessen der TheilbegrifT dadurch, dass er nicht mehr 
auf ein behebiges, sondern auf ein bestimmtes Ganze bezo- 
gen wird, auf das Leben; aiace wird ritae portio, wie Juven. 
9, 127 sagt. Und zwar erstlich in dem Sinne, dass vitae 
der Genit. partitivus ist, so dass die Bedeutung entsteht: An- 
theil am Leben, Lebensdauer; ILa, 416: inalvv xoi ultra 
lUyvy&d neq, ovtt fidXa drjy' zweitens so, dass Titae*der Genit 
des Besitzers ist: Theil des Lebens, das was dem Leben 
sa Theil wird, d. L das Schicksal Li diesem Sinne hat 
tdira entweder einen GenitiT bei sich, oder meht JRndet 
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ersteree statt ^ so ist der Genitiv entweder als genit. auc- 
toris zu fassen , wie in dem häufigen Jtoq oder da/fiofog alaa, 
dem von Zeus verhängten Geschick, oder als genit. apposi- 
tionis, wie in aiaa d-ayaroio, II. &>, t'28: ol aTrf-jji'TjcTavzo 
xal tv d^avatoto neq al'cfj im Todesgeschick, in dem Ver- 
bängniss, welches die Menschen als Tod trifft. Im letzte- 
ren Falle, d. i. ohne einen Genitiv ist ai(ra entweder un- 
persönlich als ZoBtand zu fassen, wie in IL x» 
j^ity6fi€&^ alcr; *) 441: ndXat nsnqiAfkiyov alctj, oder 
persönlich als Gottheit, und oh letztere^ gesdiehen mÜBte, 
eigiebt sieh aus dem beigesettten PrSdikato. ^[ZimSohet in IL 
V, 127: äova o( jilau f9u^^v^ initf^e Xti^, (kt (up cte 
IMfff^. GQIÜiiig ttngnet dies zwar ^) Gez. AJbhdlgg. I p. 214, 
ud will in dieaen Worten nur ^e zymboUeohe Beseidmnug 
criBamen; aber TgL Od. ^, 197: äffffa^tH AUra wata E2M4g 
u ßad^läi rftvofUyijp t^ffam ixp9f. 0ie Parallele, in 
wekbe zo iisa an den Kloihez tritt, und die weitere, in 
wddie zie mit den Gittern (s. B. Od. a, 17) nnd mit Zeuz 
selbst gesetzt wird (Od. d, 208 vgl. §. 5) , so wie die ihr bei- 
gelegten Prädikate (Tiao^criy, aae u. dgl.) beweisen, dass 
die Aisa ebenfalls als Person gedacht ist; das Symbolische 
könnte also zwar auf die Handlung bezogen, nicht aber -die 
Persönlichkeit der handelnden Subjekte selbst geläugnet wer- 
den. Eine andere Frage wäre , ob diese beiden Stellen nicht 
einer späteren Anschauung angehören **). Jedenfalls liegt 
aber hier nur eine derartige Personifikation vor, wie sie olTen 
I, 46 und II, U aogedeiUet wurde, und das Vorlcommen 



*) Dizsat l| «r«|i toe ich noch immer als den Dttiv dar Bestfm. 

mung (vgl SQ n. er, 418), weil es mir natfirlicher scheint, daoa 
der Dichter gesagt hat: wir sind zu einerlei Schiclual, aum Un- 
glück nämlich, als durch einerlei Sciiicksal geboren. [So ist 
wohl auch II 200 und Od. r, 259 »ax^ nlcp anfmfiMBfn ] 
1) Gegen Göttling ap. Doed. (ülossar §. 429 ] 
••) [In BetreflF der erstcren Stelle scheinen wenigstens die im Schol. 
angeführten Gründe der Athetese keineswegs stichhaltig: die 
iweite ist Nachhom. Thlg. III , 6 p. 150 als stark verdächtig be- 
leichnet and bldbt es, auch wean mas nadi daa SdioL mrra 
JUdHs adudbi, in spraohUciier und aachWchur Baaiahung.J 
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der Mehrzahl Ton MoTqoi, KXmd-sq, Kri^eq vrie EileC&vuxi und 
Eqiyvec neben der Einzahl dürfte nicht zu Athetesen berech- 
tigen. Man erinnere sich, wie die Vorstellung oder Aus- 
drucksweise des Volks auch bei uns in ähnlichen 'Dingen 
schwankt, wie z. B. schon in der Bibel zwischen einer Ein- 
nhl und Mehrzahl von Teufeln]. 

3. Aehnlich zwar, jedoch nicht vollkommen ahnlich 
entwickeln sich die Bedeutungen von iJo7qa. Es ist der 
Theü eines sinnlichen oder unsinnlichen Ganzen (ord^ aldoBg 
ftoTgap ^xovfftv Od. v, 171), und findet sich auch su iy mr- 
qog aV(Tf} keine analoge Stelle [bei Homer; — denn sp&ter 
aind Wendungen wie am fti^i oder fto^^ tiyög elvat, 
tk^ipm, kaßslv, a(ji^fu7y u. a. bekanntlich gar nicht selten], 
•0 jrteht doch dem »m ahrmv nnsiUige Male ittnä (toTf^ ' 
gl«€h; TgL anob St^ itoiqfi ni^pavm Od. 54 [mit D. 186 
h ftoi^ n&vtu dUt^ nnd das entsprediende hfaüFi(kOi\, 
Für Titae portio im Sinne Ton Lebensdauer findet aidi 
f«o?Qa nur mit dem Znsatse ßi6row H 170: at »e ^yi^s 
mal notqav ävanXticrjg ßi6t9to. Und alsBeaseidmnng deaaeOf 
was dem lieben selbst besohteden ist, hat das Wort swel Be> 
deutungen xaT f^oxfi^ bekommen, erstlich die des dem Le- 
ben beschiedenen Guten, des Glücks; Od. v, 7G: o j^dq 
T ei* oldev anavta, fiOfQc'ti' r cefifioq/i^i' le xarLCxh'r^Twy 
ttvd^qomun'' [der Gegensatz d[iiJOQ/f]y bedeutet Unglück; 
auch Welcker fasst es so I p. 176; denn af^iiJOQog^ eigentlich 
uniheilhaftig (B. <r/489; Od. e, 27^), geht in die Bedeutung 
unglücklich (11. w, 773; 409) gerade so über, wieaVroruog, 
über dessen Bedeutung II. w, 38S; Od. «, '210. '>17 und v, 
140 verglichen mit navanoxfioc keinen Zweifel lassen. Ebenso 
wie äftfioqog bei Homer findet sich nach ihm äfMftqog in bei- 
den Bedeutungen, in der letzteren afjhogog bei Soph. O. R. 
248], YgL IL r» 1B2: » yMxoi^ Utqeid^, ftotfnirem*) 



) [Moinqyfi'r^c ho viel als uoii>/] '/n'i'Tj^H<; bedeutet wolü nicht: 
v-o Oi 6L•i^i^k^■;ll ( zum Unheilbringen) geboren; denn <licse An- 
•cfaauuug ündei Bich bei Homer aicht; bonderD: zum Glück ge- 
boren. Wie möchten wohl nonsi Aeltern bpttier ihre Kinder 
MntQtt'/ifiis benannt liabeD? Es dnd wobl „Giackskinder' ge- 
neiiit.] • 
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(QUekskuid), olßMtu^r swotona die des jedem Leben 
ebenmftaaig besdiiedenen, imaiiBbleibliohen'^Böseii, des To- 
des. Das ist die /iio?i^cr dwrtiyvftog JL f$, 116, die [io7(^a, 
welehe mit dem ^yccrog genaimt irird h. y, 101: ^itimy d* 
iimoviQ<p ^voTog »al fiotqa rirtnmitt, re&yaiif Od. 24: 
9S ol nal eneira ^opog xal fiotqa yiyoyro. Das ist fiolga 
iQch allein in Od. X, 561 : teh' (.il'ayri) inl fiolqav €&f}3e€ 
(Zevg)' während Od. t , 592 in tTii /dq toi Ixocctto) fioiqay 
idnixay u&uvuTOi d^pfiToldiy auö dem Vorhergehenden zu 
fiolqav ergänzt werden muss rVr^oi' (die Götter haben alle 
Menschen des Schlafes theilhaftig gemacht) ; ferner in Od. ta, 
28. 29: ti t aqa xai aol nqunu naqaaxiiaefj^ai kfieXXey 
ftoiq' oXo^, Ttjt^ ovTiq aXevetui , 6g xe yeyfjTai. [Nunmehr 
aber entspricht auch atV« Jtog dem fjtotqa O^eov Od. X, 292 . 
und &€toy Od. y^ 269; ^avatom dem ykolq 

•iU»f ^avätoio' aVciftoy i}fMK(> dem fioqtrifAoy Vf^s cKrci/ioy 
int dem fkOQ&ifMy iatr zu beachten ist auch xaxfj Jwg 
ulffa fta^iatfl rifi7y aho [loqottrty Od. &, 53. Endlich ist 
SQch fiotQu Tielmal gerade wie alaa das unpersöiüiohe Sohiok- 
laL Dagegen das persönlioh gedachte Behiofcaal wird, wenn 
die beiden §. 2 a. £. besprochenen Stellen unfteht shid, nur 
Ma^' genannt; denn IL 49 ist sehen Naohhom. TL m, 
{. % sonnt anch eine Mehraahl Ton Mdren, beseitigt, die sich 
erst die spätere Zeit rar Dreizahl nmgelnidet hat Aher die 
PersSnMchkeit der üfoli^a ra ISngnen glanben wir nns nicht 
berechtigt Man beachte, wie sie neben Zeus (JL v, 410), 
neben Zcns und Erinys (ib. 87), neben Apollo {n, 849) und 
▼ielmals neben den Göttern genannt ist , demgeraäss auch 
die Prädikate Tiaqtat^xe^ öct^tctcTGe , kXXaße, inedi](T€y (oqcre 
erhält vgL U. <p, 8*2: yvy av jut i^rjg *V xeqcrlv e&rjxe MoTq 
oXofi "Vi'nü Bich der Ueberzeugung nicht verschlies- 

sen könocn, dass der Dichter die MoLra sich als eine persön- 
liche Gewalt vorgestellt haben muss wenn er so spricht, ohne 
dass desshaU) bei ihm diese Persönhchheit bereits jene fester 
ausgeprägte Gestalt zu haben braucht, die sie "ftfthmftla 
griedüschen Volksglauben erhielt]. 

[3b. Die Etymologie von futüqa ist ausser Zweifel; das 
fiihsre s. in Doderlein's Glossar §. 581. Als Synonymnm 
idiMasst sieh das j^imitife ii^^e^ an« dessen Bedentnngtt 
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«h wie did Ton (toTqa M HolBer m i tw ie kc in, nur mädfiBt 
iFoUetiiidig. So entapiieht nvn ^niq fjtoqov dem t^^e^ lAolqay, 
fi6i(og oMc der fUroTq' oXoij , fiogog Tod In IL 280 vgL 270 
f. m, 85 der fjkoTqa ab Tod, ^üt^mi^ xe /wqoy %9 Od, X, 
,409 ; TT ^ 422 ; t' ^ 241 dem Miftro? ircri jKor^a. daher treten 
Moh, SuxfnoiQaofjMi und /[*of^;^e»'i}$ ausgenommen, bei Homer 
die Ableitungen von fjtoQoc geradezu für die von fioiQu ein. — 
Ferner ist zu beachten /ror/xo?, abgeleitet von nlnrao wie 
casus von cado , das gefallene Leos (vgl. xXa(^oq nqonetfiq 
Pind. Nem. f>, 107): nöi^ioQ ßioxoio vitae sors TL 6, 170 und 
so bezeichnet es auch ohne den Genitiv gerade wie seine 
Synonyme überhaupt das Lebensloos z. B. D. tt, 857; ;f, 
363 j adevxf]g Od. x, 24 f>; daher notfiov iTiLanelv (3 mal in 
der D., 10 mal in der Od.), vgl. d^avtsw mü Tfowftoy enurnetv 
(H 52 und 5 mal in der Od.), ^avaxop nt^l 7t6irf»or iniitm* 
(4 mal in der II., Od. o), 31; 473); vgl. aitrifioy il^oq hnß 
(rnelp D. r/), 100 mit 294. Endlich bezeichnet OB geradem 
den Tod: IL <r, 96 vgl. 98; Od. X, 196; daher anoh nr4r|ier 
iqtUvcu v<y| gesagt wird. — Auch olt%g Yon olirefMri, wie 
Ibra Ton fero (nach Lobeok und Onrtiua aber von d^), 
dgentüoh: das was sieh ntrigt, ereeheint ab Bynonymmn 
obiger WMer, jedoeh Immer in solohem Znaammenhang, 
daaf sieh darana die Bedentong von MieegeBohiok ergibt: 
MMov ei^ov (IL r> ^17; Od. u, 350; v,&U) inumBttß (Od. 
Y, 134) oder ätwiX^cai (IL &, 34; 854; 465) ygL B. o, 1S2: 
ätwii^trag Mona trMa nnd ähnlich in IL 563; to , 288 
'FgL &, 489 IL und 578. Eb hat mit navfiog das gemein, daae 
es nie zur Bezeichnung eines guten Geschicks verwendet 
wird und beide Wörter unterscheiden sich hinwieder von 
fiotqa und aiaa dadurch, daaa sie bei Homer (vgl. dagegen 
Pind. Ne. 4, 68) niemals als Namen des personiücirten 
SchickBals YorkoumieuJ. 

4. Zwischen alca und fioiQa selbst aber ergiebt sich 
in sprachlicher Hinsicht der Unterschied, dass aha nicht (Br 
sich allein den Tod und das Glück, fiöTga nie für sich 
allein die Lebensdauer bezeichnet In religiöser Beziehung 
aber findet sich bereits in ihr der Dualismus jener beiden 
eben gBHintw Anaichten begrftndet, wenigaieDa aagBdBMtat 
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Wir fiadea k dem üf oü|Mi oder Alau insipiffft und den oben 
§. 3 a. angegebenen AuBdrackBweis'en die BeBeicihnung einee 

selbständig waltenden, mit dem Willen der Götter an nnd 

für sich in keine Beziehung gesetzten Wesens, während an- 
drerseits in Jiog aiact oder fxolqa &€tSy die Vorstellung eines 
Ton Zens oder den Göttern verhängten Schicksals ausgespro- 
chen ist Also ertheilt uns auch der Sprachgebrauch die Be- 
rechtigung, die weitere Untersuchung so zu führen, wie es 
uns oben die historische Betrachtung der über die Sache her- 
vorgetretenen Ansichten zur Pflicht gemacht hat, d. h. ihre 
beiderseitige Begründung im Dichter Belbst naebzuweiaen. 

5. So spricht denn erstUoh für die Einheit von Zone 
und der Moira der Gebrauch von Ausdrücken, wie Jwg alca 
Od. daiffvog aha Od. 61 ; »mv Mal atfffi 

h. A^urod. 166; ftoJ^ &9aB Od. X, 292, /m7^ Od. 
260; 413. Feniar iit aneh IL ^, 827 einerlfli 
mü ini^ ahratf, wtiqftof^ [dieaem Ansdmck ^nki^ 
• dürfte daa aidit seltene ^my alm^f» nahe kommen; man 
Tergleiobe IL 8; e, 720 and den Gegensatz <roif ^etf «,49, 
•dm d&Mi Od. €, 958 oder ^etrn^irtfi soü. fioiQ^ oder ßovlg 
IL ß, 367. PatroUuB, der (tt, 850) Tor aUem dnreh die M0t(^ 
ll^i] getodtet ist: ^eSv UnfTt dafMxtr^rj (t, 9 vgl n, 845); 
und Odysseus muss Od. iy, 214 und 198 sowie die Argiver 
|u, 190 und Q, 119 auf der Heimtalirt vieles .^«w*' ioirjTi er- 
dulden]. Ebenso musa das ^tGffUTor , der Götterspruch, 
verstanden werden von einem unwiderrutiichen Schicksals- 
beschluss; z. B. E. , 173 — 477: ov yaq nqif /roAcjU-ov 
aTtonavaerai oßqtftog "Exzwq , Tfqly ögd-ai Tiaqa pavtpi tio- 
ÖMxfu flrjXaion^a. ' Uq yaq d-t(T(pai6v tffti und Od. x, 473: 
(l toi G(pa%6y i<T%i tracdxHjyai xal Ixia^at oixop tq vxpo- 
qotpov [uebst d , 561 : aoi 6^ oi) ^ectpatop l(T%iv ^^qyei iy 
l7i7ioßot(p d'ayieiy] mit Od. t, 532: aJU" el ol ^ o7q* itm gti* 
lovc T idiat» MÜ Ixiff^i oUoy ivmifteyoy [vgl. 475; e, 
41, 114; ninunt man dazu die oftmaligen Ausdrücke /io7^^ 
icti tiyt, alffa, fAog^C, itSqtftoy fwqffifioy ttni (riW), so ist 
die Identitftt des ^ictpatoy mit denselben einleuchtend nnd 
wir ftbersetsen es daiier fatale est. Genaue Analogien der 
sptofiii Zeit s. inNaohhom. Th. HI, g. 7 & 151 £ ^dptgposer 
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• 

besflklmet nlmliöh semer AbBtammung nach*) nmiditt GOt> 
tenprnehe, wenn eie aneh nkdit durch den Mund eines Got- 
tes, sondern dnreh sem Organ, die Seher, gegeben sind (für 
die spätere Zeit vgl. Aesch. Eum. 59B ff. J)f.) , als Orakel'), 
dann überhaupt Yorausbagungen , Weiösagungen Od. t, 507, 
V, 172: naXaiifuxu d^i(T(pa%a (vgl. Soph. OC. 452 f.); 151; 
297; ju, 155. Daher auch Aeschylus und Spätere das Wort 
geradezu im Sinne von XQV^^VQ^'^* fiavteTa gebrauchen z. B. 
d-i(T(f axa Ao^hv Sept. 618 vgl. Ag. 1130 u. a.] Insofern nun 
aber Orakel eben die Schicksalsbestimmungen zum Haupt- 
inhalt haben, ist obiger Gebrauch des Worts möglich und 
wird weiter bestätigt durch die sonstige Gleichsetzang der 
Götter mit der Molqa z. B. Od. 33: ^fjkätoy ydq <pa(n 
noM i^iJteyar ol di atai avroi atp^ctv ataad-alf^ffty vnä\' 
fkoqoy iiXye ixpwr*^ 4* •^ar «I fifjkimr. Weiter ent- 
eprieht dem, in ohen angefDhrten Stollen von der nnd 
Mo^a gebranohteni ^iHjfoa» bei den Gdttem an lielen 8tek> 
ten das ^tmnJUs^if (Od. a, 17; 209; ^, 579; Jl, 139; ir, 
64; V, 196; IL m, 525), nnd jenem: d** dig rn^ M^t^a 

(fL m, 909) ist nicht nnr Od. d, 906 yerwandt: ^« ^^.^ 
vim¥ iXßov imuldirfi yaftiopwi Y9tPO(t4tfii) re , son- 
dern auch IL X, 70: idi nw äft^v Zßvg inl y^^^ofki^ 

yoiffty 7fi xaxoTijTa ßaQ€tay. [VgL Od. v, 201 ff.] 

[5b. Hier mag daran erinnert werden, dass trotz der 
mannichfachen Scenen von Uneinigkeit und Feindschaft der 
Götter dieselben in der Anschauung des Dichters, wie natür- 
hch, zu einer Einheit nicht blos unter einander sondern auch 
mit dem Götterkönig zusamraengefasst werden. Vor Allem 
in dem formelhaften Zeig xai a^ufavoi ^€oi ctiXoi und sei- 
nen Yariatlonen IL y, ölö; |^ 120; 357. Daher dann auch 



•) [Verschiedene Ansichten der Neuem: Buttniann LexH I, 165 ff. 
Lob eck Rhem p. 128, Elem. p. 300 ^ Bopp Vergl. Gramm, 
f. 971, vgl. Curtius in Kahiw Ztschr VI, 88, Pott ebd. ?I. 
121*, laden Döderlein Olose %. 2600, Cartia« Ordig. 
V. 812 b.] 

1) Dagegen Nituch HI p. 76. Doch d. Blomt Qloei. ad S. 
TL 614 
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« 

Verbmdnngen wie D. d, 408: ncMfievoi reqaetTffi S-eoip uiü 
Zrivoq aqcayfj. Daher betet der Binderhirte um desOdysseus 
Biokkeiir in Zeus Od. 200, während g^eidi darauf mg 
•iviK BviHihs irwe^x^o näfft ^eot&t ▼gL.tr, 2S7 f., woraus 
rnli «ddi der Plural in 98 £ erUiren Iftast Denn wenn 
van an den Mttem betet, genügt es den nat^Q opdffiv re 
thMp %9 anaorufSm ygl. II. «7/177; 179; y» 818 ff. (andere 
Y, 298; 17^ 200 £)« Ja diese Ansduwung steigert sich Ins 
nur Identifie«li<« der Oittter itak Zens: TL n, 120: d* 

n^XV l*^X^? fifiSea »elqsv Zevg vipißqefi^irrjg vgl. 688, 
7»3 und Q, 514 f.; w, 241 mit 547; X, •'^49 mit 357. Dies 
VerhältnisB, auf welches übrigens auch Welcker I, 180 £1 
aufmerksam macht, bitten wir für die folgenden Paragraphen 
nicht ausser Acht zu lassen. So ist auch Jioc uoog oder 
poflfia mit d^eol identisch D. tt, 687 f. rj % av V7iix(pvye 
K^qa xax^y ^likavoc ^avätoto, ^AXIÜ ahl re Jiog xgefffcrcoy 
rio( ^ineq avdqmv mit v. 693: ^v&a xipa ttqStov, %(va 6* 
9ütctTOv'^9yaQi^c[c , JIcerqaMleiS , dfj <re d-sol d^avatitih' 
. df xdletrtrav ; [ebenso später noch mit Jiog ßovXtj vgl. D. a, 
5 mit hjmn. in Merc 10 vulg.; Hes. Q. 100^ und B. v, 20 
mit fayrnn. in Mere. 538. Femer erinnert H. ^ , 143 f. ai^^ 
H ot^« y6oy eifgiwatgo, ovdi itaX" tq>^ntog an 

aoMT Mi idv iv^Uy (t 488; YgL Aeeoh. Bnppl 1047=1019, 
Hesiod S. 105 nnd NadiL Theol p. 145) nnd an /m^ 

neq nMW^v Mcctv Od. 82, d. h. fiotqay^ ebenso wie 
I in IL 11,44 Helenoe ffM^ero ^^'/^^ ßovXiiv, ^ &9otfr$y 
iipriydaye iJ^Tt6<»(rtv , nnd daher seinem Bruder sagen kann 
(52) : ov rdo nco rot [loTga &av%7v (vgl. hymn.in Apoll. Pyth. .S06, 
in Merc. 537. Hesiod. E. 483 f.)] Anderwärts wird Jibg voog 
geradezu y^otga geheissen. Bekannt sind nämüch Achilleus* 



*) I80II1« nicht diat «rpv«9«i (vgL Bo^ OloM. s. 4. vii) Iratlich 
tin Wort Min mit goth. vsijaa? Es bedeutete denn 1) abweh- 
ren aroere und bewahren {ynt qv^ai^at schätzen) 2) geweh- 
ren, erkennen — in obiger SteUf. Vgl flbrigent DOderidn 
GI0S8. ni p. 224 f.] 

XignUbaeh, Horn. IbsoL 2. Aufl. 9 
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dvx^tm K!i(ges (H 411). Da er mIM fbi TatelMn 

gewfthlt, 80 kann fon Ihm IL q, 406 gesagt wardon: Inal 

ovd^ TO eXTiero na^knav ixntqtreiv (so. llatQOxiLoy) TvtoXU- 

d-Qoy cti'ev ti^tv ovdl crvy avttf, IloXkaxi yäq toye ju^- 
%(^6g inev^exo, vofftpiv dxovmy, ^ ol anayyikXtaxe Jiog fj^e^ 
ydXoto pörj^a, dass er nämlich fallen werde vor Troja's 
Eroberung. Nun lesen wir 11. ip, 80: xai de aoi avrcn fjkot- 

inokia^m. Vgl. II. 115, lUi [r, 417/421J. 

fi. *) [Aber der Dichter geht noch einen Schritt weiter : 
was die MoTqa thut, wird unmittelbar yon ihm auch ang^ 
■allen, als habe es Zeus gethan. H f*, 1 16 tft es die Afall^ 
dvfftayvfwg, welche den Aaios durch Idomeneus erlegt; er 
selbst aber klagt denZeas an y. 164 vgl. 173; y, 6O2: voy 
(UeüTayÖQoy) ä/9 Motqa xaanj ^vonoto TäloffdB* Menelaos 
aber aohmnt V. 624 den Zena ab Urkeber anmmekew, Li 
einem freifioh imfiehten Stftok Od. 38 eohBeial die Seele 
dee Peliden daiansy daae die iXa^ anoh den Agamam- 
non angetreten hat, sofort, dass jener doch den Zena niebt 
■0 Heb gewesen eein kSnne , und jener beetStigt 96: h 
p6(fttp yciQ ikoiZevg yJiaam Xv/dov hXed-Qoy, wfthrend htnwie> 
der r, 269 fiotga die eonst TerstSn^Üge ElytaimnealM 
zum Fräyel bethdrt — Es kommen aber umgekehrt aveh 
Stellen vor, wo das was Zeus oder die Götter oder beide 
thun, hinterdrein als Moiqcc angeschaut wird*). Ueber 
Hektors Tod berathen die Götter D. x> 1^4; durch Zeus 
(vgl. «, 241) erhält Athene v. 185 Vollmacht, nach der sie 
V. 21 1, 226 ff. verfahrt; Hektoi aber merkt es und sagt v. 
297; lAücXa drj fxe *>£oi ^dfatopÖE xdXscaay (vgL o), 547) 
und V. 301 : ^ ydq qa ndXat zoye (plXteqov fiev Zi^yi %e xai 
Jtbq viel ixtißoXtf, 0% fu ndqog ye nqotpqoyeq elqvafo' yvy 
awi fu MqI(^ 'ni^ei' danach ist auch IL x» ^ >a beurtbei- 



•) Dieser §. ist grftsstenthcils umgearbeitet theils nach eigens ge- 
sammeltem Material theils nach demjenigen, welches derselbe §. 
in der ersten Aull, enihiill und den R&ndaotea: „ILti, 693. y^ 308; 
Uer scheint Zeus um das Qesdii^ ra wissen.** s. folg. Hote. 

1) Was Zeus gethan, wird fainteiher als H angeaehmt Das rir 

FnSL p. 828» AmkOt p. 140. H jf, 881. 
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len. Aehnlich hat ein Gott 11. (p, 46 den Lykaon wieder dem 
Achilleus in die Hand gegeben; das weiss er auch v. 93, 
und welchem Gott er die Schuld giebt, zeigt v. 82 E: yvv 
av fke tefjg iv xe^^iv i&tixey MoIi( oiloij' fjkiXiat nov äni- 
X^e<r&cu JU Ttat^, Bg <roi o^i^ eddtnr also ist des Zeua 
Ams dir Anlass oderChrund, warum die so identisch mit ihm 
gesetzte Moiqa diesen dem Aohilleiis überantwortet. An 
fUMklos' Tod ist Schuld: Zeus {n, 252; 647 ygl 800) und 
Jbif ¥^ (688); dieO^tter rufen ihn nqnTode (698), Apollo 
MUlgt ila vBfmetoia (791)) Utet iba den Paiiaer (804 Tgl 
816); PatNUM voiw (844): 0Ü yA^ Sdmmp Xtbf 
Ifewtfy MT^ lämMmt', el 1» idm^mtraw ^tdimg und doch 
mt/k deneibe (849): dXU |m Mo7q oXoii xal A^ovg hunw 
ittg. IL X» ^* ^vfffkOQOv, By qa nar^Q Kqovidnq aXry 
dr «SfTttiU^ 9>^ArM und e, 682 mit674; 191 mit 205, 209; 
•ach 9), 289 ft: toim y^q ^m¥ ijrna$^6&m tlfibi^ — , 

^ ov tot notafit^ ye daft^fisvag c^aifiov itntv («g ita ut, 
Lehrs Arist. p. 162). Besonders tritt letztere Anschauung 
hervor in dem vvv de — etfi UQTo' vgl Od. e, 312 mit 286, 
304; IL 281 mit 273; und Od. o), 34 mit 24. Darum 
handelt auch ^eov oder &€(ay fAotqa mit Zeus oder den Göt- 
tern identisch: Od. 292: x^^^V ^eov xatä [xoiq' eni- 
^^<rey (fiavriv ctfAVfjtoya); v. 297: Jiog iieXiUxo /JouA^" vgl 
noch Od. X, 412 mit w, 479. — So wird auch die Zulassung 
oder ^Nichtzulassung durch die Götter mit dem Gesohiok 
idtBtiftwrt IL Q, 328: ov Zevq ävdqecai voqfMWO navta 
televwf* oftgxa yocq Ttingtozat bfioifjy yaiay iQ9&<nu udwv ivl 
TQoffi und IL i, 244: tairr aiyäg öaidoma mna ^iva, fi^ oi 
aruüLmt itttM<T»tTi> d'eoi, de dtj al'ciiioy efff (pd-lad^ai iyi 
T^Uf^ wodurch auch <t, 8 vgk 74, 79 seine besondre Beden- 
taiig eilUUk Yerwondt damit, wenn nicht identiseb, aind Avo- 
iprtdm, in denen dee Qeeohiek nnd hier epecieU dai lliasge- 
•iUflk anf den Hase oder Neid der Gdtter oder dee Zoos 
mrtkksefBbi wird. Beispiele btefllr worden schon oben I 
t. 13 t angefUhri; ausserdem kann Terglichen werden: IL L 
188, 140, 200 fL\ ^, 37 nebst dem nniohten ▼« 551; 0; 290 
C V, 806; Od. 839 £ 428; a, 62; 49; 4861: 555, 559£ 
I, 365 £ 274 iL 868, 869; 74 t Demnach kann es 
anoh nicht Wnnder nehmen« wenn Zeus und im £i|iselnen 

9» 
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auch die Götter das Geschick vorauswissen. Ausser den 
schon I §. ö angeführten Stellen bemerke man z. B. wie 
Zeus D. 71, 434 weiss, dass es dem Sarpedon beschieden ist, 
durch Patroklos zu sterben, Od. e, 41 dem Odysseus, heim- 
zukehren und seine Lieben zu sehen; Poseidon weiss D. 302, 
dass Aineias gerettet werden soll; ApoUon 101 ^ dass we- 
der Patroklos noch Achilleus Troja nehmen wird; l^etis kennt 
des besten Myrmidonen LooB Torher 10; Proteus wmmtngjt 
dem Menelaos Od. d, 561 ft 'n. b. i So kSniieB dean «mIi 
Menschen mittelbar durch Siü^m a darum wissen und das 
ganze Institut der Wossagung beruht seDMtvmtiiiffioh aif 
&sem Glauben. Angamf«« aber wird nur Ton Zoqs ge sagt 
i Zttq ^ 9^ ofdev Saiavta , fioiqay ^ a/Afu>Q^v fv Mtm^Mj^ 
Hiy dv&^thrmv Od. v, 76, obwdü naeh dem Dogma ^«ai di ' 
CS frdyra i&atny (vgl. I §. ö) £es von alkn GMem imb»> 
schränkt gelten sollte. Allein Zeus ist eben auch der Sohiok- 
aalspender xar i^oxrjy , obwohl sonst, wie wir 1 §. 28 — 
46 gesehen haben, auch andere Götter ein einzelnes Geschick 
zusenden oder verursachen.] In Zeus' Hause sind die ;r^^tder 
guten und bösen Gaben; den Versen IL a», 527 ff.: « jufv dfifiC- 
^ag dbifi Zei g TeqTTixiqavvog, alXote fjty t€ xaxi» bye xvqerat, 
aXXore 6^ 6(TS-Xifi entspricht ohne Bild Od. o, 488: alX' rjtot 
(Tol fjtitf Tvaga xal xax(f iü&kop k'&ijxey Zetfg' [denn: Zevi 
avTog päfA€t blßov ^Oidt^ntoq äyd'QtanoKTttf icr&XoTg ^Se xa- 
xotffiv, Bnttg e^iX^w hafTta Od. 1^, iÖ8 fl; daher auch H.l^f 
357 Helena von sidi und Alexandres sagt: ohttf' ml Zwi 
^ipt9 ncoAv ft^oy, vgL Od. X, 560.] 

7. Aber mit diesen allerdings die Einerleiheit des Zeus 
und der Moira bekundenden Steilen ist die Saohe durohaas 
noch nicht abgethan. Batraohten wir Torttu^ nur die spi- 
tere Yorstelimig des grieeKiHchen AKertimms die rfch a.B. 
ausspricht bei Herod. 1, 91 in einem Beseheide der Pytfaia: . 
tijv nenqcofieyriy noiqijy idvvavd itf%$ dnog}vyie$9f Mai ^eiff 
und Yon Luden in seinem Jupiter eonfhtätus soUiessMi aitf 
die Spttee getrieben wird, so scheint es undenkbar, dass die 
grieohische Nation, die doch anerkanntermassen mit ihrem 



*) [Vgl. iüeraber ^achhom. Tlüg. III, 8, 4.J 



Digitized by CjüOgle 



Die Götter and die nrelpa- $. 7. 



133 



VeKgi^Beii Glaaben im Dichter wunselt, solche yorstelhmg 
mabhängig von ihm in sich ausgebildet habe, vielmehr ist es 
gleich von vorne herein sehr wahrscheinlich, dass es jenem 
fast in dogmatischer Form ausgesprochenen Lehrsatz an Aus- 
gangs- und Anknüpfungspunkten auch im Dichter nicht feh- 
len werde. 

Wenig Gewicht haben freihch Stellen wie II. o, 117, wo 
der Gott Ares sagt: fji,rj vvv iiot ve^ea^aer' , ^OXvfjtma d«- 
fuxt ixoyreg, TÜra<r&ai (povov viog, I6v% enl vfjac ^Axai&v 

¥w{ieiT(n xvX, ; denn hier spricht Area, wie z. B. gesprochen 
wild IL ^ 421 : C0 <flXoi, 9I ital fto7qa na^ apiqi rrorf^ da- 
ft^yai navtaq hptäg, iM^jm igaaehc» noXif^oio, d. h. wie 
«m Mensch: „wenn es mir aneh beschieden ist u. s. Aber 
MhoB MifaliDder ist es, daee die YorBteUimg dee Diolitert 
die QMer im Verhilteisse bringt, die dme den Glauben an 
«M Tendnedenheit Bwiacbea bdden ^ fttr allemal meht 
dnldMur wiren. In ein solehea TeiliSltniM wird Zens w 
Msira gestalll dnrdi die in der Dias ibm beigelegte Handha» 
bnng der «Umvii. [Diese in der Hand des €h>ttes sind ni^ 
tfafich nnd xqiffrw, mid er nimmt sie zur Hand i^nr 
da, wo er als taf^ifj? noXdfjiofo in Kämpfen sei es zwischen 
Einzelnen oder ganzen Heeren eine endgültige Entscheidung 
herbeiführen will.] In welcher Weise er dies volllührt, er- 
giebt sich am deutlichsten aus Ii. x> 208 — 13. Dreimal schon 
hat Achilleus den Uektor um die Mauern gejagt und der Kampf 
ist noch ganz unentschieden (199 ff.), beide kommen zum 
viertenmal an die Quellen — jetzt am letzten Knotenpunkt 
der ganzen Dias muss sich der Sieg entscheiden und dies 
geschieht in vier vom Dichter sehr hervorgehobenen Momen- 
ten (2121); der Vollzog des Schicksalswillens beginnt augeo- 
bbcklich. — Em andermal hatte Zeus den andern Göttern 
die lamere Einmischung in den Kampf verboten und sieht 
vem Ida aus dem halbt&gigen blutigen aber nnentsohiedenen 
Kampf der Giieehen und IVoer sa; dann aber wiü er eine 
BrtMheidnng hecbetfBhren nnd wir lesen 69—72 abgeee- 
bsB TOB BoHiweBdigen Aendernngen (71) genan dieselben 
Werte wie in Ex'— Pn V, 223 t aju^oc ^ ^r^^og, in^v 
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MVfM (TgL l, 67 — 73 88S; 101; 406 «id 4w 
Niffhahmnng Qniiii Smyrn. 8, 27^288): 4m MMmmAm 
(▼Oll Seiten himgender Krieger) 4mKt wu gans kmeZeÜ^ 
wenn Zeus die Wage neigt d. h. dfln «nentMluedeiien Kampl 

entscheidet mittels der Wage. Darum kann kure gesagt 
werden: yv(5 yäq Jibg Iqä lukai^a n, 658, was doch wohl 
nach dem Zusammenhang durch Ergänzung von fiezaxXiv- 
^ivia oder (Damm) qixpavTa zu erklären; er erkannte, dass 
Zeus den Kampf — und zwar gegen ihn und die Troer, v. 
656 — entschieden habe; wie Aiae /r, 362: ^ fjktv dri yi/ye»- 
<TX€ ftaxfjg etegalxia yixrjv und ebenso q, 626 vgl. 593; das 
Gegentheil von 175 vgl. 170 und o, 719 ff. vgl 694.]. Wie 
kommt nun aber die homerische Zeit zu dieser AnsduuiiuigP 
Offenbar so, dasa« wie so oft, menschUche Weise auf dit 
Gottheit ubertragen wird. [Zeus ist nicht wiHemioe dabei ge> 
dacht; wir sehen, dass er zum Theil lange ehe er zur Wagt 
gNift schon seiim KntiolilnHs gefasst hat» 8o iil dem fi^ 
. kftor dnr Tod (X, 179; 185), den Aigif«im (9, 478 vgi ^,87) 
imd diem.'H6ktorj(ir^ 652 £) die FMil mIioii liiidi— t , «be 
die Wage «rwiUiiit wifd.] Zeiia gieift nim aber rar Wage, 
ebenso wie em Mensob, wean er aiMh.ininieriiiii weiaa irai 
er m tfiim bei oder toiioii enteaUoesea war, gleiehweU wean 
der sobwere, Ibigeiireiobe' Sidiiitt gescbebm aoU, laadert «ad 
dnrob ein ftnsaeres Zeichen wie durchs Loos eine D ee ilmmimg 
▼on ansäen erhalten wUl [von in einem naiyen Selbstbetrug 
gleichsam sich der Verantwortlichkeit durch die Entschuldigung 
mit einer ausser ihm liegenden Entscheidung entziehen zu 
können]. Eine solche Anschauung muss zu Grunde gelegen 
haben, als man den Zeus vor der wichtigen Entscheidung 
ein äusseres Zeichen, einen ausser ihm vorhandenen Willen 
befragen Uess [woraus sich dann weiterhin die Yorstellung 
entwickelte, dass in wichtigen Momenten überhaupt, auch 
wenn deren Herbeiführung nicht, wie JL %» dnrob das 
Gefühl von Mitleid erschwert wird, Zeus senie Wage aar 
Hand nehme. Dass dies aber für den Diahter ao «10% eine 
bkw symbohsche Bezeichnnng war, als wenn er den Area 
unter goldnen Wolken aitaen (IL v, 523 cf. hymn. in Apofl. 
DeL 98) oder die QMer ihre Wate and Wi^ an eiaa 
WoOw khnen (IL 9, 856) oder aie auf goliiMB Wmm ^ 
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MB odir die Ait^ni» eiiie goldae Spindel Iuui^yMi)eii 'Hart 
«. dieeea Eindniok rnftuen dodi wolil Jen^ BteUen oof 
MMB imbelBuigenen Leeer maohen und wir könnten uns di^ 
fir Mflh'Mtf das AlterÜmm seUwt berufen ♦). — Zum SohhuB 
erinaeni wir nur noch kt eine ganz ShnUclie Yoratelhing in 
dar 9L Edda, Hyiiusk¥idhi& 1, wo esTon den Walgöttern heisst: 
,,8ie schnitten Stäbe (d. h. Runen), besahen das Opferblut 
und fanden, daes Aegirn der Braukessel fehle." Vgl. §.14 
a. E. — Es ist nun zunächst lediglich die Verschiedenheit 
der Moira von Zeus, das Vorhandensein eines andern 
Willens neben dem seinen, das wir mit Bestimmtheit 
aus obigen Stellen erschliessen können ; also ein Versuch der 
Moira gleiche Macht wie Zeus zugeschrieben, wie ihn auch die 
ipitere Zeit gemacht hat. Vgl. Nachhom. Th. IQ^ 6 p. 148]. 

8. Ikwaelbe Yerhäkmaa awiachen Zeus und dar 
Moira, wie hier, finden wir moh anderwärts. Wenn 
• B. nr» 433 ff. Zeus überlegt, ob er den der Moira längst 
(441) TO&Uenen (4d4) Sai^edon d^ndben überlassen oder 

aateeiiaen aoUe, ao wird ihm damit . olFiMibar die Maelit 

i 

[Abgesehen vonderPB7chOBtaiie,in welcher AesdiylQS „der den ho- 
Bteriscben Zeiu wöhl ▼eretead'* (Wdeker) nach D. Xt 206fl.— wo- 
rftber er skb IMUeh von Porphjrias n. den Scholl, snrechtweieeir 
laiscn mnts — die Wage des Zeus sogar auf die Bühne bringt, 
was er auch kaum der damals gangbaren Ansieht nun Tcots ge*' 
than haben würde, vergleiche man Sappl 822 Df. (790 Hr.) tf«y 
iT hil näy Cvyoy rnlayrov — eine Ausdrucksweiae , die fast zu 
verrathen scheint, dass für Aeschylus Zftc vtplCvyos wie für Phi- 
lemOD cf. Villoison ad Apollon. p. 819 n 2 nJof TaXttvrn'tov ra 
Uta' ttff^fjtonötK war — , ausserdem Sappl. 403 (388). I'ers. 846 
(341), Sept. 21. 28, u. d. Ausll.; Theo^ni. 167 (159) und noch 
spÄt: Qu. Ömyrn. 8, 277, 282 (wo^u Koclily: Nonn. 17, 853) u.a. 
£ine ähnliche Anschauung bei Sophocles (fr. ine. 809 Nauck) alel 
yag (v ninrovaty oi Jtog x v ^ o i. In der späteren ^eit der Re- 
flexion fasate man fireUich solche Stellen bildlich, was schon ein- 
adne Scholien so Homer beweisen. WiegelttDflg aber dann das 
Bfld der Wage übeihaupt wnrde, seigeii schon Ausdrücke wie 
9rm9/ti99my perpendera, srwSgen n. S. und Beispiele dieser bfld- 
ndien Anwsiidiing der Wag« finden sieb ▼on der iltesten Zdt 
(■.R^DwIsl ae) Ms auf die BSisstainTersehiedensnapraehiB 
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ngetranft te Leiilere in thnn und anerkannt wird dieae 
fon d«r gegen Anwendung deraelbea eifeimdwi Hern (4i2&)b 
[Zern giebt nadi (458), jedoeb SMht wegen einer elweigin 
Ueberordnung der Moira, aondem wegen der Ooneefoenien 
den andern Qöttem gegenüber (446 £); denn diee lal eftn- 
bar- der Eernpunkt in der GegenTonteUiing der Hera, weklM 
den andern 0Ottem aomift eibenMe ein Binaehfeilen gegen 
die lloira mirani Dies besOtigt aidli durah folgende^ Stol- 
len]. n. Xf 174 ff. berathen die Götter Kusammen Uber e^ 
waiges Einschreiten gegen die Moira und nur dem ähnlichen 
Widerspruch der Athene giebt hier Zeus nach [und zwar, 
wie es scheint, bestimmt ihn hier das Verhältniss zu ihr als 
seiner Liebhngstochter 183 f.]. Es zeigt sich also hierin 
wenigstens die MögUchkeit eines Einschreitens gegen den 
Schicksalswillen von Seiten des Zeus und in zweiter Linie 
der Götter. [Daraus ergiebt sich nun aber weiter ein dop- 
pelter Schluss, der denn aaoh, sei ea bewoiat oder unbewusst, « 
im homerischen Glauben YoEaegen wurde. Durch Betonung 
dieser Vollmacht der Götter nflmlich gelangt man zu dem 
Satze, dass alles von der Zulassung der Götter ahhAngt (S*6i; 
darin aber, daaa die GAtter iisr Moira nicht gerne entgegenp 
treten (n, 441 £ m x, 179 t) nnd Zeoa aie gewihlen liMt, 
lifigt hinwteder aneh eine Ueberordnung. der Moire; eko ein 
anderer Wille ftjber dem dea Zena.] Diee iel ange- 
deutet in der oben aehon erwihnten Stelle Hv, 127, wo die 
dem AohiDeus so befreundete Göttin Here nach der an AAene 
und Poieidon geridifteton Aulforderung, ihm IQr dieemal bei- 
lostehn, am Ende sagt: vcneqop avre tit nUmtu, Smra et 
jihrci yeti'Ofih'ü) iTiiyrjcre UvWy Ste fitv tine ft^niq. So konnte 
der Dichter die Göttin nicht sprechen lassen, wenn in seiner 
Vorstellung der Götterwille von dem der Molqa nicht unter- 
schieden, oder wenn deren Fügung blos die des Götterkö- 
niges wäre, gegen den sich Here nach ihrem Charakter ohne 
weiteres erklären würde. [Auch das Gebet des Polyphemos 
an seinen Vater Poseidon lautet Od. i, 528 fF. : „Höre mich 

Poseidon und lass den Odysseus nicht heimkommen^ 

aiX 9t ol fioTq iavl (plXovq % tdieiv xal Ixiffd^ai 

Olpe xanm^ Ü&Qt, Im Fall der Erhörung lässt also^Poseidon 
den Odyueaa gar nicht oder 



m 

Digitized by Google 



Die Götter and die ifol^. %. 9. 137 

iliulil luitf €arat BpiA Iminili i wm#iL Dto Ebfemlnlif kABB 

alM> ganz ausserhidb der. Madit des Poseidon liegen, dem 
dann nur ein' Aufschub möglich wäre ; mit andern Worten : 
im Qlauben des Polyphemos (d. h. des Dichters) steht Posei- 
don unter der Moira.] Noch deutlicher spricht diese Unter- 
ordnung der Götter wenigstens in Bezug auf die Motqa d-a- 
yoTOv Athene selbst aus in der freilich athetisirten Stelle Od. 
jr, 236 ff.: aX^C ijjot d^avaxov fikv bfkoiiov ovdf S^eol nag xal 
fplXca afdqi dvvavtai aiaixiftep , ottttots xeu Sri Mo7q okoff 
na&eXijtrt taptiXeriog &ayatoto. «Dass diesen Lehrsatz Fälle, 
wie mit GanymedeSf^ Rhadamanthys und Manelaos nicht um* . 
stossen, fallt um so mehr in die Angen, als es Yon Menelaes 
Od. d, 561 ausdrücklich heisst: col d' ox d^iatpatov itm, 
JmQetfig M€PiXae*^!^^/9$ Umoßmc^ &avieiv xal 
tf^ immfSiß, Wie kann .gMagt werden , dasa Zeus Minen 
Bdem tob IM errettet hebe , da dieeem ja gar nicht be- 
■duedtn war an sterben? 

9. Aber bei dieser passiTeB ünterordniing der GMter 
UBier Moira bleibt die Ansohanung Homers niobt stehen: 
-um noeh grosserer Bedentong ist es, dass die <}5tter auob 
in ihrem Handeln dei|elben mit Bestimmtheit untergeordnet 
erscheinen als Vollstrecker und Werkzeuge der Moira. 
Und zwar zunächst positiv. Beinahe qrivwq findet sich 
diese Bezeichnung fn II. o, Hin, wo die Vorstellung, wenn 
auch die Verse unächt sein sollten, doch gewiss homerisch 
ist: C'ExtWQ) fityvy&dötog — ki^uXXey e(T(Te(T^' ijdij /aq ol 
e 71 to qvve lAOgfrifiov rjfiaQ IlaXXag l^d^yalrj vnb fTrjXcfdao 
ßi^^iptv. Ferner erscheinen die Götter als Vollzieher des 
SÜiicksalsbeschlusses in Beziehung auf Aineias IL v, 300, wo 
Poseidon sagt: itX£ 6f9^> Vf^^^? Inkm ^avA* 

%ov dya/afjtey, MfflraK *<xi K^t^idiig xex^XwTerat, aX ntp 
liigßJiMi «^Mde xttxnxTsti'fi' fiSqifiop dt o't ict aXiaw 
<r^a«.— fl. X» 213 Yerl&sst ApoUon, des trojanischen Helden 
Insher so getreuer Hort, seinen Schützling in dem Augen- 
bliek, als ilber dessen Tod dpreh die Wage des Sehiduals 
«nftaeliieden ist, und Athene macht sieh unmittelbar an*s 
WeiEk, Ihn dnreh des Peliden Hand sn Terderben. ünd Od. 
9, 41. 43. beaeifihnet Zeas selbst die BelsUa, die er dem 
HaoBis an Kalypso fai Betreff der Heimkehr des O dj ss en s 
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m flberbruifMi giebt, als gegeben nach des SohioknaLi F&- 
fug, indem er leine Bede aoUieitt mit: yaq ol itoTq i- 

nm^Üa r^Ottv, Tgl. 108y 113 ft— [Zinrifefliaft Utenfte 6v> 
MMn«n, ob Äet YeiliiUniM m Moln aadi In dem ^o- 
dM Zmu IL nr« 488 in Qinnde liegt, wenn min dies, 
niafioh mit Koppen durah &afti[mu iansm naoli 451 (y^ 

243 ±= o, 376; »^,2; 0^522) eridArt; denn dannenoUene 
Zeas der Moira übergeordnet; allein abgesehen dmn, daia 

Here ohne Rückblick auf y. 438 lediglich die YoUstreckung 
durch einen Menschen (Patroklos) als Werkzeug des Gottes 
im Auge haben kann, erscheinen als Vollzieher der Moira 
eben durch das von ihnen prädicirte dafiacai auch Ares IL 
n, 543; Athene 271, 446, &€oi x, 379, Od. ^, 367*).] 
Ebenso wird, wo Molqa xal 6g etwas thut, die Wirk- 
samkeit des Gottes entschieden als eine untergeordnete dar- 
gestellt; YgL IL n, 849: dXXa i^e Molq okoii nai ^ffev^ Ih 
mavsvvlog, aydqtiy 6* Evfpoqfio^ 9,117—119: Qvdk yoig ovSi 

Swame aHu i Motq iöanatTtre xal agyaliog '^^^ 
[gerade so, wie auch die Thätigkeil der MfinaAtn mittel» 
bar dnroh die Gottheit der Moira nnUcgeordnel ersoheinfti 
wenn et Si B. haiast TL %, 416: irti (dorn Auhifl) fidf- 
fniUnf Im %B nal aviqt ^pi do^^fn»; wo naeh H »x» 
ApoUon md Paria gemeint ist; dme dasa man mit 8«hoL 
BY. amnmdunen hat, ApdUon habe ea in der Qeatalt dea 
Paris gethan. Bbenao IL t», 94: ^ :| iddft^v ^lift x^^o-iy 
Uxdl^og Mal U^yiif YgL anoh n, 849 £]. Daae dann die 
Slarbliehen anch unmittelbar in ihrem Thon Werkseng^ 
der Moira sein müssen, versteht sieh yon selbst; z. B. IL jr^ 
103; d, 517 £; fk, 116; Od. X, 61; 292; x> 4i3. 



*) [Dagegen ans den Stellen n. 434 ; y, 852; C, 368; Od. <|), 218; 
r, 468, 4%; 886 s «, 100 VgL 406; <r, 156 Ittft sich flbar 
das Verhlltaiss der Holra bd diesem ^ttfuivtu der Götter mit Be* 
stimmtlieit desshalb nidits erscIilieBsen, well die jedesmalige Be- 
tÜBunimg der Moira «ne Uer nicht bekannt ist ond diher eben- 
sowohl eine Oleiehstellnng als eine Ueberofd a mg der QOIter be> 
»ilehnm teln kaan.] 
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Nnr die negatiye Seite dieser yollziehenden Thätigkeü 
der Götter ist es, wenn sie verhindern, was dem Schicksals- 
willen zuwiderlaufen würde. [So Zeus selbst in Od. f, 112, 
WD der oben aus v. 41 angeführte Gedanke negativ und po- 
sitiv ausgedrückt ist Femer IL e, 674 ff. : ovd^ ^Odvffa^i 

XalxM' tcS QU xata nXti^vv At^nltav tqane &V(jt6v ^Ad^vti, 
Zeus selbst begründet seine Drohung, den Achäem durch 
Hektor noch vieles Leid zuzufügen (U. 470 ff.) : yäq 
d4inpa%w ia%tp t. 477; und so irarden wir auch Od.d> 668 £ 
einen cansalen Zusammenhang mit t. 561 L ttmehmen dür- 
fen]. So hindern die Götter das iniq/tö^^y, H n, 707: 
flUß^i JwfwH UtnifM^t^ oif vv (ff -^M 6mf^ 

mkh» ni^^m T^timv oft^Apmr dnin TodMr bst es t. 698 
fsbrism: Ma hpioffltm Tfs^ Ump vlag l4%€aäv Hb- 

Um ^tüßH Miü^nv iü iv^ffw Icrr^. [Man wgtoMlw dfe 
nlNi «nsgeacbriebeiMii Stslmi IL ^, 517 dL 544 it; Od. 
4IS fldt 496 IL A > 886. Aehnlidi sind aber, olme 
— dithJilinlio IleiiBung eines htiqftoqoy^ die oben I §.30 med. 
f ici chneten Stellen mit der Formel: und nun wftre wohl 
dies und jenes geschehen, wenn nicht just der und der Gott 
eingeschritten wäre]. 

10. Wir schliessen somit aus der von Zeus vollzogenen 
Erforschung des Verhängnisses, aus der von den Göttern 
diesem gegenüber an den Tag gelegten Resignation , endlich 
ans der Bestimmtheit| in welcher dieselben als Vollstrecker 
der Mo7Qa erscheinen, auf eine vom Dichter gegUiubto Nicht- 
«inerkSieit des göttHohen und des Schicksalswillens und sind 
WBL diesem Resultate, wie wir hoffen, dorch eingehen Zusam- 
nenhatt dir Thateachen, wie sie in den Werten des Dichters 
wl i egen , gelangt Am schlagendsten aber wird diese Yer- 
Bfliriedsiiheilf wo wir oielrt irFSü, bewiesen dnreh die Natar 
dea Sniqiito Q9v% tob dem Wir behaupten, daas ea, wenn 



*) [Allerdings sollte man eigenlhch mit Heliodoc vniff fioffp sdM- 
b«ii, wie BeidHr smIi llnil| dMS aber tor 2üt des Dfdite in 
den Aasdniek skfat iMbr das flo UrtsaM f um gshfiH wurde, iea> 
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ßtb MM^ wkktB weiter win ab IHBe oingung darOM- 
tar oder des Z«m» TSUig auiS|^ mu wMau Yenb kl 

en# SpfMlibenMrlLnigf nS^tuf^, 

Um den Widersprach eines vTiigfiogoy mit der gewSln- 
fidieii Vorstellung von einer allmächtigen MqTqu wegznschat 
fen, hat man dem Worte die Bedeutung leihen wollen: über 
das Geschick hinaus (vgL Passow), so dass Alles, was 
dem Menschen vnsQ aitrav begegnete, nur ein den Willen 
der Motqa nicht beeinträchtigendes Mehr von Begegnissen 
wäre. Damit hat man aber erstheh nichts gewonnen. Denn 
was das Maass des Gewollten überschreitet, steht, wenn ein- 
mal der Wille ein bestimmter und zielaetBlicher war, mit die- 
•em Willen in Widersprach. Et iai aber zweitens diese fii^ 
Ulrang entschieden falsch, schon wegen des dem vTiiqfHf^p ' 
nad vneq ulatey gleichbedeutenden inig &€6y in IL 327, 
wo ApoQon tagt: AivaUt, inis ^ wtd vniq ^^mmnumd^ 
""Oiä&fß ahfu^i Thon die Beitag Diea« um aie mli» 
lieh wiro» geeddÜM niohl etwa blee ubeabMligl m dem 
gftttiiohen Willen, all etwas, das über denselben nur binaia 
IXge, aondena geradem wider denaelben; es würde Bidil Uoa 
weiter, ab die €Httler weBleB, sondeni gegea sie an gegaa» 
gen. Dann wegen Od. €, 436: e^&a tu df dimtiyag vniqft^ 
Qov ülf^ ''O&vffffevg. Wer nimfieii stirbt, ohne daee 1km 
das Geschick den Tod bestimmt, erleidet nicht blos ein plus, 
sondern in diesem plus liegt auch ein contrarium dessen, 
was das Schicksal wilL [Eine Analogie bietet vntq oqtua nn^ 
IKUt^etVy s. zu n. Y» '^^3*1 

II. Was folglich hinaus geht über den Willen des Ge- 
schicks, das kann demselben nur entgegen und zuwider sein«. 
Und dass dergleichen nach des Dichters Vorstellung trots 
dem dass in IL 487 — 489 das Gegentheil ausgesprochen 
seheint (ov yo^n «ft ff aUray dvijQ ^Ai6t n^9ienlßm' 
^av ovxiyd ^ftt niifVYt^vov iitfieycu avdqmv , e^ mtukiß 
ovde fisy ecr&Xoy, enrjy tängwxa y^w^a*) wirklich geschehen 
li&uie, dafür finden sieh der Belege nioht wenige. Die Mög- 

dem dn AdTflrWuBi (d. h. alr, a^}*), b swd it dis BUdvig dnss 
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lichkeit des vniqfiogov setzen voraus die Stellen TL 155: 
fy^a K€v yiqyeloiffiv vTiiq^oga v6<TTog irvx^, ei fi^ ^Adif- 
valuv *'HQfi nqog f^iv^op Isinev , wozu die oben angeführte 
Stelle Od. 436 gehört; ferner sagtD. r, 29. 30 Zeus selber: 
vvp , Ott dij xal d^Vfioy hafqov ;f«£Tctf aivmg, defdca firj 
xai Teixog vneqiioqov i^aXanä^f}' ib. 335 sagt Poseidon zu 
Aineias, vor Achilleus warnend: dXi^ ävuxiaqrifTai. , ^ze xev 
cvftßl^ireai avrtf, fAtj xal vneq fioJqav dhfkov ""Aidoq eUratpi^ 
-«fi». IL 516 heisst es von ApoUon: ikifkßXero yoQ •! veh 
XVf ivdfjr^TOio no^rjog, /u^ Jayaol niqtreutv vniqikoqov ^fjnm, 
vgl. 544 f. Dasselbe liegt in II. v, 302, wo Poseidon 
▼on'Aineias sagt: f»6q^f^9P iMo2 Arr äXiatrd-ai, wftlireiid 
er mmtittelhar Toriier t. 298 gemgt: f i^er^^^^ 
j4h9kt9, B( BißHttvi daiteif "Mo^de wAreurtr» abo ein 
ht4^lt9^f^ beftrehtet liai Hidit m&ider gellt die WÜ^&A^ 
htäk eines eokhen beiror ani IL ir,.438 £ und IL x> 175 ft^ 
WM sobon oben §. 8 dargethan werde, fjk alF'dieBen Steflea 
sowie I& den beiden noph in beeprcSehenden wiH Wekker 1, ' 
192 dae hriqfjoqw n. A w. nnr ^ ,,hypeiboliBdien Ane- 
draek** gellen lassen, „wie roweilen unmenschlich , unnatür- 
lich, unmässig, mehr als zufällig^ und läugnet daher gerade- 
zu, dass dasselbe von Vollbrachtem, Geschehenen gebraucht 
werde. Nun ist freilich wahr, dasa vireq altxav in Verbin- 
dung mit seinem Gegensatz {xax carray — ovd^ vTikq alaav, 
y> 59; 333) die Bedeutung „über Gebühr** hat; daraus 
folgt aber noch nicht, dass es dieselbe auch ausser dieser 
Formel habe; und was hätte vnfo Jioq airrav II. q, 327 für 
einen Sinn? Von xcna (loTqay dagegen, weiches nur die Be- 
deutung „na^ Gebühr** (eigentlich: Theü fär Theil z. B. xo» 
«njUj^o«) hat, heisst der Gegensatz wieder nicht ^Tteq ftoTqav, 
■ondm einmal ita^ ftolqay Od. ^, 509, sonst aber ov »tnä 
fkoJqat^t — Wie nnn aber die homerische Zeit dazu kommt, 
ein htifffto^p für möglich eu haheo, dürfte sieh YieUeiebi 
Boeb oAmmen lassen. Weiin Odyssens Od. 357, 359 ans 
aeiner wenn aneh fingirten Buettong dnreb die fiHtttor den 
Bebhisa siebt: hi w fMt aha ßuitw, so iet es der son- 
aligen ^*^«^«»""g des Diobtera ebenso gem&ss, ana dem 
ffiebieiniMlsn irgoid eniea sebon erwarteten, fflr nnTennetd- 
lioh gehattenen Ereignisiw aofbrt in aAHa ü wi , daaa dnas e l bo 
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diher in ÜBlgtndw Foim: diM wid jmm ivln^ ^fid^ t*^^^» 
'§m6tuhuk, wenn «■ oialil dnroli ein* GotAieit, die ja dm 
WiUüii der Mou» anoh loiiit y<iBiiiiht, abgeweidtl mudm 

ViM. — 

Die Wirklichkeit eines vniqik9^ besagen zwei tti- 
dere Stellen. Nachdem in D. n, 698 ff. die Achäer unter Pa- 
troklos durch das Eiuächreiten des Apollo gehindert waren, 
Troja zu nehmen, und von Mittag an hitzig aber unentschie- 
den gekämpft hatten, da war es fioqatfAoy, dass sie nicht sie- 
gen sollten — aber sie siegten doch: vireq alaav Man 
yersuche die Uebersetzung: ,,da waren sie denn unmässig im 
Vortheil" oder etwas der Art und man wird fühlen, dass die 
apannenden Verse 764 — 778 etwas anderes erwarten liessen 
all nur einen symbolisohen Auadniok für den Sieg. Noch 
unstatthafter w&re dies in der andern Stelle Od. ad 4^ 
^fkitiiv Y€t^ <pa(ri wm k'fAf^vai'ol de xal avtoi cg>fj<riv ow 
a&aXl^frw ^äQfMiioy aly^ k'xovcty Viehnehr war jene 
Heiratli eiiiinit ihren Felgen dem AegisthoB eben nkht be* 
■chiedan; wen bitten ihn denn eonit die Qötteri «noli hier 
. YoUBeher der Moiiat dam (ala einem hti^fm^) wamnn 
laiaenP Die Götter wollen eben auch hier die üebenefarei- 
tnng dea Miiektalia<ihhnaei abwenden; diamal Tergebena]. 

12. Wie aber innerhalb der W^haniehannng dea Dielw 
teia die Yoratelhmg von der Wirkliohkeit 9aminiQfß4f(ioy 
anfkommen kann, wird zwar nioht direole, wohl aber analo- 
ger Weise begreiflich aus D. ^, 321: l^ig^elot öi xe ttvdo^ 
iXoy xai VTieQ Jibg oIguv xaqxei xal ad^ivei (T^eti» 
Qff' Vgl. 327 — 330: Aiveia, näq av xai vnkq ^eov eiQtxrcrat' 
<r^e ^'iXmv aiiieiy^v; dij l'doy dyAqag äÄXovg xocQxei 
ad^iysi ts nenotdvrag ^yoQ€^ ze nXi^&ei v€ (T^ettQif , xai 
^neqd^a drjfioy exoyzag. Vgl. II. X, 90; 57; q, 104. Wir 
sehen, wenn ein vniQfAoqov geschieht , die Menschen , oder, 
wie in Od. e, 436, das empörte Element Gewalt thun und 
angemeine Kraft und Anstrengung entwickeln. Hinwiederum 
iat eine Ten der JUol^ angebotene Ge^;enkraft dem Diobttr 
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undenkbar; denn es ist die Molqa nicht in einer Persönlich- 
keit beschlossen, ist nichts Lebendiges und kann sich demzu- 
folge nicht wehren. Wäre d\Q Motqa mit Zeus oder dem 
Gesammtwillen der Götter identisch, so würde sie gegen die 
ringende, sich selbst überbietende Kraft des Sterblichen ihre 
göttliche Kraftfülle einzusetzen haben; der ankämpfenden 
Person würde der übermächtige Gegner nicht fehlen. Inao» 
ftm sie aber dem Dichter nicht als regsame, gsgen den EiUu 
nen, der ihre Satzung zü brechen, ihr Wesen zu vemicliten 
droht, in die Seiiranken tretende Macht erscheint, fasst er sie 
mdid ak Ferm, nieht als Zena noeh als den Anadraek des 
flwaiiiinIwilmiB der CHtttorwclt; und irir sind somit «nf ein 
nammm frAheraiL Beeoltate, nadi welohein & mit 
Zw idoitiicli ist, direkt entgegengesetitei BrgelmiBB ge- 

18. IKe Bereohtigang beider im Umgang dieaea Ab- 
se li a ütiia erwIhnteB Aasiflliteii Über die Mtit^ kann als dar- 
gvtliaB ersebmnen, und wb sind nimmelir in den Stand g^ 

setzt, folgende Frage zn thnn: 

' von welcher Eigen thümlichkeit ist das religiöse Bewusst- 
sein, welches die Götter, ja den König und Vater der 
Gotter dem dunkeln Wesen, der Molna zumal unter- 
ordnet und gleichsetzt? 

Wir fanden im Torigen Abschnitt einen manchfaltig ge- 
gliederten Götterstaat und in demselben allerdings eine höch- 
ste monarchische Gewalt, der es aber nicht immer gelingt, 
die neben ihr und durch ihren Bezug auf sie mächtigen Ge- 
walten in den noth wendigen Schranken zu halten. Der Wille, 
der diesen Ctötterstaat behenaeht, ist kein absoluter , Icsin 
aaJehar, vor dem jeder andere Terstnmmt und in die Grenzen 
seiner befugten Stellung zurückträte. Nun wohnt aber dsm 
Menaohengeiat ein nnabweisliehea Yeiiangeii ein» dun gef^ 
distin Organisuitta des Ctöttedlmmneia seinen "BmS^ in räMr 
allsn Widsisland anssohHessenden Binheit zn geben, und das 
Bffgebnisa dieaea Yeilangena ist der BM^ Uebemdnnng 
tter die CWtterwrit, ein weiterer Versneh, daf Be- 
Mrfniaa dea Kenaehengeiatea naob monotheiati- 
neker Weltanseliannng an befriedigen. [WiMd&aa 
der lioBianschen Welt dnreh Bnohaffimg der MsÜ^ nirUMi 
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gthuigeii, ao Utaato tmn älMiiigi diäte |^MMa«li'|,Oto^ 
kling ttber den G(Mtork0iiig^ asaeben — «m AmMI ^dh 

der üfoTqa^ wie man sie durch einen MlesTentMid dw leteten 
Satzes fi übor bei uns als die endgiltige zu finden vermeinte]. 
Allein diesem in der Molqa von ihm geschaffenen Haupte 
der Götter- und Menschenwelt kann die Vorstellung der ho- 
"merischen Zeit, als ob sie den Begriff persönlicher Gottheit 
schon in der Erzeugung der Olympier verbraucht hätte, kein 
Leben, keine Persönlichkeit, keine feetbegranzte Bestimmtheit 
des selbstbewussten Willens, somit keine Fähigkeit geben, 
diesen Willen in der Energie des ^^iederkämpfuii entgegen- 
geeetzter Beetrebi^igeii m behanptaii. Dalier, wfoinr Mkhen, 
das vnäftfko^, ffie versucht also nunmehr andrers^ts, nicht 
befriedigt Yon der unlebendigen, dunkeln Macht der Moif^ 
deren UnperBonMohkeit illr sie niditBSrfiuBbareB ist, den em- 
sig Boeh ttbrigen Answ^, die M^l^ wak dem hSduieii le- 
bendigen Gott oder mit dem Qeeemratwfflen der QMerwelt 
ident i Boh zn setsen. Sonedi wird jenes reKgiOee Be- 
woBstsein, des ein HSohBteB, Eines in der Odtterweh scimflm 
Wellie, sn olmmiditig erfbadeB, mn dwlfaelbe mtt ielbMbe- 
WQflfter Lebendigkeil so begeben: dee UnlebeBdige eber, das 
TOB ihm geschaffen wird, ^ewikrt ym keine Befriedigung; 
es kehrt daher zu dem höchsten Qotte zurück, den es schon 
hatte, ohne jedoch auch in ihm die Absolutheit jenes Willens 
und jenfer Persönlichkeit zu finden, die seinem Bedürfniss 
allein Genüge thut. — [Die Frage nach der Vorstellung des 
Dichters von der Freiheit des menschlichen Willens 
gegenüber der Motqa ist materiell eigentlich in dem Bisheri- 
gen schon abgethan. Im Zusammenhang wird unten Abschn. 
VI §. 4 ff. davon gehandelt. Einstweilen leuchtet ein , dass 
bei dem Schwanken der homerischen Ansicht über die Gren- 
len des göttlichen Willens, der sich je beld der MoTga bengt, 
nnd deren Besehlflsse als unantastbar anerkennt, bald gegen 
denselben reagirt, eine völlige Freiheit des menseUichen WB- 
lens oehon analoger Weise nndenkbar ist, ja man möelile Ton 
hier ans anf unbedingte Oebnndenfaeit desselben ac hlie mi a . 
Allein dem iridersprioht das ^ff% i efe y > Denn won ee eifr 
laal ab mSgUsh ngeetanden wbd, daea der Menaak trefei 
im MMmI etwaaiM Werfe letoe — mag er aiMk m dir 
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wirUHdieii AjuAhrnng darcli die Qöttor hienuid da geh»* 
dert werden — so iet damit dne Unabhängigkeit des Mei^ 
■oben ¥om Sphicksal anerkannt; nrn- so mehr, wenn er tob 
den GHtttem nicht gehindert wird. Abo ist der menschliche 
WiDe nieht in allen FftUen an die Moira gebunden: die noth- 
wendige Consequenz der Ansicht über das Verhältnisa der 
Motqa zu den Göttern]. 

14. Ist unsere biaherige Darstellung gegründet, so zeigt 
sich auch, dass die weitere Frage, was denn eigentlich von 
der MotQa^ was von Zeus nnd dorn Götter rathe ver- 
hängt und verfügt werde, eine müssige ist. Die homerische 
Vorstellung hat eben die Bereiche beider Wirksamkeiten 
durchaus nicht sondern können, da sie ja zwischen 
Unterscheidung und Gonfundirung des göttlichen und des 
Schicksale-Willens hin und her schwankt Nur so viel ist 
klar, dass in der epischen Handlung, in welche die Götter- 
welt mit hereingezogen ist, der lebendige, sich seiner seihst 
bewusste Wille derselben ein weit f)oetischwes Motiv ahgiebt, 
folgUch auch bei weitem ansehaulieher hervortritt, als die 
dunkle Macht des nnpersSnliohen Scfaieksals. |Dieser JJm» 
stand hat mehrfoch die Auffassung veranlasst, als ob wirk« 
fich ansschliesslieh die Götter die ganse Bpopöe regier- 
ten 1) und s. B. L. Mfiller sucht dies durch eine Reihe von 
Stdbm damthun, in denen allerdings meist ein Eingreiflsn 
der Götter in die Handlung der beiden Gedichte gemeldet 
wird; all^ abgesehen von einseinen , wir gerade Ar die 
Molqa in Anspruch nehmen z. B. Od. 52, stehen eben je- 
nen gegenüber andre Stellen *) , in denen der Dichter den 



1) Die Einwendungeu : die Gölter thun AUa«. Die Qötter reg;ier«& 
die E|iupöt. 

*) [Di«M darf mao aber, wie es hie and da geachieht, weder ignorirea 
noch umdeuten, um dann ausstellen, wo Homer von einer Thätlf- 
keltder tfoT^a berichtet, dieThfttigkeit dir Qötter herauasulesen. 
Die reflezioiislose Zelt dee Dichters hatte, wie schon Upmerkt, 
beide Ansdianungen neben einander and fBhtte vielleicht den 
Widsrapraeh nicht efaunal ao sehr, den wir wo er besteht, eben 
auch anerkennen mHaten and wohl anaiiythren, aber nicht wef* 
deaten dttrfen.] ^ 

Itgalabaeh, Horn. ThM»l. 2. Aufl. 10 
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EbaSn» der MM^a ma£ die Handlaiig, sogar in Ht^lnreiide- 
pinfcten^ gans entadbaeden aaMprioliti Wirerinnaii nnr baip 
yelawcite an das icbon erwilinto ESagraiflni der Jf«!;^ M ' 
FäAroUot', Heicton» Aofamens^ eto. Tode, an Od. .41, 118, 
HO denilich ana dem Willen der iUelij^ der BMA dea Zeoa 
an EalypBO und die weitere Heimkehr des Odysseas abgelai- 

' «et iat Andere Belege haben wir im Yeriaof der Untenin- 
ehong angeführt und erinnern beaondera noeh' daran, wie die 
Götter oftmals als Yollstrecker und Werkzeuge der Motf^a 
erscheinen. Wie wäre sonst auch die spätere Zeit, die doch 
mit ihrem geaammten Glauben im Dichter wurzelt, darauf 
verfallen, der Molqa eine so bedeutende Stelle in demselben 

, anzuweisen, wenn sie in der homerischen Zeit so bestimmt 
untergeordnet wäre? — Es finden sich im Allgemeinen eben 
in der heidnischen Zeit des Griechenvolkes ähnliche ungelöste 
Widersprüche wie in der des deutschen ; die alten Deutschen 
glaubten an ein personifizirtes Geschick, „welches zur 
Brsoheinung kommt 1. im Allvater 2. in denRegin, deii welt- 
ordnenden berathenden Mächten, welche die Götter selber 
aind, welche dem Menschen sein „bescheiden Thol*^ duroh 
ein Urtheil ermitteln, (ihre BeechlÜMe die reganogiscapu) 3. 
in den drei Nomen (deren Beeehlflaae wnrd^fiaeapa) welehe 
den Qdttem nnr naob den ftlteaften Yoratellungen ftbergo- 
ordnet eind. — Senat iat das Sehmkaal unperaöBlioh 
(aeine BeBeUftsae giaeapu, alte. |»liir«)f die Cteabhicke aind 
Ümiederlegungeu (ahd^sing. nrlao, mhd. nrlouc), denen dar 
Menaeh sieh nieht entideiien mag, denen aeUiat- die Götter 
unterliegen.*' Haben wir hier niefat Zng fttr Zng eki Spie* * 
gelbüd der in diesem Abschnitt besprodienen Yoratellungen 
der homerischen Zeit? Es ist höchst interessant, das ent- 
sprechende Kapitel der deutschen Mythologie (z. B. bei Sim- 
rock Hdb. §. 60. 100) zu vergleichen. Dass sich im Einzelnen 
dabei Verschiedenheiten herausstellen , ist natürlich und irre- 
levant: uns ist es hier nur um Anerkennung der Thats a che 
zu thun, dass das religiöse Bewusstsein eines Volkes auf der 
finlheren Stufe seiner Entwicklung sich so gestaltet hat; da- 
mit ist der Zweifel über die Möglichkeit dieser religiösen 
Vorstellungen auch praktisch gelöst]. 

15. Verschieden von den Sphiokaalsmächten iat, wie 
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- Itogst N i t z 8 c h (Anm. Bd. I p. 1 77 f.) dargethan, die K^q •) 
[die dem Einzelnen bestimmte Todes art im Gegensätze znr 
bfH){Tj fio7qtr d. i. S-äparog bfioiloq Od. 236] oder im Plural 
die Todesarten überhaupt, als personifizirte im Momeat 
des Todes wirksame Gewalten gecUusht Sarpedon sagt D. li, 
322- fF. : wenn wir diesem Krieg entronnen keinen Tod mehr 
zu fürcliteii hätten, dann wurde ich weder selbst Yorkimpfier 
Min wollen, noch dich m die Schlacht treiben; nnn aber dro^ 
hen ms jedenfalls Kriqeq ^ißdfmö i$v^ket^ ißf f&rt ^ 
reTy ßQotop tdd' vTtttXvJiteu Und Od. 2, 171 fragt Odyssen« 
seine Matter:. c/g 99 iGja MinurtTB tarrjXeriog&atA^td; 

ifntXl^f^ ,mtwine^u$p; pMe Bedeutung dM €»6- 
waUMmen fiegt ako nicht aoMdilieilBlM^ im Worte, vgl. hyirin. 
8, 17; denn die K^q ist eigentKeli''intr dasTSd ten de (Nitzsch), 
■0 so aagen der Treff de« Todes (Welcker). Persönlich ge- 
dacht sind ne es, weleiie den Sterblichen wie eine Beute fort- 
addeppen -i- <pi^awrtw aBgemein , oder »ai^cuoio Ttioade D. 

*11 — ihre Opfer sind dann xtiqefffTupoqritot, worüber vgl. 
Döderlein Gl. §. 593]. Schon bei der Geburt ist dem Sterb- 
lichen die Ä"^^, die ihn tödten soll, bcschiedeu; II. 1//, 78: 
a^r i^e fiep KrjQ a^Kpixart fri vyeQrj , rjrreQ läx& /£/ro,aer6v 
Tieg. [Zugleich mit der allgemeinen Motqa ist also die spe- 
cielle KrjQ beschieden i) ; daraus erklärt sich wohl auch die 
ParaUele: D. A, 832, ß, 834: Kjjqei yaq äyov fUlapaq &av&- 
toto mit ^, 614: dXXd e MoTga rjy enixovqfiffovra und wie- 
der : Tov d' äye Motqa »ax^ &ayaTOto riXoffdf 602 mit 
ill: dtx'^aSiaq K^qag (peqifiev &avatoto tiXoGÖe]. Nur hat 
Mancher, wie Achülens (IL 1, 411) oder Euchenor (D. v, 
666 ft), die Wahl zwischen Schlachtentod und langsam ab* 
lehrender Krankheit oder Alterschwäche. Die Zeit aber, 
wann der Mensch seiner Ki^q Yerfiallen sein, soll, bestimmt 
diaae nicht selber, sondern das h&ngt Yon Zeus oder dem von 
ihm eilorsehten Willen des Gesehiekea ab (Tgi' IL ^, 70; x» 



•) [Den Namen leitet nidu uieisuDoderkin, Welcker, Cnrttus Nr. 53) 
▼oa jtclpfiy ab; Leo Meyer in Kuhns Ztscbr. V, S75 vergleicht 
■ichUch und spracUidi dtn ia^Mhoi Todetgbtt Esla.] 

•1) A]Mra^884a.J^882?aB.di0Jl9trKwy^MVl^o>l7ro« »,63r(t.o.). 

10 • 
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dlO; n,fien £; r> 909 Kit it oh). JSpü das eben Ist dss 
Menschen ykoTqa^ dass flm endfieh seine Kriq erreidit (Der- 
selbe). [II a, 117. 119: o^di ß/rj HgcmUfog gfvys 

Die PersSnlichkeit der K^q tntt nnr in einem Bildwerk anf 

dem Schilde des Achilleus hervor (IL ff, 535 — 588), wo «sie 
mit blutigem Gewände unter den Frischverwondeten , noeh 

nicht Getroffenen und Getödteten ihr V\resen treibt, eine 
Stelle, deren Erklärung nicht ohne Schwierigkeit ist, jedoch 
hier uns zu weit fuhren würde. D. 210 sind die dvo xtjge 
taytjXe/iog ^avatoto die zwei pondera, deren eines liektors, 
das andere Achiira Todesloos repräsentirt; der stirbt, dessen 
Todesloos (nach der Entecheidung der Moiga) das üeberge- 
wicht hat Ebenso ist die Situation ^ , 70. Die Hesiodi- 
sche Vorstellung von .den KrjQ€c als von llacherinnen der 
üebertretungen der Menschen und Götter (0. 220 ff.) findet 
bei Homer durchaus keinen Anknüpfungspunkt. [Denn dass 
eigner Mangel, Verkehrtheit oder Schuld dem Menschen ge- 
rade die spezielle Ktjq zuzieht wie Furtwängler Ideen des 
Todes etc. 8. 45 meint, lässt sich aus Homer nicht nachweisen ; 
die K'^Q ist hier von der fioTqcc ^apatov zti unterscheiden, wie 
derselbe im Allgemeinen gleich darauf selbst erinnert]. - 



iy jffttftpy ij/i«^, Todesseit, ist hier identlSGli mit JCi^^ : ,,ttnd 
Hsklon Tod—stunde iank.** 



Vierter Absohnitt. 



Die Gotteserkenntniss and Offenbarung. ^ 

^1. So haben irir denn du YenDögen^dee bomerieolMn ' 
Henechen eich enohdpfai eebn In Teranolmn, emer irMmi' 
tigen, weeenliiohen Ooü&eit Imbliaft sa werdcm. Aber eo- 
voU in den VontQlituigeii Ton göttlicher Natiir tberhanpt 
blieb der dem Streben nach der Menschlidikeit entkleidete 
Gott immerfort mit den Mängeln irdischer Unvollkommenheit 
behaftet, und auch sein tiefes BedürfniHS nach einem Einigen, 
Absoluten in der Götterwelt vermochte der Mensch weder m 
der Gliederung des olympischen Staatea und Gipfelung des- 
Belben in Zeus, noch in dem Glauben an die Moira zu be- 
friedigen. Aber nachdem wir den Schöpfungen des unmit- 
telbaren BewuBstseins nachgegangen sind, nachdem wir es 
in seiner hervorbringenden Thädgkeit betrachtet haben, ist 
der nächste Gegenstand , der sich unserem Auge darbietet, 
kein anderer als dieses Bewusstsein selbst, wie es sich sel- 
ber vermittelt zu denken, und sich auf seine Weise über 
iioh selber bewusst zu werden strebt. 

Denn natürlich dürfen wir vom Dichter keine Reflexio- 
nen über sein Gottesbewusstsein erwarten. Eben damit wäre 
er ja über die Stufe, welcher dasselbe in der weltgeschicht- 
lichen Entwicklung des Menschenpeistes angehört, schon 
hinausgegangen. Er wird vielmehr nur gelegentlich ver- 
rathen, oder aus der Haltung, welche er der Gottheit dem 
Menaehen gegenüber überj^aapt giebt, erschliessen lassen, 
wohnr ihm mn Wiesen von ihr geworden iit, wodoroh ee 
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▼ennittelt nnd erhalten , endlich aher innerlich geändert imd 
einer nenen, höheren Stufe entgegengefOhrt wird. 

2. Wissen ist bei dem Dichter Erfahr an g^); wer 
TieleB gesehn, gehört nnd beobaehtet liat, ist ein weieer 
Mann,' wie Cd. ß, 16 der alte Aigyptios, Sf df^ rvd^'^ 
i^p Mal fivQla ^dtjj wie ilnd. 188 Hafitfaerees, mtltua %% 
noXXa %9 eidtig. YgL IL t, 217, w0 Odyasens m Aofaifleiia 
Bagt: xqtiffamv eh ifj^^y xtii ^iqxeqo^ oiwiXiyw neQS/x^i' 
iym Si HB <r«A> vo^fiari ya nqoßaXoififjp 7WoXX6p' ''Q^ 
%^qoq yeyofitiy ual nXeiova olda (vgl q>, 440, wo Po- 
seidon dem Apollon gegenüber dieselben Worte') gebraaoht) 
Od. ß, 314 sagt Telemaoh: vvv 6" Sr« d^ ju^ro^; dfU xoU^&l- 
ktoy fAv&ov dxovwv nvp-d-dyofiat, xcU df fiot di^erat 
hfdod'i &vfi6g. Und in gleichem Sinne wird in vielen andern 
Stellen das Wi88en jeder Art von Alter und Erfahrung ab- 
hängig gemacht (IL pf, 555; d, 308; t, 60; X, 786 ff.; Od. y, 
125; 245; d'205; rj, 157). Nirgends hat das Denken Ueber- 
sinnliches zum Gegenstand, sondern ist stets entweder ein 
kluges Verknüpfen des Nächsten mit dem Nächsten in prak- * 
tisch er Hinsicht {^'OTj(Tai äfia 71q6(T(Tm xal 6nl(TG(a D. a, 
343; oi(; 6 ytqmv fieterjfTip, »fia nqofftrui xal onifTcrco XevG' 
er« D. y, 109; er, 250 [und so ist auch x, 246 zu verstehen, 
wo Diomedes von dem klugen Odysseus sagt: vovtov y 
kffjvofjkivoio xal ix nvqög ai&Ofjkivofo ccfi^o) poaTrjfTatjASv, ^nei 
neqioide vo^crat]^ odüv ein Erkennen und Unterscheiden des- 
sen; was recht und gut ist vor Göttern und Menschen^). 
Telemach sagt Od. 228: uvraq iyta &tf fjuf poioy xal Ma 
exaara , d(Tt'>^« « xal tu xiqeia' naqoc d' €Tt p^niog ^o* 
von Peisistratos, Nestor's Sohne, der in Mentor das Alfc^ » 
ehrt, lesen wir Od. y, 52: x«'^^ ""y^Sriraitj nenvvpL^v^ 
dyÖQl dtxaitf, dagegen Od. ß, 282 von den Freiem: Inesi 

• 

1) Vgl. NitxBch m p. 894. (Hieb 12, 12). 

9) Hit diesen wird denn auch die Schlmoheit dst Sisyphof basfliduitt 

TheogD. 701 ff. Bgk.: ovd' il fftJtpgecvyiiy ftir JT/oif 'P&Sapmy- 
fhiot «iTo,*, nkflovtt r (tdtitie Ätttwpov jiMJdtth 

*) [Vgl AmeiB zu ^Od. 189J. ^ 
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«In ro4|»0y«( Mi Huut^t, md Od. p, 20d Ton te 
FUakMn: 9^9 nitvm po^if vtg Mi dtuat^i ^mrnp 
^at^xup ^r^ff^sg ^di yMwttq, tt Od. f,l9t^, Vini AishA» 
km hektt m Unwiedemm IL 157: «a<^ ätpqmv 

#lr* df^so^roc ol^^ cijlfTiJfiMy» yon Nestor Od. 20: 
^^itlXdo^ d' iqiei: fmXa /aq nejtwfjkivoq itnlv, und in 
MenelaoB* Anrede an Antilochos D. \py 603 ha^ vovq, der 
Verstand, die Bedeutung von Kcchtegefuhl, Sinn für Gerech- 
tigkeit: inel ovTt naq^OQog ovd^ aiai^qcup ^ad'U näqog' vdv 
avte voov vlxfitre veolfj. 

3. Der homerische Mensch hat also, von seinem, nicht 
von unserem Standpunkt aus betrachtet, auch sein Wissen 
von den Gottern nicht aus seinem Innern, nicht aus der 
denkenden oder empfindenden Thätigkeit seines Geistes, son- 
dern aus der Erfahrung geschöpft, was schon Müller ProL 
f, 356 bemerkt; er würde, wenn er befragt werden könnte, 
sein Wissen von der Gottheit für ein rein historisches erklä- 

. ren, das ihm geworden sei durch den "Verkehr der Götter 
mit der Menschenwelt; daher auch oft z. B. Od. n, 356: 
%lg (T<piv t6d^ eeiTie d^etäv [vgl. <, 339, die S^eonqoTria u. a.]. 
Was die Gotter sind, wie sie es halten und treiben (die 
3§ti¥ Od. %, 43), wissen die Helden des Dichters aus dem, 
was sie persönHch von ihnen h5ren und sehn, und in der 
Nator der Gbttheit üegt, wie wir gesehen haben, weder leib- 
lich noch geistig eine Sehranke, welche diese Art von Mit-' 
tlieüimg dnrch persönlichen Verkehr unmöglich machte. [Eiiie 
•eeondSre Quelle der Gotteserkenntniss ist für den homeii- 
sehen Menschen aueh der Kultus. „Götter schienen ihm ohne 
Zweifel alle Wesen, welche göttlich yerehrt wurden. Von 
der Verehrung eohliesst das Alterthnm stets auf Beaätfti^).^ 
NttlArlioh bot jedooh der Kult dem Qlauben auch weitere 
Aahallipunkte ala die ftr die bhMse Enateni. EBerftber Tg^ 
ITadilL TL IV, 8. p. 160 f.] 

4. Aber woU an beachten iat, daaa in diesem Verkeim 
Stufen wajimehmbar aind, daas er in den Zeiten, in welohe 
die epische Handhing fUlt, Tom IHohter ab abndmiend dar- 



1) KaHM. mOar p. W. 
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gMtoDt wird. Die» UM noli Mhon m dMsen Beriohtei 

TW dtn yermihlangea swiMhen Qötleni «nd Ifeiuwhiii * 

irkfiBoen. Diese smd der muBiMeUMnte Anedmek der All 

Mnmg aller weaaiilfieli und quatiteftiT eoheidendaii DiflinraM 

iwisehen der MeBschen- und GStterwelt, iMtben afier snr Zäk 

der epieelien Head]iuig«i berdts an^seUrt. Keiii Qott iift 

mit einer wfihrend der üroiecheB Krieges lebenden Storbfr» 

eben und nur Odyssens mit Göttuinen, jedeek niobt mito^^ 

piseben, Tertrant Denn den greisen Pelans*) bat 



•) IZur Ergänzung der Anin. lu 11 «, 368'/ möge Folgendes die- 
nen. Peleus hat fil)prhaupt nur als besonderer Liebling der Göt- 
ter (II. 0», 60 l.j die Thetis zur Gattin erhallen; diese ist vor 
Achill'ti Abfuhrt von Phtliia (n . 396) und bei derselben ( n, 57: 
7», 222 ff.-, ff, 438 ff.) noch dort. Von da un aber wohnt «ie bei 
ihrem Vater Nereus ; nirgend« iftt von einer erfolgten Rückkehr 
Pdeoa odar «ineia wdterm Aofanthalk in Fhtfiift die Rede (vgj. IL 
867 f.-, 498; 496; «, 36 H\ », 88; Od. 646; «», 86; 

91; 47; 66; 78; 86). In den Versen D. r, 884 ff. denkt Adiil- * 
leoe der Heimalh.nur mit Erwähnung des Peleus, nicht der Tho» 
'tis, und diese selbst spricht (r, 432 ff von ihrer Ehe mit Polens 
als einem Leid der Vergangenheit (xal (rl^y) im Gegensatz zu 
ihrem jetzigen Leid, v 435: nila dt uot yvf. Dogegen ff, 86 
besagt nur: „hättest du doch immer gewohnt (ynlfiy praes.) bei 
den Meergftttinen" d. h. w.irest du nie nach Phthia gekommen, 
UDil .,liuttc Peleus eiae Sterbliche geheiratbet {ayttyie&at aor.).^^ 
In a, 67 ff., 880 nnd 440 geben eich die Sprechenden nur der ^ 
VonteUung bin, daee den Achill, wenn ihm eben die Heimkehr 
bescbieden wttve, was sie nicht ist, aneb die Mutter au 'Hanse 
empfangen wflrde oder k6nnte, welche 'eben seit seiner* Ansflriirt 
nnehTroja (d L ^u seinem Tode) das Hans veilassen bat. find- 
Heb f, 422 dcheint das tijlt tf Ucv formelbafl 

• gesagt zu sein — wie sonst rfih if Uwy Od. 388 oder r. ^ 
xal JTorpIrfoc II. ; , 817; . 639; 0«! r . 301; w, 29<); vgL 
Od. ß, 183; p, 812; auch 11. l 256^ — also mit dem Sinn: fem 
▼on der Heimath , und muss nicht im strengst<5n Wortainn ver- 
standen werden. — Bemerkeuswcrth ist auch die Notiz im SchoL 
in ApoO. Rhod. 4, 816: JCwpotd^ di '^x'^f*>*i '^a<rra^c if fjCtr 
M n^Ximt Aoi(fe^9»clffay rqr OIrir nmalijrtlm äir^^f ebie 
Sage, welche ikvilich, wie Schol. an Aristoph. Hub. 1068, die 
Trennung der Ibetis schon in dieEdt nach Achills Qebnrt veriegt) 

1) Aber e, 86? und 8887 und r, 488? (Rndbem. daseM). 
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•eiBeOemaliliil Thelis tohoii TerlasteB und pflegt 
•ein nicht in Plithia, Bondern wohnt in den GttoU 
ten des N erent. Also höhten wohl der €KSttoriflhno nicht 
wenige vw IKoe QL n, 448: nolk»l raq tuqI äarv ^y« 
FfqiafAoio (jtaxotftm iStcrArmp)^ s. R 2SoQ8' Sohn 8aiw 
pedon, Achilleus, AJneias, Aree* Sohn AckalaphoB (D. o , 112 
ff.>, Hermes* Sohn Endoros (B. /r, 185), des Flussgottes 
Sperchcios Sohn Meiresthiou (ib. 1 75) , ferner Zeus* Enkel 
der Heraklide Tlepolemos, Po8eidon'8 Enkel Amphimachos 
(D. V, 206), Zeus' Urenkel Idomeneus (II. j^, 449 ft.); aber 
es werden keine mehr gezeugt, und das Glück, ein Götter- 
sohn zu sein, tritt um so glänzender hervor (vgl. II. ^, 100; 
«, 50; 404; v, 54; q, 76; w, 59; 258), wie denn auch Zeus' 
Eidamr Menelaos nach Od. 569 dieser Yerwandtschaft die 
Freiheit vom Tode verdankt 

5. Es findet sich aber über Abnahme des Verkehrs 
zwischen Menschen und Göttern auch ein bestimmt ausge- 
Bprochenes Bewusstsein. Während nämlich Minos, vier Ge- 
nerationen früher König von Knosos, Od.r , i79 Jidg fieyaXov 
oa^«rr)}?*), der Redegeselle des Oöttervaters heisst, während 
die Götter der Hochzeit des Pelcus noch leibhaftig beiwoh* 
neu*) (IL 0», 62) und Aphrodite der Andromache einen 
Schleier zur Hochzeit schenkt (x, <7<) f.), ist der personlicho 
Yerkclir dar Ctötter mit der vom Dichter bceungenen Geno* 
faüoB schon Ausnahme geworden, und wird nur einseinen 
beTOTsngten Gfinstlingen zu Theil. Od. ;r, 161 hciflct es: ov 
fa^ ntö 7t&if%wvt x^eol (paifoi rat ^'raq/ETg , und von Odys- 
•ens Wffd gesagt Od. y, 221: ov yaq nta Mov wön &eovg 
avatpavda fftXevyvaq, tt^iva^ äya(pavda naqitnaxB üiMäg 
Ton Telemach ib. 376: ci fplXog^ ov 4r9 Mohm utaAu 
Mal äwthuv ^wrSai, 9i d^ to^ pitf «de ^«oi noftrwll^g thtov» 
w€u. Sagt doch Hermes in Piiamos, den er geleitet, sogar 
(D. m, 46S): aU^ froi itiv iym n&Xty ettrofkuh o^d' Wj^cAfo; 



1) Vgl. Plut. Demetr. 42 8. f. [Plat. Minos p. 819 D.]. 

SHtroai^oif / ür^ptänotf' Hesiod. Fragin. 187. <p. 294 ed. H 
CHMd. Vgl «berimpt SMudi'U p. IIM. 



flidi» ß^ttropg aYwtoS^iitmf &v%fiw. So wird d^nn auch n 
dm b«k«uitoD Boenen Atb<Be% mit Odyssevi Od. nd iv« 
übumt ia d« Boiohreibong von Aflliilleiii^ TjaidwwibftgiwgiiiM 
fptlohdm dieNcoraiden und Mqmh penteUdi bcnrohiMB (M> 
Ikb in einem nnlaltlen Mek Od. CO: IMm (t im^im 
$gä0m, J^tß6f»evtti hrl miüi§, ^Mior), dntdiftM bv Ai» 
mgwrMinlidiai beriobtet; nnd im maigtilBm wird dar 
glMB MtnMiienwett n UmB, wa» die eeligen FhialEMi, die 
den Göttern nahe , wohModee, fon nah rihmen Od. 

a£ei /'a(y t6 naqog ye &€oi (paivovtm iyaqyets 

datin)VTal te nag afAfjki xa^ftepoi^ evd^a neq ^fuitf, 

ovr« KaTttXQVTrtovtrttr ijwi cgmaiv iyyv&ey eiftiy, 
Affnil ^vMXuitig mtI &YIIIM q>vXa Hyavtmr, 

6. Hat aber der Verkehr der beidan Wetten m Zeit 
der episdien Handlung schon, abgenommen, so dürfen wir 
sieher des Glaubens sein, dass er zur Zeit des Dichters, wel- 
cher notorisch mehrere Generationen später lebt (man denke - 
nur an das oloi yvi> ßgozo/ eifTtp , an das ^(aMwv yivog av- 
dqüiy 11. ((1, 23), nach menschlicher Vorstellung ganz erlo- 
schen ist. Jetzt ist also von göttUchem Treiben und Wal- 
ten durch die Götter selbst nichts mehr unmittelbar zu erfah- 
ren; was man von ihnen weiss, hat man in den Zeiten er- 
kundet, in welchen der Verkehr mit ihnen noch ein leibli- 
cher, persönlicher war. Was sich aber der Mensch als in 
jenen Zeiten wirkhch erlebt und erfahren vorstellt , das ist 
niedergelegt in den Geschichten derselben,- die von Mund 
zu Mund getragen endlich im Dichter den Genius finden, der 
sie mit Hülfe der Muse fixirt (B. ß, 485 f.: vfk€tq yäg 
xheai i(TT€j nccQecTTi re, Icrre ze navxa' ^fie/g df xliog olov 
axovofiey, ovdi ri i'djue»^), und somit soinorseits der Trä- 
ger und das Organ der Gotteskunde wird, welche durch sein 
Lied und in demselben für die Menschenwelt eine bleibend^ 
feste Gestalt anninmat. Das scheint uns der Sinn jener be- 
rühmten Herodotiachen Stelle an aeini in weioher der Qe- 
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idiMÜMfligdhir Miffc (H, 5^: aäm 4. i Homer und 
fleriod*) ii M^nnvtg &wfwli^ TBUf^» «od ««lin 

fial Xti^iimm nätmv %äif opSqvhf ymßiir^m ^cttqov, iftai f9 
imüiy, iyiptvn toUm. fio wie mm aber in der hietari- 
«Imi Zflü die Yoietaflug eimee aimnMbaieii Yerkehm niil 
dir Cbttteit wSUig fmdmrmideii fiel dieCktteeerkemii- 
mm in die Gewsilk dae denkeBden Bewoeotieiu; neben dem 
iMin, der hietofierfien BmiUiuig yon Geschehenem, tmi 
dae l^eologem nnd Philosopfiem ein undschaf eine neneGb^ 
stalt des religiösen Glaubens, die nun nipbt mehr nnbe- 
wosst, sondern mit Bewusstsein aus der Tiefe des den- 
kenden Geistes geschöpft war. 

7. Indem wir hiemit aus dem allmähligen Yersiegen 
der Erfahrungsquelle, aus welcher dem homerischen Men- 
schen seine Wissenschaft toü den Göttern fliesst, auf das 
Yerhftifoiss des im Dichter selbst lebendigen Gottesbewusst- 
leine snr Gotteskunde seiner Helden geschlossen haben, ist 
uns cng^cb die Angabe geworden, jene Quelle nach allen 
Seiten zu betrachten, und die Frage nach dem Bewusstsein 
dee homerischen Hensdhen über sein Wissen Ton den Göttern 
hat Ml vielmehr in die Frage nach seinen YorsteOnngen 
fiber den Ycorkehr der Götter- nnd Menschenwelt verwandelt. 
Diese liieih aiöh in die Frage fttrs erste nach den Subjek- 
ten, dann in die nach der Art nnd Weise des Yerkelirs. 



Lobeck Aglaoph. ,1 p. 847 f. rindet das wesentliche Verdienst 
beider in der Fixining der zerstreuten religiösen Traditionen in 
ein System, Prell er Demcu p. 20 iii der Stiftung einer Naturre- 
ligion durch Vereinigung der LocaLscparatismen , Ulrici Gesch. 
der hell. Dichik. I, 70 iu der ümschaiTung der alten überlieferten 
€(ttterlehre in die anüiropomdrpliistische Bildung (vgl. S. lOS, wo 
In Vot 17 yttnchiedan« Ausleger obiger Stelle dfirt werden); 
(Weleker end^eh U, 75 deihi, dass sie die gegebenen Begriffe 
▼OD- Jedem ihrer Götter ÜMter and eehttner beetiminten. VgL 
sneierdem Hermann Gottesd. Alt. $. 7, 5 and OoltivgeBeli. 
I» 81 1 Sohömann gr. üt. H, IflO a. s. w.J 



/ 

Was non jene, das heisat ^e GöttermdiTidiMB*) 
trifft, welche Verkehr mit >der MaoMhenwelt pflegen, so ist 
entlich charakterietieeh, daas Zeus niemals (Tgl. oben I, 4 
Bed«)^in eigener Penon ont den Menschen in Berühnüig 
tritt, eondem sieh immer entweder Athenea* und ApoUooX 
oder 4Be Beimee «nd dar Ina ab Yermitte badUni IMä 
Gagt, daaa die M^^eeti* dea (MttMTTatera Ar «odtteBMiaa 
Yerkaiir mk der Irdiaoliaii Welt ni gioaa, daaa er in dar 
FUle adner Heir]|oiikait dam Manadian unaUlMr kt Sagt 
er doch IL v, 2t fL von den TroeiB und Aohian: itHmtei 
ftot, iXXvftttfpi l4X£ f fiiy ifnk ßepiu frvtr^l 
0^jl^f»9re«e ^(^evtr IM .^^ter ^qiim wiiftfßoitat , af &i 
<^ ccXXm i^w^ eteu Nun Hegt aber niohta nfibar, ab la * 
Trftgem der Yerkflndung und Amriohtnng aeinea WIBeBa an 
die Menschen diejenigen Götter zu maoben, die, wie wir 
oben gesehen, niehta als die Offenbafungen, Hypoalaafanmgen 
seines eigenen WesOfla sind. Die Handlung und Anlage der 
Dias bringt es mit sich, daaa In ihr ApoUon, die der Odyssee, 
dass Athene den Willen und Rathschluss dea Vaters yollzieht 
Der Unterschied aber zwischen Iria und Hermes ergebt sich 
leicht aus der Beobachtung, dass Iris eigentlich da« Natur- 
phänomen des Regenbogens, also die blos äusserliche Ver- 
bindung des Himmels und der Erde, folglich zur blossen 
Willensverkündigung bestimmt ist; denn dass sie II. o, 200 
dem Poseidon zugleich guten Rath ertheilt, den dieser mit 
den Worten annimmt: ici^Xbi' xul ro rtn^xna , 6t ay/eXo^ 
' al'ffifia ild^, liegt eigentlich nicht in ihrem Amt, sondern ist 
• freier Akt ihrer vom Dichter aus der Naturgebundenheit be- 
freiten Persönhchkeit, die daher vom Dichter aucli nur skiz- 
zenhaft gezeichnet wird, wie Geppert I, 14b ausfuhrt 
Ebenso verhält sichs mit II. 423 f. vgl. Fäsi [wofern näm- 
lich diese Verse überhaupt acht**) sind]. Hermes aber, der 



*) (Schlmmelpfeng, de dils in eonspeetmn homimim venleBtttnis 
apad Hooneram. Progr. Gassei. 1866. stimmt mil der Urflheren 
DarsteUong diesSs Capitels in den mdsten milen Hbf rein. 
ekel Tiiet^liaaismni Horn, et in ssero eod. entfqniss. eomp^ 

Kegioin. 1607 ioL uns nicht t^ekanni]. ' 
**) (Die WahrscheinlichkeU i»i •Uerdings eine* «»ehr geriofe trota 
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uiBtellige Gh>tt| dmr Geber der df^n906mi^ aiameo^ 
vnd tegL wird, wie sdion bemerke, regehnSseig m solchen 
BotBchaften gelmHieht, bei*" denen n^eioh nnt Geschiok nnd 
Khigiieii etwas aosinflUiren oder ^ bestellen ist Man denke 
s. B» an seine Sendungen sa I^amos, zu Ealypso. YgL . 
oben n S.Ü4. Dass derselbe nie als Bete in der Dias «n£- 
tritt, wielris nie in der Odyssee, «ist anoli toh mtasisli I pw 23 
bemerkt worden. 

Die nach ihren Ansprfiohen neben Zons stehenden Gott- 
heiten, Poseidon und Here, Terkehren mit den Menschen 
ziemlich selten, so wie auch seine übrigen Kinder, Ares und 
Aphrodite nur in einzelnen, meist durch persönliche Verhält- 
nisse bedingten 'Fällen. Deren Verkehr ist blos in so fem 
bemerkenswerth, als auch er beiträgt, den wesentlichen Un- 
terschied einerseits zwischen ihnen und Zeus, andererseits 
zwischen ihnen und den rait Zeus engstverwandten Kindern 
näher zu charakterisiren. Die nicht- olynij)i8chen Gottheiten, 
Thetis, Kalypso , Kirke, treten ganz in vulgär-menschliche - 
Verbindungen ein, und kommen also hier nicht in Betracht. 

8. Die Art^ des Verkehres der Gottheit mit dem Men- 
schen, von welcher nunmehr zu handeln ist, durchläuft alle 
* Stufen der Annäherimg göttlicher Natur an die menschüche. 
Die Gottheit behält nämlich in demselben die göttliche Na- 
tur und Erscheinungsform entweder bei, und tritt unverwan- 
delt mit den Menschen in Beziehung, oder sie giebt ihre 
Form als Gottheit auf und nimmt Menschengestalt, an^ beides 
wieder mit yerschiedenen Modifikationen. ünYerwandeU 
nad zugleich unsichtbar ruft ApoUon "von TrojVs Burg 
ans den Troern auf dem Schlachtfeld ermuthigende Worte 
zu IL d, 507 wie Ares IL,Vs 51« nnd wie den Achäecn 
Athene ib.' 48 , mid ebenfalls unverwandelt nnd in Nebel ge- 
hftUl tritt derselbe dem Patroklos im Eounpf entgegen JL 
788; und wenn Athene Od. 486 bei Nestors Opfer er- 
tokeint, oder den Odyssens Od. 360 antreibt, unter den 
SMsfB ab Bettler nmhennigelui, oder ihm 70 mm Sample 




te BnaOtanif« d«r So^ MB, od Pairs, dtosdbe sa hd- 
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mit ItoB die Glieder eobrnddigt, so Uelbt ne.Aonder thrMA 
nicht weniger meiehtbar, ak Od. SS, wo de dem OdyBsen 
vnd Telemadi so leaehtet, dasi einet Qottea Anweeealielt 
' mir ▼ermaüiet, nieht gesehn wird. Ib diem fUleii bkibi 
dfo Qoitlieit' io der Berfthruog mit dem Menschen was sie 
ist niolit nn^ dem IT^eBen nach, st>ndem auch in der Ge- 
wöhnlichkeit ihrer dem Menschenauge nicht erreichbaren 
Existenz. Aus dieser tritt sie heraus, indem sie dem Sterbli- 
chen sich tbar wird selbst ohneVerwandlungin Menschen- 
gestalt. Dem Sterblichen , sagten wir; denn die unver- 
wandelte Gottheit leibhaftig zu schauen, ist nur 
Einz einen, niemals einer Gesammtheit vergönnt*). 
Denn in D. A, 714, wo Nestor erzählt: äfifAt 3^ ''AS^yri ttyr^- 
Xo^ ^XO^e &iovfr^ an ^OXv^nov &o)Q^a'tre(T&at , evvvxoQ, ovd^ 
aixoita TTvXov xata Xaov äyetqev, nöthigt Nichts einen leib- 
haftige^ Verkehr mit dem ganzen Volke anzunehmen; 
die Göttin kann sich entweder un verwandelt blos Einem, 
dem Fürsten, oder Allen verwandelt gezeigt, oder auch nur 
eingewirkt haben, wie Apollon in der eben angefahrten Stelle 
D. d, 507. [Ebenso verhalt sichs wohl mit dem Erscheinen 
der Iris in D. ß, 790, wo eben durch Hinzusetzung von v. 
791 — 795 des Guten zu viel gethan ist; denn Iris erscheint 
hier nnverwandelt nur dem Priamos und Hektor, darum ay 
-X<^ d' icrraf^iivr} TTgotriq^tj , gerade wie Athene dem Achill 
allein erscheint /, 216 ayx' Iffrafiet^fj. Doch ist erstere Stelle 
überhaupt verdächtig.] Ffir die Wahrheit aber der eben 
aufgestellten Behauptung, weldie blos für die Phäaken nxAt 
giU; Od. II, 201 ff., rergleiobe man [Od. n, Un : ov r^q mt 
tfdw€€fr<rt ^€ol tfmiwofwtt htufffOf, was fraiüoh ztinichM 
liefiMt taxkA Jedermamii aber ^iben darmn aoeh nicht Allen 
oder einem gaason Hesfo]; ILr 197: ^^ctlf^^Q 6k H/t ^ 



Dies ist ein Hauptgrund gegen die Aechtheit von Od. A, 547 und^ 
derselbe wurde mach von Qeppert I, 28 geltend gemacht. fflr 
die V«ne IL jl, 791^796. Hitiseh III p. 403: „nur oder m 
ontaii te dflr Hwiiaiwiktit ftcM dfe periOflüdte BndMaDDf 
fllBM'Oottdi IQ hoffen."^ 
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ftnMor IL m, 170, wo hia ongeMhii m Ptunnot tritt, dor ndt- 
tn unter den Beiidgeii ist, und tw96p ^pthytaftinj die Bot- 
Mluft atiniolitei Ingleichflii ntMtu^ dooh imTerwandelty er» 
Mbieiiit Iiii mdir dem' Aoiull IL «r^ 166 um ihn nach 
Berede Qebet in den Kampf sn treiben, AÜiene dem Diome- 
dee IL «, 138 ff., nm flun die Yersiolienmg der Erhörang 
seines Gebetes, ^ Knnde Ton ihrer ffinwegnahme jenes 
ax^vg, der den Menschen die G6tter yerdeokt, und endlich 
Anweisung zum Kampf gegen diese zn geben; dieselbe dem- 
selben D. X, 508 fF., um ihn zur Rückkehr aus Rhesos' La- 
ger anzutreiben, II. 1//, 390, um ihm die durch Apollon'e 
Tücke verlorene Peitsche wieder zu reichen, dieselbe femer 
D. ß, 172 dem Odysseus, um ihn zu bedeuten, dass er das 
thorichte Einschiffen der Truppen verhindere, Od. 0, 9 die 
nämliche Göttin dem Telemach, um ihn zur Rückkehr in die 
Heimath zu veranlassen, endUch Apollon D. o, 243 dem von 
Ajaa schwer getroffenen Hektor, um ihm von Neuem Muth 
und Kraft einzuflössen, und II. f, 375 ff., um denselben Hel- 
den vom Kampf«' mit Achilleus abzuhalten. Auch Od. x, 277 
ist hieher zu ziehen, sofern dort (nach Nitzsch) eine Ver- 
wandlung des Hermes nicht anzunehmen ist. Man sieht aus 
diesen Beispielen, dass die leibliche Nähe der unverwandelten 
Qottheit nur dem begünstigten Liebling in entscheidenden 
Momenten zu Theil wird, und sich hier stets vorsorglich oder 
immittelbar hülfreich erweist. Hier ist die Gottheit 
ohne Weitares da, und hat sich gleichsam zur Verwand- 
lung keine Zeit genemmen, oder will mit ihrer sichtbaren, 
leibhaflügen Gegenwart dem Menschen die Gewiasheit ihrer 
FArsorge recht eindringüch bekräftigen. 

9.*) Am liinligaten aber aeigt aieh die Qottheit dem 



•) [Waa den Gegeustand dieses Paragraphen betrifft, so möchte al- 
lerdings aus sachlichen und sprachlichen tiründen (zu deren Dar- 
legung hier der Ort nicht ist, virl. Platz: die GiUterverwand- 
lungen, im Karlsruher Lycealprogramm 18Ö7J die Annahme von 
wirkHehen V«ncaadlaiigeii aa&ageben tän. Selhsk teiMSwigte 
▼fltfftis« scUdni« wis ciidge VHgmUbm (te TcriMf dss Ab- 
Bdktmm) lyeirfumwi scUsa» (vgL «mIi f. lO h m»JMt>), m 



sterblichen Auge verwandelt Wenn hier auch Yerwand- 
hingen in Thiergestolten oder sogar m leblose Dinge t(N^ 
konuBMi, dergleiehen sich schwerUch aus dem Dichter weg 
Interpreiiren lassen, so sind diese theils momentan beim 
Kommen oder Verschwisden der Qoltheit, wie denn Athene 
II. d^ 7ö als ein fallender Stern, II. %, 351 als ein KaubYOgel 
kommt , und nach diesen Analogieen woU auch Od. a, 820 
als ein Vogel duroh den Banohfimg entfliegt (denn l^vtq 6^ 
av mutkt dUjnm%% ist die Lesart, wdche der Analogie 
der übrigen derartigen Erscheinungen am meisten entBpriolit)i 
und Od. Y, 372 als ein Adler yerschwinde^, während Od. 9, 
853 Lenkothea in* Gestalt einee Wasservogels ins Meer 
tanchti — oder sie sind dauernd, wenn die QotAeit an* 
sichtbar Zeuge emer Hiandlung sein will, wie IL ^, 59 Apol» 
km und Athene in Geiergeetalt auf einer Buche eitien, um 
Bektor*s und Ajas Zweikampf mit ansusehn, und Od. %, 240 
Athene, pihdivt eiiil^ äyt^if'(m Ausdruck, der an leib- 
haftige Scbwalbengestait zu denken ndthigt) *) dem Frmer- 
morde lusieht, — oder wenn die Gottheit sich yerbergen 
wiU, wie "Ynyog vor Zeus B. |, 290 in dem dichten Geiweig 
einer Tanne. Diese Verwandlungen sind als Versuche zu 



bsD. Wurde deren Resultat ein negs|iTet gewssM Min, so 
mOsate dieser Paragruph ^cbtrichen werden and die« konnte 
ohne Stömng nir den Zasanimenliaag geschehSn. Gleichwohl 
konnte eifch der Hersusgeber duu nicht entschlieBsen. W. Wa- 

ckernagel in 'Ejffn nrfnnfrrre . der interessanten Jnbelsclirlll, 
snr ^iertcn Säcularfeior der Universität Basel 1860^ p. 84 nloinit 
unter Vergleichung ülinlicher Stellen aus anderen Literataren, 
«ine wirkliche Verwandlunif der Götter, wenigstens in Vogel, an. 
Ebenso tindei uuih Kirch hoff im 4 Ilom. Excurt*, Rhein. Mus. 
XV, 3 p S31 gelt j^M'iitlich eine wirkliche Verwandlung der Aiheae 
in Od. a, 320. Auch L v. Jan in der Recension der ersten 
Auflage dieses Werkes, Münch. Gel. Aas. 1841 n. 128 p. 1029, ver> 
kennt die Schwierigkeiten nicht, meint sberi es sei der Annahme 
■oieher Verws&dhingen nidit wohl aasnwakhsn.] 
SeUMt ntssch, der aonst die WitkUdkait diMsr Verwaadknigen 
bestnitet, mnae ngebea, den nun %l46fttPH * leixev^ hndlyniot 
After von wirklich angenommener Gestalt liest (I p. 21S). Und 
mm aaa sa Riesen WOitam ToUenib irrav tdttl 
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MrMhtan, die dm nentobUobea Ymtand lubegreifliohe F15te- * 
li«Mmi> uid UmB|tteU»ikaii des Da- und Tenehwundenittae 
eier & nieht minder vabegreiflicke minolitbare Qegenwart 
lud AngemengMluift des Qottee anigennasseD erklftrlieh 
lad probabel si maehen. Bei dem Yenohidiiden koijamt noofa 
das luiunif dass sieh der plfftilicli ia Terwanddtor Qestalt 
enfteileBde Gott dirofa diese Form des Enteilens gleiobsam. 
saObsl so vefnübeii strebt*). 

10. Wemi aber die Gottheit mit demMensohen in Men- 
schengestalt verkehrt, so kann sie entweder diese blos als 
Hülle brauchen f sonst aber als Gottheit reden und handeln, 
oder sie geht kraft der Verwandlung ins Menschliche völlig 
ein und spielt die gewählte Rolle ganz durch oder wenigstens 
eine Zeit lang. Ersteres ist der Fall mit Athene'n H. e, 
793 — 863 während ihrer Kampfgenossenschaft mit Diomedes, 
wenn schon hier der Dichter von einer Verwandlung nicht 
deutlich und ausdrücklich gesprochen hat, sondern dieselbe 
blos aus einigen Zügen vermuthen lässt Solche Zü<^e sind 
V. 815 das /iyy(a(Tx(o ce , d-ea* denn unverwandelt ist ihm 
Athene (vgl. v. 123 ff.) so wohl bekannt, dass ein zur un- 
▼erwandelten gesagtes /&/y(a<rx(o keinen Sinn hätte; femer 
y. 835 das 2&iP€kov fiey atp mntay cttre x^/mx^c X^^Q^ naXtv 
iffvaaff , was der Dichter schwerlich einen unsichtbaren Arm 
▼oUbnngen laaaea will; endlich die Unmdglichkeit, den Dio- 
medes mit einem unsichtbaren naQatßdrijg (v. 840) in das 
Schlachtgewühl fahrend zu denken. Ueber dtlv ^yiidog wyin^ 
T. 045 gleich nachher. [Aehnlich ist auch Aphrodite II. ^, 
886 ff. ab die. alte lakedämonische W'ollspinnerin vor Helene 
eneiiieneD, redet und handelt aber dann (414 ff.) doch, nach- 
dem sie trotz der Verwandlung erkannt ist, ala die Göttin. 
Xmidios etsoheint dem Achill ^, 213 im Strudel aW^f Mh 
pumi, spneht aber olme Weiteres als Fhiasgott (207), So 
kat sneh ApoOon eoo ft in Ag^rs Gestalt den sehneU- 
ft säg ea AibhiUens lisl% getlnsclit; redet aber dann als Qott 
denselben an 8, ebne dass wir toh einer BAckferwan^ 



*) [W. Waokaraagel a. O. pb87 Vote 2: nSolch' ein DaUngeb« 
d« «igeata Ctoitdfc iit| aadm «idi|8fttaft| dn ünsichtbarwadn.] 

■•f slsbaeh, Hmb. UmoL 9. Aafl. U 
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Imig h^ren; Ja kr fldn togav iianiMb w^ ^mm m (km 
ia 0^er Yerwaadlmg niokt ab Gott «ikuiBl lu^; wttmi 
dagegen Poteidon, der in Eakhas* Goitelt MJkritt 45 nd 
■b Gott wirkt (60) , aodi ab soldMr erteint nM t. 73. 
ÜK Mrterev WeiM enoheiiit derselbo Mob H, 186 allar 
Ibtan , aber in seiner Eigenschaft als ' Gott erhebt er «a 
Kriegsgeschrei nnd stärkt die Ach&er. So ist auch Hermes 
in der Gestalt eines aia-vfirrjTjQ erschienen », 347, haucht 
aber doch den Pferden Muth ein, schläfert die Wachen ein, 
und öffnet das Lagerthor. Athene hat in Phoinix' Gestalt 
555 den Menelaos ermuntert und stärkt ihn unerkannt wun- 
derbar 509, dieselbe, in Gestalt des Mentes gekommen Od. a, 105, 
gibt wunderbar beim Verschwinden dem Telemach Muth und 
Kraft 321, als Mentor im Schiff sendet sie doch gunstigen 
Fahrwind ß, 420. Endlich flösst Apollon, in Lykaon's Gestalt, 
dem Aineias Muth ein D. v, 60, 110]. — Die verwandelte und 
ganz als Mensch sich benehmende Gottheit tritt verkün- 
dend, warnend, ermahnend, helfend so häufig auf, dass eine 

. spccielle Aufzählung der einzelnen Fälle nicht nöthig scheinti 
wir dtiren nur II, ß, 786 ff.; y, 122; rf, 86; €, 462; 785; 
216; TT, 715 — 725, wo Apoll« ia Asio&\ das Okama tgu 
Baktor, Gestalt zu diasem Ton sich als Ton einem dritten 
spricht («i »ir rtcog yuy (nav^oxXov) eXfjg, Sifij 66 to* evxo^ 
yiTioUMif); femer IL q, 78; 323; 583; g>, 212; 285; Xi 227. 
06ltener nnd dem Orgamanns der epischen Handlung zufolge 
aar aof Athene und Harmea beschränkt sind die YenpancU 
Inngan m der OdjMao; TgL ß, 266; 388; 4, 6M$ L 93; ^, 
90; &, 9; 199; 222; 288 eoU. 157; a, 80; x> 906 >). 

Abro sieht Tarwandekund nnaiflbtbar, vafirwaBdall nd 
MÜNur, yefwandelt mit Beibahaltmig gStttdiai WaaaaMt 
waA eocDieh ^wandelt aad im Badui vadBandabi der Vaf^ 
frandliuig «itspraGiieiid tritt die 'Gotttrit mit dar MenediaB- 
iralt in BarSknmg and offanbart sieh dendban aaf diaaa 

^ Wijse penMidu IKa nftduta Fngei naleha wkk daitotst, 



1) ,^itzBch ni p. 129 gegen Annalime einer Verwandlung. Hier 
über das Erkennen/'- [vgl. §. ll.j „Gegen die Verwandlung 
«pricht Od. ^ 418. {, 308." 



, DI« Qottea«rkeiia(ni88 and Offenbarong. §. 11. 163 

mt die nach dem Verhalten der Menschen in diesem Terkehr, 
insbesondere nach der Möglichkeit einer Erkennung der Got^ 
heit im concreten Fall. 

11. Dies Erkennen findet am häufigsten sogleich ohne 
weitere Vermittlung statt oder spricht sich wenigstens als 
Ahnung aus. Dies setzt eine Art von Vertrautheit des Men- 
schen mit der Gottheit voraus; beide Welten sind so wenig 
durch eine absolute Scheidewand getrennt, dass die Götter- 
individnen zu Bekannten der ihnen befreundeten Sterblichen 
werden, die verwandelt oder unverwandelt nicht schwer er- 
kennbar sind. So heisst es von Achill, zu dem Athene nur ' • 
von ihm gesehen tritt, Ii. a, 199: ainixa fypta llaXXad^ 
^A^inxi/tlit wegen e, 123 ff. vgl. §. 10; von Odysseus in Be- « 
flVg «if dÜMeibe Gottiii IL 182: di iSVi^xe d-eag orta 
9pmmf(Tcc(Tficr von Hektor, zn dem Iris yerwandelt getreten 
war, ib. 807 ; "E*tm^ d' ^eäq enog fjryofrjcrey IL q, 384 
keisst es: AivE(aq kum^ßolop ^An^XXmva fyyu ktrapta 
IMr Apollon aber war verwandelt. Wenn dem Diomedes, 
tei er die QiNtor la d«r SeUaeht eitenne, die NebelhttUe 
TOB den Aig«n genonunen wefden mues ^ e, 127), so 
idiiakt das mat in Buotkamg anf solohei die steh nidit er- 
* kMUMn kaw», iMmelir den Heldeii m geftkriichem Kampfe 
mloflken wdlko, 120 [ud so erk^t er denn & Ky- 
ftm 881, dMi Apollon y. 488, den Ares t. 804, 824 iroti 
dir Yerwan dl i m g, -rielbstvenNtedlicli «nok Atkene t. 815]; 
4mak IL 180 foM Here Tonaiifl^ dass Aohilens in der 
flehlMhl eloen €M sofeft crimuMn irerde: deifft^ Ihtn^, 
im mhf ttg hmmißmif ^^fi' /ailwrol 6k &9oi ^ptäwr^m 
StHxqyeig, AohüleuB redet onoh IL «r, 182 die nt ihm gesen- 
dete Ja» sofoit mit ihrem Kamen an [nnd Hennee setat m, 
482 £ ttftieber feiaus, daat IhnAdiQl aofort erkennen würde]. 
Medan, der dem FMermorde sngesehn, sagt den Itha- 
keeiem in Bezug auf Atheners 'Hiätigkeit dabei Od. ca, 445 : 
avTog^i/ay eldov ^eov außqotov xtA. — Telemach ahnet die 
Gottheit, die sein Haus in Mentes' Gestalt betreten hat; Od. 
et, 323: 0 dk (pqetrii' Tjci voiiaui; O^u^ßriGiv xaxä d^vitotf oitraro • 
yaq i>ebv elvai: vgl. v. 420: (pqaGl d' aO^ayccTtjy x^soy eyycö» 
ond ß, 262; »Iv&i fiev, o x^*Zoi ^eog ijlv&eg tjfitreQoy da, 
Yen FriamoB wird gesagt, als Iris IL 170 iaiae mit ihm 

II * 
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161 VM« AMMt I. 18. . 

S99 TS^^ i. aa] EMfioh hängt et Tom Gott ab« rioh im 
doDen riehibar m maofaeo, von denen er gesehen eein «iD; 
0dl M, 678: %k &v ^«ir om Mlowwa hp^XiktHttw td9n H 

4 Mt&vwa; wie B. B. PalroUos den ApoUon IL ir« 
789 f.*) wenigstens nioht rar reehien Zeit erkennt Od. ir, 
160—168: atfi de (Athene) «»r apMv^y «iUtf^^v« \>d^ 
^poMlinr e^lif^ a^a TiiXifAaxog Xdw mntUp, M* Mtfirmt 
ydq n» jrdvreffffi &eol fpalvoytm ivag/et^ ee)X ^OSwrevi te 
wtfveq T€ l'dov, xa( ovx vXaoyto, Vor den Hunden brauchte 
eich nämlich die Göttin nicht zu verbergen. Vgl Hymn. 
Dem. III. Können sich doch die Götter vor einander selbst 
unsichtbar oder unkenntlich machen, wie vor Ares Athene 
D. €, 845: at^TocQ l-id^yff d v ^Aidog xv yei^p **) , /u^ fiit' 
tdot oßQifJiog yiqtiqy welcher Auedruck nach dem, was wir 
oben über die Stelle bemerkt haben, kaum ein totales Un- 
sichtbar machen bezeichnen, und selbst für die Yorstellung 
des Dichters nicht ein wirkliches Aufsetzen von des Ais Uelm 
bedeuten, sondern nur eine sprüchwörtliche Redensart sein 
dürfte, nach Art des ^ xt xev tjdiy Xdivov ecffo xixmva 
H. Y> '^7. Hiefür spricht auch, dass es Hes. Scut 227 von 
P e r s e u 8 ***) heisst : duvt^ de Tieql >tqaird^p»iau> äytxtaog »tStf 
^Aiöog xvvtij iwxrog ^o^oy aiyov exovffa. 

12. [Die Gottheit wird aber, wie es scheint, auch un- 
mittelbar an der ihr eigenthümlichen Qestait erkannt 
Nitzsch^) sagt: haben die Götter im homerisciMn 

Glanben allerdings ihre eigenthfimUohe Qestalt| in der sia er- 



•) Oiew SteUe hat Rob. Geier (in Ztedir. £ A W. 1840 p. 68001 
dee Hanptblettet) mit Bedit gegen die AnflMsnng LeMtng» gel- 
tend gemacht, eis gebraochten die GOtter die Woikenur nm eleh , 
vor einander zu verhfiUen, während dsgagen der Meneeli aar 

durch besondre Erleuchtimrr die Götter zu erkennen %'ermöge 
.••) [Ucber daa Mytholo^sche dieser „Symbolik''' handeln C. F. Her- 
mann^ die Hadeskappe GötL 1853, Preller gr. Myth. I, 494, 
Gerhard gr. Uyth, §. 436, 2, cj vgl Welcker Gr. Götterl. I 
p. 86.] 

Vgl. Welcker Trilogie p. 384. 
1) Bd. IQ p. 128. 
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Die Gotte^erkenntoiss uad Offenbarung. $. 12. 165 

nMmmi, mm aie erkannt sein, odi nklit Terbergen wollen;* 
tnd daimf Itthrt anch sohon der oonstanie Qebrancfa toh 
Behr C r to fn, wehdie den CHtttem eine bestimmte Gestalt 
rasehreiben: danr Alliene YXenmSnt^, Here ßonnig nnd 
jualevog, Poseidon tmavoxa^riis ist, das« Agamemnon ofAfAceta 
xtti xeg>aXf]v l'xeXog JU TeQTTtxeQovpm, ^'Aqel de X,^vfiv, <rriq' 
vov di Iloffsidatoyi (B. ß, '179) ist ftd anderes der Art, daa 
Alles weiss nicht der Dichter von der Muse , sondern der 
homerische Mensch aus dem Verkehr seiner Ahnen mit den _ 
Göttern , also aus Tradition (sonst würde er die häufigen 
Yergleichungen mit bestimmten Ghöttergestalten nicht verste- 
hen) ; zweitens wird aber auch die gesammte Gestalt der Gott- 
heiten, wo sie unverwandelt erkannt sein wollen, auf ganz 
gleiche Weise in verschiedenen Fällen geschildert, worüber 
Nitzsch a. 0. u. I p. 106 und Voss zum Hymn. in Cer. 
275 ff. handelt, (vgl. z. B. Od. x, 277 mit D. ta, 348 ; Od. v, 
288 mit €, 181, d, 796) und dieser bestimmte Charakter der 
Göttergestalt wurde von der bildenden Kunst im ganzen ge- 
treu festgehalten *).] In diesem Sinn sagtAias B. v, 71 Tom 
Poseidon der in Kalchaa^ Gestalt erschienen war: tx^ux yaQ 

YvmTot dk &eof neq, [was nnr ein scheinbarer Widerspruch 
mit Od. X, 573 f. ist Eteimce wird Od. x, 277 ohne Weite» • 
m erkannt, und Athene n/ 157 £ offenbar an derselben Ge- 
stalt, in die sie anch .y, 288 um erkannt zu werden znrück- 
gelE^fart ist (nicht neuerdings sidi aweckloe verwandelt hat); 
aneh rnnss Aehineas IL ^, 290 dm spreehenden Gott an dnät 
€Mldt tb Poseidon eikennen, nnd dass er in der Wnlfa der ' 
^erfol^nng den Apollon anch trots soner Yerwandlnng ^, 
600 nkht erkennt, wird ihm Ton diesem sogar spSttiseh toi^ 
geworfbn nnd darauf erst eriLonnt er den Gott soghnoh ab 
Ut^roq X, 15, ohne dass sieh dieser als solcher nannte.] 
mmfich anch trots der Terwandlung wird die Gottheit on 
kmBt an gewissen Zeidien nnd ümstinden bei der Erschein 



•) [Dieselben allerdings ganr nahe liegenden Argumente finden wir 
nachtr^licb aach bei Schimmelpfong p. 80 und in seinem Citat 
«w QliBBB'i l^tiMl. p. m wiadar.] 
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mf SaMmnng. [Aof dMlieWm aMuhiMimMil 

▲ la IL A 791 MifiMrJbHun. meber geUrt diu mhIi uvU 
db vwdcriMure SdmeUigkMt, all w«ldier 06te bdd ka»- 
iMB, bald TenchinBdfln, weaahalb an aa aolfllm Btolan pta- 
aaod mit acbndleB YQgah oder netooriaahen BnekeiBiingaa 
TWi^chan (s. §. 9 Note) worden IL 350; 237; 62; 
f!, 498; Od. a, 3S7; 883; 54; 119; 378 und a, 390; ando» 
imoita: IL d, 75; 170; tr, 51; 0^1, 20; H7mn.2, 263^ 
an dieser werden denn die Götter, ,,die sich so gleichsam sii 
Yerrathen streben'^ auch in der Regel erkannt.] Dass sie 
' wider ihren Willen nicht erkannt werden, ist Od. x, 573 t 
ausgesprochen und Beispiele dafür sind häufig genug. [Die 
Ausnahme L. e, 127 ff. ist schon erwähnt.] Desshalb erwie* 
dert Odysseus auf den Vorwurf der Athene Od. 312: ovdk 
(Tvy k'yymg JlaXXdd^ ^Ad-rivalriv xzX. mit Recht: «^^'«A^oy 
<Te i &ea, yyiSyai ßqozif) avxtäuavtiy nal naJi iniaxaiüytf tri 
/OQ avTfi^ T^amci tiaxeiq' denn hier lag es iii der Göttin Ab- 
sicht, sich nicht alsbald erkennen zu lassen. Sonst aber 
leuchtet das göttliche Wesen auch vor dem Verschwinden 
durch die menschliche üttile dnrali; TgL 2.B.IL^j d^ß^HyittB* 
Dem. 189 ff., 276 ff. 

13. Endlich giebt sich die Gottheit auch anderwärts, 
wio dort Athene, selbst zu erkennen ; so Poseidon und Athene 
dem Achilleoa, R. (p, 289; Apollon demselben IL 10 und 
dam Hektor o, 256; Hermes dem Priamos R. o», 460; Posei- 
don der Tyro Od. l, 252. Wie demnach der Verkehr der 
Götter mit dem Menschen durch alle Annaheroogwtttfen hin- 
durchgeht, so sehn wir auch Ton den Erkeimiiiigaarten dar 
erscheinenden Gottheit so viele wirklich vorkommen alsüber- 
luHipt möglich sind. £s hat sich demnach das BewusstseiB 
Uber die Form des Yefkaliia der Menschon» oad Göttorweli 
im grosser Vollständigkeit entwickelt; fttr nns aber iat dio 
iniefossanteate Rrage nooh nneriedigt, was dann der hama» 
lisohe Mensch von diesem Verkebre, den wir ab einoHaapt- 
qnelle seiner Ootteserkenntmsfe betraehten mnssten, über- 
haupt und im Ghmxen denke^ wie er an diesem YeihSttBisB 
der Menschen- nnd Götterwelt sich seibat hinwiedemm tot- 
hidte. Aach dies bat nns der Dichter an einigen Stellen be- 



« 

Pia anHwiiiiiimitn»! mA (MWwwmg. f. 14. * |6T 

Ii» Ib Od. j, 30 &f wo OdyssenB und Telamach di» 
Waffen aus dim Männeroaal in das Oberg€maoh sohaffen, 
Iwhtet ihnen nnsiohtbar Athene YOEan. Tdemach, der voll 
BtiontB «M Oottbieit ahnet, wird yon aemem Vater bedeutet 
m achwwjyw «nd eeine Gedanken flbr aioli n behalten; denn 
(t. 48): aS%ii,wo$ d/nf ^emy, ed)A»||wvey %aim 
Der mierfrhnuie Mann kiennt die Weise der Gatter mit den . 
Menechen nmugagehn; er aetrt alao dieeen Verkehr aelbat als 
etvaa niiht Ungewfihnlioheei Tiehnehr der Welt- «nd Natar- 
eribung QemiuMe Yorsna. Und wenn Od. d!» 649 £ KoS» 
flMn den Wxmm benditet, daaa er bei Telemaehoa* Abreiae 
nadi Pyloa den Mentor mit an Bord gehn mnd nidit lange 
nadiher doch m lüiaka gesehn habe, so fSUt ihm daa natft^ 
Ikk m£f aber er denkt.anoh 8oglei<4 andnen Gott nnd findet 
m der Beeke nicht daa mindeete Unnatttrliohe oder UnaSf» 
hehe. Nimmt man hinsn die Geneigtheit^ in jeder befremden^ 
den oder imponirenden Erscheinung einen Gott zu vermuthen, 
[wie denn aus dem zufälligen Umstände, dass man an frem- 
der Küste direct und ungefährdet bei trübem Wetter in ei- 
nen Hafen einläuft , sofort geschlossen "^rd : xal zig S^ebg 
ifyefjkovevey Od. i, 142 vgl. x, 141,] wie femer Menelaos Od. 
4, 370 die Proteustochter Eidothea, Hektor D. o, 247 den 
ApoUon gleich als Gottheiten anreden , und nur über deren 
Person in Zweifel sind , [gerade wie Pandaros H. £, 181 iL 
nicht recht weiss, ob er einen Gott in Diomedee' Gestalt oder 
neben diesem einen in Nebel gehüllten d. h. unsichtbaren 
Gott sich gegenüber gehabt,] wie Odysseus Od. 149 mit 
seinem yovi'ov^al üe , aya(TfTu , fhoc vv rig ßqoxoq iatTt 
' durchaus keine alberne Schmeichelei zu sagen fürchtet, imd 
Telemach Od. n, 183 den verwandelt eintretenden Vater er- 
blickend ohne weiters einen Gott in ihm an aehen glaubt *}f 

•) Beraerkenswcrfh ist das Gefühl der Furcht v. 179, welches Tele- 
mach äussert: .(fi&fo tf' rjubw v. 184 f. Vgl. Callim. La- 
vacr. Fall. 101 : "og xt rtv nf^n%>(<Tu)Vy nxa UTj 9fog nvrbg f/li/rai, 
&&gtjGr]f ^ntJS-ü) TovToy l^fJy ittynkto- [Nach Il.t;, 131: /nrilf;roi «f# 
#f oi <palyec&a$ iya^ytle' vgl. Spanheim zu Callim. v. 78 und 101 j 
SohlBmelpfang düii lüclllr (p. 101) auch Od. 638 ft und 
n. M, IVOl Hbiflo Beleg giebt tmAJfywok, ia Yen. 181 A) Am- 
m eUg« Bai^ptakn vgli iwoh 0. Ci'188i 188} f, 406( m 
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M» liegt am Tage, desa &e MSgfidikeit einea pecaMkli Mb- 
liaftigeii Yeikehfa der GOtter* irad Menaehenwelft ala em di^ 
^aen Sphftren ToHkommeii angemeneiiea TerhSlImaa betnnlh 
iet^ und, Mm auch aelteiif wenn eine groaae GÖnat nndHvId 
ftr den Einaelnen geworden^ doch niemala in ZweiM oder 
Frage gestellt iat [Od. (;485: tteU X9 ^«ol lFe6'eiOU''^aiir^ 

avd'qwftav .tßqtp t9 mrl wvoiklriv itpoq^yveq iat homwiaolier 
Glanbe.] Kioht der Dichter pur liaat aeineGdtter mtl den 
Helden etwa der epiadieii Haa^hineiie an liebe Terkelireii, 
Bondem die Me nachholt, die er schildert, wnd Ton ihm 
dargestellt als durchdrungen von dem Glauben an die M5g- 
jichkeit des gedachten Yerhältnisses. 

15. So weiss denn also der homerische Mensch von 
seiner Gottheit durch deren persönliche, leibhaftige Selbst- 
offenbaning. Er weiss, dass er von ihr durch keine Kluft 
geschieden ist, ja dass sie ihn unsichtbar immer umschwebt 
und im Auge behält, um ihm nahe zu treten im Augenblick 
der Noth. Sie wird ihm also wohl auch ausser dem persön- 
lichen Verkehre nahe sein mit den Wirkungen und Aeusse- 
rungen ihrer Macht. Nun ist es aber der kindlichen Welt- 
anschauung des Dichters wesentlich, als solche unmittelbare 
Machtäusserungen der Gottheit zunächst gerade die Erschei- 
nungen zu betrachten, welche die Beziehung zwischen Him- 
mel und Erde gleichsam vermitteln , z. B. Donner und Blitz, 
den Begenbogen, den gewaltigen Adlerflug; [dann aber über» 
hanpt jede auffallende mit irgend einem Unternehmen merk- 
würdig zusammentreffende Erscheinnng. Daher ist der Si- 
rius B. X* 30, der Vollmond hymn. 32» 13, die Windstille 
hymn. 88, 16 ein ^lut die Sternschnuppe B. 6, 76, der Be- 
genbogen l, 28 ein im Allgemeinen; vgl hymn. in 

ApoU. 802, wo die Schlange dn %if^i «r^foy, wie B. 209 
die hemnterfidlende Sdilange und T42 daa Gorgonenhanpt 
nnd deashalb X, 4 die Aegis em, solches ist Weitere Be- 
spiele unten.] So werden fol^ch der Glanbe an den unmit- 
telbar gSttlidien Ursprung solcher Eraofaehrangen nnd die 
UeberaenguDg von atlHger Achtaamkmt der Q9tter anl daa 
MeuMshengeachick die beiden Faktoren, ana denen aiak die 
YorateDnng götdiohflr OfiBenbarung dnrdi daa oder 
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Dte ClnlliiwlMiigriitM «4 OMbmg. §. 16w 169 

ffipcit MMoL Um CfwIliBto ZiMwiiHi6tttf6ftii 6iMv mIoImb 
bcMnag mit einem irdiadieii Zustand, in welehen Bol- 
Mhaft m dem ffimmely ein ^yy^^ ^<e( IL 296, wiD- . 
keauneB ist, medit wmdge des den Qdttern geschenkten 
Artmuens, dass sie sekshe Botsoliaft senden wollen, die 
asidineten Bneheinuogen sa bedentungskrftftigen, die 
danfcra der Gottheit olfenbarenden %i^t», nnd sobald ein^ 
aal der €Manbe an die Maeht nnd an den Willen der Gott» 
heit, an deren allgcgonwärtiges Eingreifen und Einwirken in 
menschliche Verhältnisse den Glauben an das tiqa(; erzeugt 
hat, wird das ti^a^ selbst wieder eine Erkenntnissquelle 
gSttlicher Willensmeinung und Rathschlüsse, und 
der homerische Mensch kann sagen, dass er von der (Gott- 
heit auch wisse, weil es tigara gebe *). 

16. Ist nun aber das xfQac oder arj^ia das Zusammen- 
treffen plötzlich eintretender Himmelsbotfichaft mit mensch- 
Kchen Zuständen, in denen solche Contingenzen der Bedeut- 
samkeit fähig sind, so ergiebt sich erstlich, dass man als t^- 
Qata **) zunächst nur solche Erscheinungen begriff, deren 
Natur nicht blos an eine Vermittlung zwischen Himmel und 
Erde denken lässt, sondern auch ein dergleichen unmitteiba- 



•) Üeber di^»"?!! Gegenstand ha» Voelcker in der allgem. Schul- 
leittinp 1831 Abtheil. II Nr 144 ff. einen Aufsatz : die homerische 
Ifantik etc. geliefert, den ich vortreltlirb finde, wenn icli tjleich 
* die Anaichten dieset« (belehrten nicht alle thcileu kann und auch 
in der Gesamna-DarsicUunf,' der Sache andern Principien folgen 
tu müssen glaubte Üei»picle gicbt auch ^^l(£sch III p 76 IT. 
••i [Bezüglich der Etymologie des Wortes vgl. DOderlcin Gl. §.1026 
(von Ttg0airm)i Mider» ~ meist für Verwandtschaft mit JiüriQ — 
OmrUu Orda Hr. 906; Bopp Qloss. s. v. tit; vgL Lobeek PMli. 
PiroU. p. 4S6, 499 nebet ?olt In Knlms Ztacbr.?!, 118 ^ JS^ftm 
leitet man (Lobeek Par. 496) toh rl»^;» ab = f^fjun. Za 
einer AbleUang ans Dor. «rnuai (= »taofint Coitios Nr. d06) 
könnte man anch wegen Od L 287 U. y, 244 versucht sein, 
wenn die Vernachlässigung i]v» Digamraa in Iny (vgl. Bühler in 
Kuhns Ztschr. VIII, 3G8 u. dagegen Döderlein Gl. §. 2270) 
eine genügende Analogie böte und die sonstigen Bedeutungen 
ohne weitere Statuirung eine« üomonymum damit vereinbar 

wiien.) 
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110 «MriitaMllk 

res Znsammentreffeft mSgiib macht, als da sind IkiiiMr wtü 
Bäii, 4er Regenbogen, dw pUMiliohe VorfibeEsiMueii eines 
^ groseen Raubvogels; daher aadk -dio oder plqd4i^^\ 

das in irgend einflr Lage badsniMii mMEMide» «oinii mv 
aoheinbar lofiUlig MMgesproobm Moudieiiwiiri» endUdi m- 
gnr dni BeoieMa Od. ^, UU JTodi hi fronig Nte 
findet aiflli dae mtmsinmj die «idmaMrlifllie, piodigiSie 
WoadeNiMlieiuing, sweunnl ein BbUregen (IL 1» 58| % /59)| 
einnMl jene Sehlnnge, wekhe die SpwliBge baeolit (IL. /Q^ 
«ndlioh jene granarahnften fineheiaiaiigen m Odyaaem'Hanae 
Od. «r, 845 fLy vgl Note m 21, umI jene Wunder an das 
gaachiaahtoton 8osBeiu»deni Od. {t, 384. Zwdftena ergiaU 
aidL ana der Katar dea tiQag, daaa Uiliaber daaaalben gerade 
nnr derjenige Gott ist, in d aaa on eigentMclieni HerraehgeUet 
die meisten tiqaxa vorkommen, d. i. Zeus, navoiupaloQ ge- 
nannt B. 250 ; neben welchem, was nach Here's, Apollonia 
und Athene's oben dargelegtem Verhältniss zu ihm gewi^ 
nicht zufallig ist, nur noch diese Gottheiten dem Menschen 
ein xiqaq oder o-^/ua gewähren. Wenn nun aber auch durch 
diese Bemerkung das jitio^er dt ^eov (pl^i^ai tiqag (Od. y, 
173) seine bestimmte Beziehung erhält, so wäre es doch vor- 
eilig, nach derselben das tSQara ^ e m v (II. d, 398) von je- 
nen genannten Gottheiten speciell zu verstehn. Qeoi nämlich 
kt häufig nur ein allgemeiner Ausdruck für die Gottheit über- 
haupt**); z. B. Od. fj, 394: zoicrip d' arr/x' f^^jxtixa S-eol ti' 
qaa 7iQOv<pa$yoy n, 402: aXXa nQMra (ktmv eiqäfie^^ ßov^ 
Xag' was sogleich näher bestimmt wird mit ei fitr x aiy^ 
• CMO"! Jtbg fteydXoto ^ifittTreg, wogegen v. 405 wiederkehrt: 
ti di ,M annvQümwn ^eoL Ist es femer unzweifelhaft, daaa 



l) üeber diese Synonyma vgl Wvttenbach zu Julian p. 160 Schäf. 
in Bibl. Crit Vol. III P. 1 p. 57 ff., Ruhnken zu Tim. p. 197 
(164 Lipa.) (Ausserdem besonders Ph. Mayer „Zweiter Bei- 
trag'^ eU-. ira Progr. d. I,uiidL;i?t h. zu ("Jera lHj4, Abschn. I, wo 
auch öaaa und ö/u«/^ bebandelt werden: „i^i^ui; das Schicksals- 
wort im Allgemeinen, xU^dniy ioBOfem e« Anaprsche oad Znnif 
Ut^i _ tt*^f4i( entbehrt der religiösen Bedeatmg.] 

•) [Ueber ri^t »«II/iom U $. 14.] 

^) (Haa veij^efche Ueriiber dieZasiauaenslelliiBg in f. S.UO1] 
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Die flniliiiwitirtliilli fM'MWktnng. $. 17. 171 . 

yaMeIng vob d«b crf gtiwi i» a toi der Ootdiitt 
■riwmktwi ZirtniMn wunwH, data flie* ihre CManken mi 
Birthsohltoe dem MeiBhep Wneewegs neidiseh fereniiiatte, 
80 ktui ei anah nkfat b e fr emde n , dam letoterer imFalle to 
Büiflrftiieaen um ebi afp« gefadeaa bittet 

17. "Wie nim dieae tiqaza ina mcMoblidie Leben ein» 
greifen, liaat aiah niikt aimAchat ama den Stellen dea IMöb*» 
tflva enainiii in denen iiire Bettlmmnng fheoretiaeli «^g«h 
9jpt»6km wird. Der BHta, den Kronion dtfxvvs trijfMx ßQ99^ 
w (D. 244) yom Ölympös ■cMandart, bedenlet naeh IL 

TTO^i TTToXifwio /»i/cc (TTOfjba' der Regenbogen ist nach S. 
Qy 548 ein rf^ac ^ noXe^oto ^ xcfi xei^myoq dvird-alnfog. 
Denn diese Ötellen belehren uns nur über die möglichen Be- 
dentungen des tigag im Allgemeinen, zeigen aber nicht, wie 
sich der Mensch zum zeqag im vorkomihenden Falle verhält 
Um dies zu erkennen, müssen wir die concreten Fälle zu- 
sammenstellen, in denen der Dichter von rdgafftp erzählt 
Als die Achäer gen Troja sich einschiffen, als Hektor die 
Schiffe bedrängt, da blitzt es znr Rebhtefi und beide Male 
weiss man, dass damit der Partei, die sich gerade in der 
Energie des Handelns befindet, ein günstiges Zeichen, eyai» 
<Ti(Aoy oder JySi^ioy ffijiia, gegeben wird (H. ß, Sno coli. «, 
236). Als Agamemnon am Morgen des zweiten Tages der 
zweiten Schlacht sich wappnet, da donnert Athene sammt 
der ihr Terbündeten Here, xtfuSffai ßacUija rroXvx^vffoio 
Mvit^vfli (IL X, 45). Ein gleiches Ehren bedeutet D. n, 459' 
der blutige Tliau, mit welchem Zeus den Fall seines Schnee 
Sarpedon auszeMhnet Und ab.Odyaaena Od. g>, 41 ö ff. die 
Behne des Bogens zu jenem yerbingniaareUen Bobaaae prüft, 
da, heiflst ea, Zeitg t'^aX exrvnaj a^ifjuxra (paCvtav y^t^^f^ 
9 itQ hrena noXvxXag öToq Odv(T(X€vs, ga ol %igteg ipu ^ 
K^¥W nälg a/mfXoit^e». YgLOd. v, 1 00^ wo Odysseus um 
eine 9>4/«^ nnd nm ein tiqag bittet, nnd in Zeus* augenblick* 
fichem Donner nnd in jenem bedentnngmllen Worte der 
betenden Magd nn^erweflt bddea erhSlt. Weitere Beiapiele 
der nnd Mlttförny aind Od. ß, 33 £; ff, 112 ft 

Abaohreokand nnd entmutbigend aber dröbnt dam ly- 
dld^ to dreimalige Donner to Zena , ak jenai IL 167 
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dn fiegreioheii Troern toq jmmb «iflk fteDen wUL Hektor 
weiss es im Jubel «elften ToikiniipliBB eoi^di, dus to 
Donner ihm Oeliiigen TerheiMt; fvfwkswm, ruft er t. 176, 
{k« /MM n^in^^v moBtiwBVffB Kfj&w§m¥ ¥imqv mal Mog, 

Javmikgl Y9 nf^ Koch fiirdhUiarar hat ib. 188 dm 
Adifteriieldeii der BKte an die Abgimet der CUttter gemahnti 
der htfi vor Minen BosBea m die Erde fiihr, dengenigen - 
wgkiohbar, der Od. «, 589 vor Atiiene niedeiMend die 
G5ttin boitimmi, der SoUaeht i^riachnn Odjiaeni vnd den 
Ithakeeiem ein finde «a maelien ^ Yg^ IL d, 881; 896; ^, 
75; ^, 478, im ^ohen Stellen noch ane IL il, 58 der iwwto 
BIntregen — vgl Hes. Seat 884 — kommen mag, mit denen 
Zeus die EMgnisae der iweiten groeeen SehladiteeiBednns. 
▼oD Torbedentot — Eine gefährliche (ftfifmi befürchtet Pria- 
moB in Hekabe*8 von der Fahrt in Achillens* Lager abmah- * 
ncnder Rede L. oj, 218: i&iXovx Uvai xtneQtneaye, 

fii^öi fAOi avzrj OQi'tg ivi {leyciQotG'i xaxo^ niksv. 

18. An diese (Tfjixccxa schliessen sich zunächst diejeni- 
gen omh'ol **) an, welche bedeutsam werden durch ihre blosse 
Erscheinung, und welchen nur entweder die Richtung oder 
die Zeit, in welcher sie kommen, z. B. unmittelbar nach ei- 
nem Gebet, oder beides zugleich den vorbedeutenden Cha- 
rakter giebt Die Deutung ist in diesen Fällen mit dem 
Zeichen selbst gegeben und braucht nicht erst ermittelt zn 
werden. Wie Diomedes und Odysseus selbander auf die 
nächtliche Kundschaft ausziehn, wird ihnen ein (r^/iMr zu Theil, 
in dessen Schilderung der Dichter alle die Punkte berührt, 
die wesenthch ein Zeichen dieser Art constituiren : die Ach^ 
'eamkeit der Gottheit anf das menschliche Thun, die Contin- 
genz des Zeichens und des Bedürfnisses , die blos aus Zeit 
nnd Ort der Eraeheinnng sieh ergebende Bedeutsamkeit deiw 



*) Es ist durchaus picht zu übersehn, dass in den meisten dieser 
Fälle die ligntn nicht blos das wad gcbchehn wird, sondern ror- 
zugsweise was pcschehn soll bedeuten. Die M antik ist dem- 
nach nicht blos praediclio rerum luiuramm^ sondem weit mehr 
interpretmtio dlvinae voluntatit. " 
**) [Die Etymologie giebt Cnrtfns M. 606; enden als Sdioemeini 
gr. AUsrtii. U, 968.) 
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IM0 OoMeMftaBlBiM md Oftatenng. §. 18. 19. 173 

•Amty da» uunHIdbare VenModiiiBs dee gesendeten Zeip 
<beii; IL n, 272 ft: ^ 
7tt 4)^ ^ml odir Mleiw d«iveArir Mnf», 

, TMn'ili d^^#ey iqiodioy iyyvg 6M9 

i^^MROt i^^pptUtfv, aXXä »Xifliavxog' ^novtraw. 

Xu7(f9 de oqy^&^ ^Odvffevg, ^qäto 6* ^A^vfi' 
fjtev, aiy 16x010 Jioq xixoq, fixe fAOi ahl 

iv ndyrefftTi tiovout^ naqiazaaai, ovöt ae Xiid^ia 

xivv iitvoq' xtX. 
Man vergl. H. y, 821 ff., insbesondere das tnl laxe Äao? 
It^xaiwy, &aq(Tvyoq oiwytp' ferner Od. w, 311, endlich H. co, 
292, wo Priamos von Hekabe aufgefordert wird sich von 
Zeus zu erbitten oitavoy, tax^v ay/eloy^ Ha-ze 01 avT(^ ^iX- 
t€ctog oioivcay , xai ev xQonog iffxl fjL^ytaroy, de^ioy und sei- 
ner Bitte Gewährung erhält, v. 315: avxixa 6^ aiexoy rxe 
telstozaroy 7t€T€Tji'(j5y^ — * el'ffato 6t atpiv de^iog ai^ag vniq 
a(TT€og. Ol de iöoyteg ytj&rjcray, xai näcriy iyi giQeffi ^ftig 
üyiHi* Hieher gehört auch noch Od. 242. 

19. Die bisher durchgenommenen regara waren es 
durch sich selbst, durch ihre blosse Erscheinung. Mit den 
oicovolg aber ist die Möglichkeit gegeben, dass sich die 
firsoheinung verbinde mit einer Art von Hand« 
In Dg, dass der oloavog^ in einem bestimmten Yerhältniss er» 
schienen, auch etwas Bestimmtes und Einzelnes vorbedeute, 
nicht blos Glück oder Unglück überhaupt. Nunmehr ergiebt 
neh .aber die Deatong dee %iqag in vielen Fällen nicht mehr 
Ton selbst, sondern muss ermittelt weiden; es tritt die Kunst 
der Mantik*) ein, welche das xifta^ nach Kegeln erklärt| 
und nor im amsevordeatlichen Falle von nichiiflnll%en In- 
difidnen kraft munittelbaier längebnog geflbt wird**). 



*) [Für die EiymologiA — t. fmtyMBm — vgL Cartiu« Grdag. 1 

n. 429.] 

••) Ueber die Arten der juayrus vgL die Hauptstelle Aesch. Prom. 
484 m. Scbol; von teueren: Lob. Aglaoph. i p. 269 ff.; ausser- 
dm ^ «MttÜurBohen DameUangai dlssts Institati im All^ 
■Mfa« bd 0. P. lenMm «. 8bWbbsm; imar iMih. Th. I?, 
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aa Nock mniigBmU* M TtfbiiidBii ^w'HmiA- 
* lung mit dem tiQog daim, wenn dieie dasIvISBige, gleifhiiBi 
NebenhergelMiide ist, die Bedeotaagdinft eker in Nebemuh 
itSadett liegt, nie s. RH &, 345^9ft2 Zeot dem betonden 
Agamemnon ikom Troet einen Adler mit einem flineUBalb^in 
den Klaaeii eoiiiekt, weklMs der Vogel bei dem Ahme dee 

9fti9f9fh^f>tx7o^ mederwtt'^L linn Inimt ee eofiort? ei o 
4g o^y ttdoy-di^^ $9 ix Jiog tjXv&ev oqyig, ykälXw hü 
TQ(ö€<r(Ti -^Qoy. Hier deutet das Volk noch selbst; denn be- 
deutsam ist für dasselbe nur der Ort des Niederwerfens, die- 
ses selbst aber und das Hirschkalb als solches keineswegs. 
Eben so liegt bei dem allbekannten Zeichen von der Schlange, 
welche die neun Sperlinge frisst (II. ß, 301 — 330), die Be- 
deutsamkeit lediglich in der Zahl: dtg oito? xaia itxv Icpaye 
eXQOV^oto xai. avirif, oxtu), utccq furfTfjQ evdtf} tjy, rj vixe 
tixva, atq i}fJb€tg toffCavT erea TnroAe^/fojuev av%')-t' tm de- 
»dvtp de noXiv alqtitrofAey evQi dyviay. Man darf weder deu- 
ten : wie die Schlange frass , so werden wir kriegen ; nodi 
hätte es Sinn, wenn man rpayely mit alQeti' erklärend sagen 
wollte: wie die Schlange neun Sperlinge frass, so werden wir 



§. 11 : siehe auch meine Note zu ü. n. 62 p. 16 f. (Ed. I). Zu 
vorläufiger Uebersicht der beim Dichter vorkommenden Organe 
der Mantik unterscheide man die jnnyrftg (f^toTtQoTJot) von 
den ifQfvat , bei Vielehen IcUteren die Gabe der interpretatio 
divioM yoluatatis als Acddene des Priesteramts lediglidi mit ih* 
rem persOnUchea, yerbwaten TerhCltniss nir Qottheil beruht, 
eber keineswegs den Bertrf Aires Lebens «iism»cht Unter den 
ao m sagen tttnUtfen juiWfip sind die fdrstliehiB Seher, wie 
A mpii i M ie fl , Helenes nnter den Tr^tm^ wieder ^n ttni^fuetf 
fäH an a at e w cheaden (Od. p, 383; «, fif5; er, 416), von wel- 
cheo unten. Als Unterart der f^ayruf nennt der Dichter die 
oltayonokot oder oltavterai^ die augares, (Od. «, 2C>2, vgl. Od. ^, 
158; n. rr, 69; /J. 858: f. 77; p, 218), wenn gleich ein solcher 
auch ein uäyrtq ^ein kann (Kalchas heisat oltovonoloq H. rr, 69, 
9(on()6nog olot^tari^g 11 70, und gleichwohl auch fAaytts 11. a, 
92 j 69). Nicht als species den ftayttaty unter- soodera als 
genas beigeordnet werden U. «i 03 die ovt if «riäoi^ welche, wie 
sidi (S. 28) Magill ivird, eben so weU iptt^jMUwftmm d. L 
9mm^ iy^ffm^ eis <fi«iK*eweA sei» hHaneii, 
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l»Minl« Mm,dl»flldlt «lobm. Ab«r die walve Bedra- 
Ing des 2eMieM kaen eolioa hier nur Kelehas, ^«tiv^ 

li^ a^o^«^ (f; 828) das iet itmftevoftevog (v. 300) , a»* 




Sl. Dm %iQag voIleBdel noh m doh mlbet, wmm die 
SnebiiwBf Mh ^dergestalt mit einer Handlung vergeseü- 
lebaftet, dass diese Torbildlicher Typus des Zukünftigen wird. 
YergL Od. 0, 525 fL coli q, 160, femer Od. 146 S. *). 



*) Htelier gehören die voir Äthane gesendeten, den Unlergsng der 

Freier vorbedeutenden Wunderzeichen, aas denen Theoklymenos 
das diesen bevorstehende Verderben erkennt Od. 846—870. 
Man hat dem einfachen Wortsinn der Erzählung zuwider die ob- 
jektive Realität der vom Dichter berichteten VVunderersrheinungen 
besireiUiu wollen und geraeint, dass derselbe nur ausmale, was 
im Augenblicke der Ei'zahlung vor seiner eigenen Seele stand. 
Dm ist nach des Dichters Worten ganz unmöglich ; fiyticr^^ct Ji 
flSdUffff 'Ad^^y^^ sagt dieser, ntrßunoy yilm w^fff, nnginlay^ty &^ 
p6^/MU Ot d* yyaf^fioltft ytlokn^ ÜJw^lotCtt^ afftoipogimru . 

f69P ^ JftTo B^fUt' Hier findet sieh dnrehsns keine Spur von 
eiaem: eswaralsob— *, die Darstellong hat Icdi^^lich den 
Chsukter eines Berichts von Thatsachen. Dass Theoklymenos 
noch mehr sieht, als der Dichter in eigener Person angiebt, be- 
' weist doch wahrlich nicht, dass er das vom Dichter berichtete 
nicht uuch geäelin; in Theoklymenos^ Rede wird vieliueUr das 
von jenem Erzählte vervollständigt und ausgeführt Dass es von 
den Freiem heisst^ ihr Gemütb habe den Jammer geahnet, wäh- 
rend sie gleich nachher den Theoklymenos wtodua, ist gersds 
Ar ihren Znetsnd chsrskteiiettach; sie weinen and jammeni 
(elj^Mf)^ 6h M«c 6. 8B8), nnd im Augenbliek, wo sis dsrsnf 
Mfisiarkeam gemseki werden, wissen sie von dem Zsnber nichts 
■ehr, der sie bestrickt hatte. Die Wnnderbarkeit der Erscheip ^ 
anngen kann endlich- in einer Elrzählung nicht befremden, die ge- 
rade ein furchtbares Wunder berichten soll Uebrif^ens haben 
wir eine Analogie in den Erscheinungen an den geschlachteten 
Öonnenrindern Od. u, 394. Drum erkennen wir in beiden Be- 
richten ein TiQag^ dessen eigenihiimliche Beschaffenheit vorbüd* . 
licher Typus des Zukunftigen wird. 

[Vielleicht möchte indese für den sweltsn Theil der Stelle, 
ntaUdi T. ait-*-a67t Folgewies sa Mektichtigen sda. Wenn 
der bhsll sneh mm Thsofc^yaiSBOs' SeUldsrang'sllMf wshvs 
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176 VMir HiiihiiH f. 9L 

Ak Od. 160 ft Ttbmaik uni P«Mmi|m wtgftÜM im 
Menalaos' Palast^ «nd Telemadi d«i Wnnaoh imipridrt^ üi- 
DMii hcimgakehrten Ytier dei Kfioiges CtoatUohkeit. eben m 
gut erzählen zu können, al» er Ton ihr dem Nestor beriefate 
werd^ kommt leoliis tot den Pfcrden Torlber «in Adkr mit 
einer' Gane in dan Ebmen geflogen, die er ana einam Hofe 



gegenwärtige Wunder e^ sollen , won braachti dann dee Se- 
hers, um dieae m Terkündan? worin beeteht da seine eeheriaehe 
Kmift und Thtttigkeit? und wtrom finden wir in Being nnf die 
nndern Anwesenden (Muser ihm und den Freiem) nicht weaig- 
atens ein oi (T i^äf^ßtov finoQÖajyrf^? War für den Seher nidit 
schon jenes riQrt^. nämlich die sicherlich objectiven Symptome 
(v. 347 — 849) des nnpanlnyx^'y vötjfia — vgl. tpoiro^ tf^ivtSf 
Aesch. Sept 661 (,642) u. Qhoeph. 31 Hr. — hinreichend, um 
darin krall semer göttlichen Erleuchtung (vgl. LI. «, 70 j ff, 250 
mit Od.oi) 451) miudestena e^endo gut als Helene in obiger Stelle 
die Zoknnft Zug für Zug Torgeblldefc in adiMien und sa ▼erkfln- 
den? lat er Ja doeh Urenkel des Melampuä, Enkel dea Vanttoa, 
ynd Sobn dea Polypheidea, welehen ftttmtf 'jin4lXm^ afx« ß^o- 
r^p 1^ Afftinw^ katkX airMr '^/i^mS^ooc Od. o, 240 — 266, nnd 
aehon inaofem ist zu erwarten, d^ der Dichter von ihm in die> 
aem entacbeidendcn Moment, wenn er ihn einmal auftreten läset, 
etwas mehr wird zu berichten wissen, als dass er Dinge verkün- 
det, die jedem [)rofanen Auge ebenfalls sichtbar gewesen sein 
müsstcn. ücberdicss greift ja hier auch die Göttin mächtig ein, 
gleichsam zuiu Vorspiel für ihr späteres AulLrcten. — Lobeck 
Agiaoph I p. 264: Tbeoclymcuus Ventura naturahter praO" 
>*g^<' (gegen die Stoiker, welche in ihm finden Iv^tnv fA&vwtr Is 
tttMif intnwölas c^^unlrnnm ta ftiUL^yra). Cftelchwold ««^ 
mochte aelne Darlegung wie die tiiniiclM von Toaa krit BL I 
p. la, Nitiack U p. XZU und III p. 76 It, und BenBaan Q. 
f. 87, 6 (wo auch Stark ein Frageseielieii beiaelit) nna in dieaea 
Punkt nicht zu überxcngen. Wir glauben in v. 347 - 819 otgeo> 
Ihre Thatsachen, in 861 — 367 aber eine dadurch hervorgent 
fene prophetische Vision des Sehers erkennen zu müssen; ähnlich 
wie üie Schiller in Wallcnsieina Tod 4, 11 a. E. der Thekla in den 
Mund legt : „VVas ist das für ein Gefühl ! Es füllen sich mir 
alle Räume dieses Hauses Mit bleichen, hohlen Geisterbildern an 
— ich habe keinen Platz mehr — Immer neue! Ea dringt mich 
daa enlaetaliche Qewimmel An dieaaa Wlad« die ia- 
Man 



Di« QotteMrkenntiiias and Offenbwung. $. 21. 22. 177 

geraübt. Alle freuen sich des Zeichens, aber was es bedeute, 
iat nicht auf der Stelle klar , nicht einmal, wem es gelte. 
Menelaos ist im Begriffe, darüber nachzudenken; da kommt 
ihm Helene mit den Worten zuvor (v. 172): xXvt^ fi€v^ av- 
tag iyu) fiayreva-onai, cog ivi d^VfiM ad^avatot ßdXlov- 
ai, xai MC TÜtiGd^at oico. Die Stelle der kunstgerechten 
Mftntik vertritt hier also die Inspiration , kraft deren Helene 
die Deutung des Zeichens durch dessen einzelne Momente 
durchführt: cog Sde x^*^ fjQnalS^ , ati'rtUlOfi'ivfii' ivl oXxo^, iXr- 

oqeog , Sd^t ol yeyeri ze roxog rc , tig ^Odwrwg naxfot ^ 
noXXa na&atv xal noXX^ inaXud-elg oUdde voot^a Mal %Ur^ 
tat xal ijdti oVxoi, ardq ftpffff^^t^ xaxby ndyteffCt (pvrevet, 
Uiui sieht, wie bei der Auslegung verfahren, wie die Bedea- 
tong der Hanptiiaiidhuig durch Nebenumstände' beatimmt und 
oiodifioirt, dagügen TOn Hauptsachen in derselben aaeb-woU 
ntifiter Umgang genommen wird. Dass der Adler, der den 
Odysaena Torbildeti eben ans aeineni Neate, ans seiner Hei- 
malli kommA, dies bleibt nnbeaditet; Helene hSlt sioh bloa 
an die YorsteUimg des Kommens; dagegen mnsa die Gana, 
die doch im Hofranm des Besitaers nur an dem Ort iat, wp 
sie aein soD, die iriderreohtlich in Odyssens^Hans eingedmii- 
genen Rreier bedeuten, so dass bei der Auslegung nur daa 
FörtmAssen ans^demHänse, mlkkht auch das ^ifttiUofi^y«|v 
in Betracht kommt Indem somit diesee %iqag recht gut audi 
auf einen RSnber gedeutet werden könnte, der einen fried- 
fichen wohlhäbigen Besitzer aus seinem Eigenthum yerdrSngt, 
sefgt sich für uns gleich der erste Deutungsversuch, den 
wir betrachten, mit einer Willkür behaftet, welche der An- 
erkennung solcher xioctzu selbst von Seiten des homerischen 
Menschen Gefalir droht. Wir sehen diese Befürchtung sich 
Yerwirklicheu, wenn wir das der Beschreibung und Deutung 
nach ausgeführteste Gleichniss betrachten, das im Dichter 
Torkommt, IL ^, 200 — 243. 

22. Hektor steht bereits sieghoffend mit seinen Tapferen 
an dem das achäische Schifflager von vorne schirmenden Gra- 
ben. Da kommt, die Troer linkshin abschneidend Tom Feind *), 



*) Hör so vennsg ich daa vielbesprodbena hf^ägtortga i«tr Ufymiß 
Mtgslsbask, Horn. XhsoL S. Asfl. 12 



178 Vteter Abschnitt. §. 22. 23. 

em Adler, von OsteD naoli Wettan ^ mit tUnw BoUange in 
den Erallen, die sich aber selbst in dieser Lage nodi wehrt, 
und mit dem über die Klaue hinausragenden Kopfe rück- 
wärts gebogen den Adler in die Brust sticht , so dass diesen 
der Schmerz nöthigt seine Beute fallen zu lassen. Dies Zei- 
chen deutet Polydamas so, dass der Adler, der seine Beute, 
bevor er sie zu Neste tragen kann, aufj^eben muss, die Troer 
vorstelle, deren Siegeslauf gehemmt werden und sich in 
schmachvollen , verderblichen Rückzug verwandeln werde. 
Diese Deutung erklärt er für eine kunstgerechte; denn er 
schlieööt V. 228: o)6t x vnLoxQti^airo d^eonqono^, o? Ga(pa 
d-Vfit^ eidtlri TSQÜiot^f xal oi JiEi-d^oiaxo Xaoi. Was aber thut 
Hektor? Er ficht zwar die Deutung nicht au, stellt aber in , 
den berühmten Versen 2.30 — 250 den ihm ausdrücklich ver- 
kündeten und qrivfaq geoffenbarten Rathschluss des Zeus (IL 
X, 180—1.09) über 'das. Wunderzeichen, die ßovkii Jibg (241) 
über das rigag Jwg, zumal da diese /^ovi^ig mit dem sittlichen 
Bemf^ in welohem er steht, vollkommen zusammentrifft: elg 
aiwyog ägiarog dfjLvyeffd-ai neql udwff^g. Hier tritt also das 
- tigac in Widerspruch mit höheren Machten, denen ge> 
genüber es -für Hektor alle Berechtigung verliert. ' 

23. E's scheitert aber zweitens sein Ansehen auch an 
dem persönUchen Beheben des Menschen, der sich das für 
* ihn in demselben enthaltene MissfiUUge dedmoh-yein Halse 
^ schafft, dass er gegen die Deutung des kundigen Augors die 
Höglidikeit eines blos zuffilli gen Yogelfluges geltend maoht 
Der alte Held Haliiherses, welolter nach Od. /},,lö8 oUt 
i§MiXtMÜiP «r(fam(rro oqri^g fv&vm md imiatfw y»9i^iFW^a&, 
hiat die beiden Adler, welche ib. 146 £ von Zeus gesendet 
über die Yersammlung der Ithakesier unter bedrohliokch Um- 
difcftnden wegfliegen, auf Odysseus* Wiederkehr und das Yei^ 
derben der Freier gedeutet Darauf entgegnet Eurymaishos 



' IQ verstehn. Vgt. Berod. 7, 109^extr.: ramaq uiv <f^ raf JtoUs 

* — 15 (vbiviftov nntQytüv rrrrp? J/j'ff . Die Troer standen im 

Süden der griechischen I.ajerruauer und von dieser (rennt, sie 
der vom Osten herkommende etwa über den Yorderreüien der 
Troer hinfliegende Adler. 
[VgU hierüber Hermauu G. A. %. 88, 9. la] 

■ 
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Dto OnltMirtwirtiilii nd (MUtanmg. S* 179 
% 180: fofca iym ir4o noXloy aiuiimy p/od^atr^oi, 

n^tfTtt iifaiififkot avwAq ^Odwrmvg mliro «fit** wtL ' 
24^ Aber nicht nur von lidlMron tittliohen LiBtanseD 
«der TOtt der nienuüt ansgeaehlossenen Möglichkeit einee Im 
Togelfluge wiUenden Znfidli wird dae väqag und mit ihm die 
Bedentong der Iftntik sa niehte gemeoht| Bondern es lefAUt 
«Mk in Ml eelbet, hat die anflÖBende nnd serfttSrende' Ele- 
ment in uch aetber entlieh donh Doppeldentigkeii 
IL •> B77 hat Nestor In der hSohiiben Noth der Achte in 
Zons nm Abwehr des gänzlichen Verderbens gebetet Zeus 
donnert laut, den Achäern zu günstigem Zeichen, aqdmy^a t» p 
[er hörend P] Nr}Xt}iadao Y^Qomoc. Aber diesen nämlichen Don- 
ner deuten die siegsmuthigen Troer gerade für sich (v. 379: 
Tqtaeg (ag tTivO^oyto Jibq xxvjiov aiyioxotOy fjkäXXov in 
lf4 q y € io IG i d^oQoy, fiy^trayro Se x^QM^^ > somit gehen 
diejenigen, welchen das Zeichen izu statten kommen soll, je- 
des Vortheils durch das Zeichen selbst verlustig**). — Zwei- 
tens durch, den Widerspruch, dass es zuweilen angesehen 
wird als ausgebend von einem Gott, der doch im AugenbUck 
der Erscheinung des tegag das Gegentheil will von dem, was 
es bedeutet. Dies findet sowohl in der eben besprochenen 
Stelle statt IL fA, 200 ff.; — denn hier sendet Zeus ein den 
Achaem günstiges Zeichen in dem Augenbhck, wo er den 
Troern Sieg verleihen will, wesshalb sich auch Hektor, der 
um Zeus^ Willen weiss, nichts um das Zeichen kümmert; — 
ab auch IL v, 821 unter gleichen Umständen nach Ajas* 
kühner Rede mi Hektor, in welcher er diesem verkündet, dass 
«r bald seinen Bossen grössere Schnelligkeit, denn die von 



*) Dazu kommt noch die UnergrOndUchkeit der Götter. Od. t^/, 81 : 

f$äla (fUt], /rrA^xroV Gt O^ftöv alftyfvfrnMv ^Tjvtn ftQVC^^m^ /nala 
nrg nolvtd()ty iovcay. [Dies Arguroenl konnte freüich einem 
Seher gegenüber nicht geltend gemacht werden.] 
**) (Dieter UmstaDd — vgL imten das Aber ^, 200 coli. 251 Gesagte 
«riiuiect flbrigens an den in epSterer Zeit «ugebildeten GlMr 
. bea, dies mia ein Voneiciien, wenn es bedeotoogikrilkig selB 
•(dl, MMb sich ueigiMn mOase: ^fj^ftm* otwyoi^ Berod. 0, 
91; Hartang BeL d. BAm. I9 Saj 
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Hftbiehteii wünsohen werde, um sich fliehend in die Stadt zu 
retten, dies aber durch einen d«i^«o$ hqyig in einer Zeü 
'kritfligt wird, wo flhktw's. Siegeeleiif nooh lange nioht 
■ohloeaep igt W» Hegt im v^^og aelbal ein Qnan%e]Mer 
Widenpnioh; der Wille djbGottee, wom dan'ee aniffsht, er- 
Mfaeint ala ein geilieitter, im Moment der WnfaMdieidmig nm- 
•ddagender; der nämlidie Zone, der IL,/», 200 den Troern 
mit jenem of|ia gedreht hat, wirkt günatig für aie g»> 
lade nachdem Hektor dieie Drdhiing Teraehtet hat (y. 261: 

SMlay, ^ Q iditi yi^cip My^i/ q>iq^ aM^ ^AtmAw 4Hly0 
tf6of(, Tqmffkf Öi Mal ISxtoifi »0d#( onaley). Die hohe poeCi> 
eehe Schönheit dieser dem Siegesmuth nnd Siegesstols ge- 
sendeten Warnungszeichen, welche lebhaft an jenen schwar- 
zen Ritter in der Jungfrau von Orleans erinnern, yermag 
doch keineswegs die Einbusse zu verschleiern oder aufzuhe- 
ben, welche die Autorität des tigag dadurch erleidet, dass 
der Wille des zafxiag nokinoto in diesem Augenblick ihm 
entgegengesetzt ist und als entgegenwirkend erachtet wird. 
Mit dem itqag aber steht und fallt auch die deutende, aus- 
legende, die niedere Mantik. Denn obschon die Funktion des 
zeichendeutenden ^ai^ig oder iheonqoTioc unter Umständen 
so bedeutend werden kann, dass er im eigentlichen Wortsinn 
Führer des Heereszugs wird, wie es D. a, 71 von Kalchas 
heisst: xni ^'rie(T(^ ^/i^ffar Ixnmv^ IXtov eitrut fjy dia fiavte» 
(Tvyrjv, vgl. Od. y, 173, so haben wir doch an den angeführ- 
ten Beispielen gesehn, wie prekär das Gewicht desselben sein 
kann, und Od. a, 415 scheut eifih der oft schon getfioschte 
Telemaoh nicht im Mindesten zu sagen: ovt ovy dyyeKff in 
nel^lkat, ^noOev eidin, o^te ^«ott^ott^ijc ifkna^iofi^ai, 
fji^iya fi^fjQ, ig niyaqov xaXitTOffa &99nf^W, Ü^eqifitfiU 
Und IL m, 220 ff. erklärt Priamos geradezu, dass er in Be- 
zug auf göttliche Erschemnngen weder Zeiehendentem nooh 
Friestctm, sondern nur seinen eigenen Angen träne: i»h 

iley* p&tf d' — adwhg.foq ätumra ntd ivid^nm äimfir 
— dfK, aal ovx &Xm9w Sno^ Ibomw. 
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Die Ootteserkenntnisa ond Offenb«nmg. $. 25. lg| 

26. 80 luli ten also der MeoBdi dondi daa %iqag von 
•flinflB QHtteni kaiae TerUUsige Kunde; hISkm ntffiehe 
etamen, die ]fö|^olikflit des Zufalls, die Doppeldeutigkeit, ja 
innerer Widerspruch haben dieses Organ der Offenbarung 
zerstört und seiner Würde beraubt. Somit siebt sich der 
Mensch gezwungen, nach andern Offenbarungen zu suchen^ 
ob er vielleicht des Göttlichen unmittelbar, ohne Zuziehung 
eines vermittelnden Zeichens, das ihm Irrthum gebracht hat, 
habhaft werden könne. Nun ißt aber das GöttUche zunächst 
da zu finden, wo das Irdische aufhört, wo sieh Erscheinun- 
gen zeigen und Zustände, die sich nicht mehr aus irdischen 
CausalitatsyerhältniBsen erklären lassen. In der Sphäre der 
Aeusserhchkeit ist eine solche Erscheinung die 6(T(Tce *) , daa 
Gerücht, das Niemand auf eine menschliche Qijelle zurückzu- 
fOhren weiss, wosshalb es hergeleitet wird von den Göttern 
nnd [wohl auch wegen seiner wunderbar scbnellon Verbrei- 
tong; Buttmaan Lexil. I p. 24] Jtoc ayyeXoq heisst. Unter 
dem n. ß zur a^o^a beschiedenen Volke der Achäer hatte 
sich das Gerücht verbreitet, dass in der Versammlung die 
Rede sein solle von Heimkehr; drum heisst es IL 93: fM^ 
ra de ff^üTiy *D<r(ra 696^1, oxqvvova Uvm, Jin^ ii^eXo^ 
Vgl Od. m, 418: 'Owa d' ärr^^ ^*ct ncna nMi¥ 

Wenn aber Od. «, 282 Athene zu Telemaoh saigt, er solle 
amtfftf^ii anf Knnde Ton seinem Vater: <jfy vft sibHe» 
^e t ä fy y 4 (tf'O'ai^ oaevtfy« ^«e(« fse ikUioira aiÜa( 
w&^ikfurt¥, so seheint hier wegen der im BelatiTsaiae im 
%i99a beigelegten Eigenaohaft niefat so wohl specieü ein un- ' 
beaiimdites Qerfteht Terstanden zu sein, als vielmehr 
«ne **) oder ^«00« eine dnroh einen ficertic« ein 



•) Bd AsicliylQS (Ag- 276 ft Dind.) nicht mehr. [Lehrs Ariatardi. 
y. 96: yßinm aon ^ Tocem signiaMl sb^Udter at spnd alioi 
posisi Md.fMBMS divitoitiii ezoHsm.*^ Doch ttinnt es von hnt^ 
i^: Döderlein Gl. §. 510; Lob^eck Bhom. 13. 106. 267) 

Curtias in Kuhns Ztsehr. III, 406 f.J 
••) phee leitet Döderlein Gl §. 513 von ly-htta. I.ol.eck Rhem. 
p. 42 und H. Maller in Köhlis Ztachr. IV, 271 anmittelbw vom 
Verb. Simplex eb.J * 
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Onkel, oder «ielladit dnrdi einen Gott eelbet Tennittelfte 
OffBnbenmg. [Man wgleiehe Ton Amels düfto MOe 
Soph. OB. 43 Br., wo Mip q>^M^ ttoht, da Sophok^ea das 
Wort Sffffa nichl hat; filinlioh ib. 86, 723, Trach. 1150, vgl. 
Aj. 998.] IL v, 129: d Uxtlevq^ov tat^ta ^etSp h ne^ 
aerai ofttpijg [vgl. Hymn. Herrn. 471. 532]; Od. 215: fj 
fffye Xaol ^'x'>aioov(T apa drjiiov, im(Tn6ii€voi d-eov 6fi<pfj' |, 
89: o'iös de xai ri lauai , d^sov de rip htXvov avdrjy. Die 
Stimme des Traums, der II. ß, init. zu Agamemnon gespro- 
chen, heisst ib. 41 d^ettj vfi<pr], Zeus selber als Urheber aller 
Vorbedeutungen H. r'h, 250 nayofKpaTog. Das Orakelwort des 
pythischen Apoll bedeutet o/i^i} Hymn. Herrn. 543. 545. [Das 
des Hermes ib. 566.1 

' 26. Im Bereiche der Innerlichkeit aber ist nach des 
Dichters Vorstellung das Traumleben die Sphäre, in welcher 
mit dem Einschlummern der natürlichen Wissens- und Er- 
kenntnisskraft göttliche Mitthoilungen Platz greifen können. 
Die Traumbilder, die nicht von menschlichem "Wissen und Wol- 
len abzuleiten sind, wo sollten sie sonst herstammen, als von 
den Göttern? II. a, 63: xal yaq i^ üyaq ix /ftSg imy ß, 
22, 56 und Od. 495: ^eJag *), FreiHoh ist ein 

Theil von ihnen mit dem rigag verwandt, diejenigen n&m- 
licb, welche der Deutung bedürfen; bei diesen tritt dieKnnat 
/des oyetqoTtdXog ein, sofern ein solcher nicht ein OMSf^eic^ 
Mitevog (ygL meine Note zu H. a, 62 oolL Jeeaj. 65, 4) soih 
dem ein iyeiqoxqmiq*^ ist QL e, 149: cofc 9vm i^ x^iif ^ n 
4V^C^^> oy^^QwMog genannt war, itt^imti 

hfti^wg)^ wie bd den Wundeneiolien die 'Mantik. ^ Aber 
Unfig endialten aie auch unmittelbare OffonbamngeB} «nd 
da das Organ derselben Mets eine tetige, ansseriiaR). des 
Mensdien Toriiandene>)| in einen BoiieinkSiper geUeidele 

*) Aber Hcrmas llt dnrchaas nicht Trsamgott; [vgL §. 28; einen 
solchen kennt flbcrliaupt die griechische Mythologie aldit| Hieb- 

hom Thcol. S. 173', Anm. zu II ß, 6.) ' 
••) (Diese Bezeichnung für die Person hat Homer bekanntlich noch 
nicht — Acschylus nur oynQounyng Chocj'h. 8t — dagegen fllr 
die Sache neben xQlyac^at auch vno*Qivtc}ta$ 6vuqo¥.\ 
1) Nituch 1 p. 810. 
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G^ftek ist (daher där d^ftag iveigaty Od. «, 12, vgl. H 
496: xaxhy yäq oyoQ *e^aXjj<ptp initTxri)^ so hindert nichts, 
dasB einem sdchen weeenloseti Traumbild Bich entweder ein 
abgesehiedener Geist oder eine Gottheit sdbst substituire, 
'irami 68 diese nicht vorzieht, als Traumerscheinimg ein von 
ihr zu diesem Behuf erschaffenes ^Da?.oy zu senden. 

27. Um nun das" Einzelne za belegen, so gedenken, 
wir inmt des einem tif^ Terwandten, deutungsbedürftigen 
Tranrns der Penelope Ton dem Qebirgsadler, der Ina Äns 
koipmt und den Giasan die Hilse bridit (Od. t, 535^650). 
Dargleiohen hätte aiefa beim Dichter recht fBghch als siqaf 
ereignen kOnnen; was aber 'dem nicht möglich sein 

würde, Termag der Tramn, nXmfich sich selber za denten. 
Der getrinmte Adler wird un Traume selbst der von ihm 
Torbedent^te Odyssens und sagt zn der um den Yerlust der 
GSnae bekflmmerten Penelope mit menschlicher Stimme t. 

IL: odn hvaQ, akX! ^nag iv^Utv, ^ xo$ rmW/^^yor 
ikf%m' XH^^i t*^^ fiyticnijQeg' £y<a di tot alewg bqyig 
Qog, if0y o^e rseg nifftg 9i^Xov^, dg näfn fjtyti<TtilQ<n¥ 
damia isir/Aov ig>fj<rm. Der wbkliohe, Pemriope'n unerkannt 
gegenfibersitzende Odysseus kann nun fireilich nicht anders 
al^ diese Deutung, ja die Identität des Adlers mit Odysseus 
anerkennen (tneirj gd toi avTog ^Odvrrrfevg n£(pqad^ 
bnax; itktki ib. 550). — Aber audi diejenigen Traumgcstal- 
ten, welche von einem Gott zu bestimmten einzelnen Zwecken 
gesendet werden, fuhren die Rolle, die sie spielen sollen, 
nicht durch. Das ilduiXoy , welches Od. d, TDC» Athene ge- 
schaffen und gesendet hat, um Penelope'n über Telemachs 
Abreise zu trösten, bleibt nicht deren Schwester Iphthime, 
in deren Gestalt es erscheint, sondern nachdem es der ban- 
gen Mutter versichert hat, ihrem Sohne werde der Göttin 
Hülfe nicht fehlen, fugt es soc^leich hei (v. ^2it): ij vvv fie 
nqoirjxe, Tsty tdöe fivfhr^dac^nti. Da dergleirlien von der 
wirkhchen Schwester nicht gesagt werden könnte, 8o liegt 
f&r Penelope'n in diesen Worten die Selbstoffenbarung der 
göttlichen Erscheinung; desshalb beginnt sie auch ihre Ant- 
wort mit: el ^h' df ^90 g icai, d^eolo ta exAi'e; avdijg, 
eineStellei welche uns sogleich über das Wesen belehrt, das 
•dielieii ^tanmgeataltea nigeechneben wird. Auch der ^yai- 



0 
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^oCj welcher II. init. dem Heeresfursten Agamemnon in 
Nestor's Gestalt von Zeus gesendet wird, verräth sich duroh 
das dem wirklichen Nestor nicht zukommende Jn^ di tu 
&yyeX6g eifit (t. 26). . . 

28. Dieser ist fälschlich für den Gott der* 

Tr&ume genommen worden, wfihrend dooh ein solcher in den 
Bereich der homerMien Tranmwelt gar nicht passt. Denn * 
die Traombilder, deren es bedarf, werden nicht etwa von 
einem Gebieter nnd König derselben reqnirirt (seihet bei 
Ovidins Metern. XI fordert Iris eineii Traum nicht yon emem . 
l^ranmgotti sondern von Somnns), sondern de stehn in des 
einzelnen €k>tteb Gewalt Zons, von dem sie ' vorzugsweise 
\ kommen, hat -eine Tranmgestalt ohne Weiteres nnd nnmii- 
telbar bei der Hand"), nnd giebt ihr nicht anders als Aihene 
dem MmX^ der Ishtiiime ein Scheinleben**) auf knne Zeit 
Denn das ist die Natnr des ibhten nnd eigenülibhen Tnnm- 
bllds; es irt swar etwas WbUiches,, Ißiblich ansserhalb des 
Mensolien Torhandenes; aber diess ist es nur momentan Im 
Tranme selbst; mit dem IVanm ist anch die Ebdstens des 
Traumbilds TorbeL Denn die YorsteOung von einem Auf- 
enthalt der Träume am Wege zum Hades (in der Interpola- 
tion Od. M, 12), die bekanntere von dem elfenbeinernen 
Thore ***) , durch welches die trüglichen Traumgesichte, 
von dem hornenen, durch welches die walirhaftigen kommen, 
ist lediglich ein Ergebniss menschlicher Reflexion über die 
Träume, ist gleichsam nur theoretisch vorhanden, kommt 
aber in den concreten Fällen nirgends in Anwen- 
dung. Niemals wird ein Traumbild aus jenem Ort am Ha- 
des geholt, niemals kehrt irgend eines dorthin zurück. Die- 
jenigen Traumgestalten, die wirklich und wesentlich auch 
, ausser den Träumen ezistiren, sind abgeschiedene Seelen, 



*) Vgl Anm. IL /), 7. 

[Daher tXStoXoy dftavQoy^ worüber vgl. Ameis lu Od. rf, 824 und 
Legeriotz in KahnB Ztachr. VII p. 136; und die ^m«^« ^/ucrfytl 

Od. T, 562.] 

[Od. r, 562 £f. Bekanntlich fanden schon die Alten in Ui^ac 
hier ein Wortspie] mit Uttfalqo^at v. 566 «nd Veosre in xiqa- 
efftfi mit MQtUtfm TgL 666 nnd über dss Lelstara imd t« H7 
Wuawftiydm ts Kahns Ztsehr. ?n, 91%,] 

m 
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wie Patroklos IL ^ AdoDeiis «ndieaiii od«r wnk- 
fidie GMter, wie Athene , im .Traume Nannkaarg. Diese aei- 
gen aieh andi nieht ab eUle Tnmngestalten, wie denn Pi^ 
teokloa gaos.ala dar aprichi, der er-iat, imd AAene, die Bioh 
in Dymoa' Teohier yerwiiidelt hat, diese Maake nioht ablegt 

29» Allein obwoU die Mnme, wie die Wonderaeidi^ 
dem liomeriehen Menaohen 'dne Beflifttigimg dea göttüchan 
Walftena folglioh eine Quelle adnea Wiaaena Ton den Gdttem 
aind, ao können aie ihm doch eben ao wenig ah die tiQitwa 
Ar «in ontrügliohea IGtiel der Offenbarong gelten. Nadidem 
Penelope dem unerkannten Gemahl jenen oben erwähnten 
Traum yon dem Adler und den Gänsen erzählt und dieser 
denselben unmöglich anders deutbar gefunden, als er sich 
selbst gedeutet habe, erwiedert sie Od. r, 560r$e7*'\ ijTot 
fkiv öVei^oi afjtrixccvot ccxquo^iv-^ot y/yyoyt\ ovdi %t navxa 
telelevai av^Qcanouriy , und spricht dann jene Vorstellung 
von den doppelten Thoren der Träume aus. Aber das Un- 
zuverlässige liegt nicht blos in der Natur üer Träume selbst, 
sondern es kann ja auch der Gott, der einen Traum sendet, damit 
betrügen wollen, wie Zeus den Agamemnon L. ß, init. [oder 
wie Penelope meint Od. v, 87 : «iV«^ */uo/ xcd oveigat inic- 
<rav€v xctxcc da/fiüjy vgl. v. 88 f.]. Darum hat sich der 
MenSch nach Kriterien umzusehn, die ihm die Zuverlässig- 
keit des Gesichtes, die redliche Absicht des Gottes, von dem 
.ee hanrührt, verbürgen. Nestor schlieast H ß, SO fL folgei^ 
dermaaaen: hätte den Traom (Agamenmon's) ein anderer 
Achäer erzfthlt, if'fvdog »ev rpaJfiev (vgl. meine Note zu 
der Stelle); so würden wir ihn für eitel, für ein äXioy fno^ 
ftr einen Tmg des Qottes erklären. Nun aber hat ihn Aga* 
memnon gesehen;" $g a^uifi ^A%fau&¥ w%(Ka$ üvau 
Den wild, daa giebt er in Yeratehen, Zetta aohweiJieb betru- 
gen. Xaii aieht, daaa.ihm diePetaon deeaen, der die (MSbi^ 
benmg erhih, eine aieherere Garantie an bieten adieint, ab 
daa Ton Agamemnon berichtete Wort dea Trsomea: äiSU dtf 
«es ^BfifM^ s^M. 

SO. Wdt Terläanger aJao denn die IVftnme sind in 
Abaioht auf Erkenntnisa der Znknnft diejenigen inneren Of- 
tebanmgen, welohe di» Möglichkeit einer TSnachang dnch 
emen tbehrdknden Gott fdMndig nnaaohKeaamii idfar meU 
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* 

ff 

neu die Ahttttsgen"), die ÜuSb als WanumgiK flkdb im 
Angeiibliok des Todes, wo die Sehnuken irdisolier Erkennl^ 
niss Men^y als Weissagesümmen in der Mensdienbfiisl 
sidi regen. Der FMBr Amphinomos hst eine sdohe nash 
Ohsens* sebr ernster Malmnng an die UnbestSndigkeit des 
frerelhaft missbraneliten Glftcks^ nnd an die^BdiredDen der 
Heimkehr des Königs, indem es Od. ir, 15S Ton ihm heisst: 

9aX§- dtj r^q »wAv fovsro ^fiö;. 'UlX! 9vd* Hg (trota die- 
ser snr Trennnng yon den Tnkm malmenden Wamnngs- 

stimme) ^vye Ktjj^a' nidfi(Te Si ual top l4-9^v^, [Ebenso 
yerhält rfchs mit der Ahnung der Freier in der oben be- 
sprochenen Stelle Od, v, 349 und deren Nichtbeachtung v. 
359 ff.] Dem sterbenden Patroklos ist H. tt, 843 ff. Alles klar, 
dass ihn Apoll getödtet durch Euphorbos' Hand, dass Rek- 
tor, der sich des Sieges rühme, selbst nicht lange mehr le- 
beji, sondern fallen werde von des Aeakiden Geschoss. Und 
als diese Weissagung wahr geworden ist, da kann H. jr, 358 
der sterbende Hektor dem grossen Feinde, der ihm das Be- 
gräbniss verweigert, zurufen: ^Qa^eo rrr, ju^ to( ti d^emv 
fi'^ptfia yivMiiat , rjfintt tm , orf xtv <7e fTctQig xal Ootßog 
^Anokkiü y irTxfXoi' iovi oXiuMmy tri ai^rr i n r XrjfTt v. 
So klar tritt ihm Achilleus' Ende mit allen Umständen vor 
die Seele. — Höchst ergreifend ist Hektor^s Ahnung vom 
Untergänge Trojans, jenes berühmte efffferai ^f^aq. St* av 
not oXaXfj 'IXtoq iq^ m, w. L IL 447^ das unter andern 
Umstfnden anoh Agamemnon ansspiieht H d, 163 C 



*) [Hieber rechnet HitMch gelegenttteh ^11 p XVm tnth Od. ^, 
295, wo OdjBsens nach Ersählong von der Widerspe n sttglwit äm 

Eurylochos fortfahrt: xal rort Stj ytyrtaGxoy, o tfij xtrxi fujStro 
(fnluo}}'' gerade wie Nestor y, 166 aus dem Streit and der Tren- 
nurifi der heimkehrenden Griechen dasselbe erkennt. Denn 
ein Erkennen der Umstünde, die hier beinahe wie böse omina 
aussehen, und dorch Combinatioii auch der Folgen, also ein Akt 
de* berechnenden, Verstandes liegt hier vor , nicht 'tfne A'"'"*gi 
vgl. 299 nnd 0. ^ 170 mit 176; 628 n|it 61«, 688'n. s. w.J 
Vgl besondert SchoL AV ni IL jr, 864. IFIal. ApoL p. 89 C, 
Ob. & divin. 1, 8a) 
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81. So ündÄii wir also den Menschen unmittelbar er- 

ienchtet im Tode. Dieser hier nnr momentane Zustand 
wird als co ntinnirlich gedacht bei dem fiarrig im enge- 
ren Sinne, soferne dieser nämlich nicht blofl Ausleger eines 
tiQag oder des Yogelflugs, ein oicopifTzric, ist (vgl. Od. a, 202 : 
ovze Tt fidiTig io)^, ovt oion'toy (Tatpa eidtoc)^ sondern sich 
fortwährender oder wenigstens ohne Vermittlung zu gewin- 
nender Inspiration erfreut. Ein solcher hat, wie z, B. Kal- 
chas, ein Wissen nicht blos von der Zukunft, sondern auch 
von der Vergangenheit und Gegenwart II. «, 70 : KdXxag — 
Sc TjSri TU T iovxa^ xä r itr&öiiiva, tjqo t töiTa)^ nnd kann 
z. B. verrathen, wo die Mauer einer Stadt am schwächsten 
und angreifbarsten ist: B. ^, 433 AT. besonders 438: ij nov 
xIq (Tfftu e'viffne f>eo7TQ07T(MP et» eidojg*). Dieses Wissen hin- 
wiederum ist, wie das eines jeden ^eonqonog, die Gabe eine« 
Gottes oder yielmehr die des Zeus und Apollon (vergl. IL a, 
72: dtd fiavtotrvinpf , riyv o\ noqs OoTßog \in6XX(Av mH 
Od. o, 244: ^^fjig>tciQaoi' , dv niqt x^qi (ffXet Zevq t alyloxo^ 
uai ji7r6XX(ay, ib. 252 f. und oben II §. 22), kann daher 
•neh, wie die Fähigkeit ein wäqag auszulegen, momentan 
einem nicht zünftigen Individuum ertheüt werden (vgl. Od. 
tt, 200 ft, wo Athene nieht al.^ G5ttin , sondern als Mentes 
spricht, mit Od. 172). In Wi^samkeit tritt diese Gabe 
ftr den oonereten Fall in Folge des Gebets; IL 86: e^ 
ft& 'j4n6Xlt»ptt M^pUop, ^9 K&Xjsuv, edx^ftMPQf 
Jttpaoln &wn^mittg dva^yet^ (ro' enitallen pflegst)*,, 
erwadit aber nicht ent an einem Ton anssenher gegebenen 
Zdfliwn, wie denn Kalehas IL a den Ghmnd ron ApoDon^ 



*) [Wsmi aoeh gcgn dte Asdithdt dtesar Vene gewlelitige Be* 
denken aehon bei den Alten sich eiiioben haben, so stunmt doch 
diese Anschauang von dem Beruf des Sthtn tait der Abfigen so 
llberein , dass sie für homerisch gelten muss . selbst wenn wir 
dem Aristarch (vgl. Lehrs p. 868) glauben wollten , daaa II. n. 
885 — 392, somit auch v. 385 unächt sei. Zu letzterer Stelle ist 
übrigens die Anmerkung lUicr ^fo.Tpomo»' , und für die Ltymo- 
logie dieses Wortes Do de ri ein Glos». §. 375, Lob eck Hhem. 
p. 840, Elemm. p. 161 sa vergleichen.] 
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dtr Bnjipido dem Fd^yplMm Min kfinftigBt fhiirififjul togar 
bli auf den Nanieii dse O dj ü eei Od. 607— 5iS wannop 
lagen im Stande iat| ebne daaa hier irgend ein fl^oc ab 
Grandlage aeiner Deotong. erwihnt wiid; ebensowenig ala 
^ bei der Weiesagung dee Teireeiaa in Od. 1^ der also anab 
als MenM (naeb Analogie der dortigen Yorstelhing) ohne 
ioesere Zeieben mnas beben weissagen Unnen; sein yoSg.Ui 
ja efjtnedoi geblieben]; Penelope endlieh befr^tgt naeh Od. o, 
415 einen &99nQ^og, den sie zu rieh betoheidet, um one 
^Bonqonla von wegen ihres Gtemahles, auch wenn kein za 
deutendes Zeichen vorhanden ist*). 

32. Bei diesem ailgemeinen Hellsehen, das sich fBr 
uns als der Culminationspunkt göttlicher Offenbarung an die 
Menschenwelt ergeben hat, ist für die Person des iiavti^ 
kraft der götthchen Eingebung die Scheidewand zwischen 
göttlichem und menschlichem Wissen aufgehoben. Der Rath- 
schluss des Gottes wird ihm nicht wie beim xiqaq von aus- 
sen her, sondern innerlich in seiner Seele, aber hier nicht^ 
wie beim Traum', durch ein Mittelglied, sondern unmittelbar, ' 
wie bei der Ahnung, aber wiederum nicht, wie bei dieser, 
nur in seltenen Momenten oder im Augenblick des Todes, 
sondern stets und in jedem Falle des Bedürfnisses kund. 
Der Mensch tritt mit der Gottheit wieder in unmittelbaren 
Yerkehr, nun aber nicht mehr so« daas dieselbe zu ihm he> 
rabstiege, sondern so, dass er zu ihr emporgehoben wird, 
jkneh ohne dass die Gottheit ihm persönlich naht, selbst ohne 
•dass sie eine Mittheilung beabsichtigt, Torsteht der ftoffUf 
üire Gedanken nnd Sprache., Als Apollon und Athene ein- 
ander bei der Bnohe begegnen, nnd einen Zweikan^f Hok- 
tor's beiaihen/ lieiast es yon Helenos, dem Beber nnter den 



1) TelemoB. TircBias. [Vgl. Nitzech III p. 78.J 

•) Vgl. hierüber Voelcker in der Ree. des Aglaoph. p 43; er be- 
hauptet mit grosser Wahrscheinlichkeit auch enthuBiastische 
Weissagung zu Delphi. [Vgl. Nachhom. Theol. IV §. 16.) Allen 
fnror divinus spricht der bom. Mantik Lob eck ab im Aglaoph. 
p. 264 ff., Hermann 6. A. §. 87, 6, Sßtuch HI p. 76- 79. [Doch 
wglflisbs mtn oben den ScUhs dar Mdt sm f. 8l.| 



IMt (Irrtf iirlriwntiilii miä (MhBbtnmg. S* 88. 



189 



^•f» ß^tfUiy, 4$ ^ ^«türiF ^ydo»"« fUfnSmaar und 

63: dl^c M &wvini t^twfmmim^* Des«- 

•dbe TorgftDg, der Iner iwnerlich dargeBiellt wiid all ebi 
HBrai «nd Tmtolm doiMD^ was die OOttor iiiilriiiaiid«r 
fptMhen, mim bei der Inspiration als ein Inneriiöher Aet 
angenemmen werden im Bewnsstsem des ffAinwi^ so oft er 
cte l Ui fenB itle lte Offbnbanmg erhSli flr Temimmt iraes^ 
fish, was die Gottheit ihm sagt, und was in Folge solcher 
Imerllchen Mittheilung der /iom^ yerkündet*), heisst dess- 
wegen gerade so gut ^eongonioy und d-eonqoTtia, wie die- 
jenigen, welche etwa Thetis dem Achilleus aus Zeus' Munde 
mittheilen kann. Vgl. die schon angeführten Stellen mit S. 
X, 794 (n, 36 ff. coli. v. 50): ei di ttva (pgetrlv fjai ^«o- 

yta f^fjQ' — [Uebrigens macht schon Mezger in Pauly's Real- 
Bncyclop. n p. 1 117 darauf aufmerksam, dass in der griechischen 
Lehre von der Inspiration jenes Extrem vermieden ist, „eine 
die menschliche Freiheit ganz vernichtende Uebermacht des 
inspirirenden Geistes" zu statuiren, und dass so „bei all der 
vielfachen Gebundenheit an die Natur doch die menschliche 
Individualität bis auf einen gewissen Grad gewahrt erscheint^^ 
Eine Ausnahme, aber natürlich kein GegenbeweiS| sei die 
leise Andeutung TOD. inspirirten Thieren.] 

Wie ram (MxvTig vermag nämlich die GK>ttheit auch 
zu reden wm oiiTeinfinftigen Thier und solches mit der Gabe 
der Weissagung zu beschenken**). Als Achilleus zur Schlacht 
Ohrt, redet dmeh Here's Ffigong Xanthos, sein Boss, JL r, 
4M [«B weldier BteUe ein homeriselier Znhörer gewiss kei- 
mm Anstoas aafam] sol jU^gy <r^ Su vffr ya eoArofter, t^^iy» 



(DBmm heisst die« Verkünden II. a, 87 mich 4y«^|yfir, sat- 

decken, offenbaren: cf, 254; II. 62.) 
•*) Vgl. die schlimmen Ahniinj^en der troischen Pferde 11. <t. 224. 
[Mezgcr a. O vergleicht mit dieser und der obigen Stelle den 
ähnlichen Fall mit Bileams Eselin ; ähnlich ist auch Od. 162, 
induferu lucht Telemach die Nttbe der Gottheit ahnet, wohl aber 
die Hsiide. j 



eätioi , dXXa &€6^ tß i^fyaq Mal Molqa MQ99tft^ %. L and 
V. 4 IG: akXä aol avidf) (AogarifUitf Stru %^ Malavi^ Ifi 
dofk^i'ai. Hieduroli wscheint die ii^vtoavvfi als ein dermat- 
•en absolutes, so sehr nicht vom Individuum*), sondom blos 
vom Willen der Gottheit abhängiges, folglich ausBcr aUar 
menschlicher Willkür und Rechnung liegendes Ghiaden^s- 
■ehenky* daas swischen der Natur desaelban und dem toh 0w 
gwnxnhlwi Qebranehe ein gieUor Oooftraat aatotehi, ivenn 
auf dieeea ein förmliohea Gewe'rbe gegril&dal) 

wenn der pmv^k ^f|»fMfrk dam Ante, dem Sofaiffiwm* 
mennaiin (Od. 883), dem Herolde (ib. 185) glekbg^ 
-atollt wird. Die Gabe der Weiaaagekimat in dto gemeine 
Wirkliobkeit des Lebens herabgesogen dringt demMeDa^en 
die Frage aaf , ob demi virl^ob jedesinal Gffinibamng der 
Gottheit sei, waa d0r ^^tg dafür anagiebt, nnd aehaflt dam 
Unglauben Bahn und Bereehtigung, den in den beieita ai^ 
gezogenen Stellen (IL m, 220; Od. a, 415) Friamoa nnd T»> 
lemaoh nnyieiliolen anaapmliML "Wj» aiefa demnach die 
früheren Gtoataltnngen der OffSenbarung aofgelöst haben durch 
die Natur des vermittelnden Zeichens, so geht die gegen- 
wärtig besprochene zu Grunde durch dio des vermittelnden 
menschlichen Organs, welches dem Glauben an Inspiration 
nicht sattsame Garantie bietet [Für beides vgl. Nachhom. 
Theol. lY §. 13]. Ein hesiodisches Fragment (aus Clem. 
Alex. Strom. V p. 727, Nr. 177 (19()) bei Göttling) sagt: 

Z%vbq vootf alyioxoto. [Vgl Hes. e, 483 f.] 

84« iMgt nun aber die Mangelhaftigkeit dieser Offen- 
bamngafean an dem menschlichen Träger nnd Gefäaae dei^ 
aelben, aonnua aiehnatfirlieh derlfenadi ein besaerea aQdbm, 



*) IDie Mitwirkung und gleichsam harmonische Stimmung desaelbeo 
ist damit keineswegs ausgeschlossen j oder wie Plutarch in der 
TOD llesgw a. 0. beigebrachten Stello de Pyth.vOrae. 21 t mis> 
llihrt: bd der Begeisterang fingst eine swdikhe Beirsgong 
^ statt, die dne wird * von sossen in die Seele g«wiikt, die an- 
dere hegt schon vorher in der Seele) es ist dabei inuitt sine 
Acffommodaflim der Gottheit an das inspizirte IndiTidnam.] 
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sie qftttimufcwutniM na Offmbwig. $. 84^ I91 

ein ZniniMii Twdi w Mii d M, dw aicli miimiii Glanlm mIm» 
l^itimirt bat imd «ine mohl iiunifeclitende Antoritftt beeitit 
Bhi solehes Organ könnten die Orakel sem, als Stfttten der 
Weiaaagnngf die noh immerfort Ton Kenem beglanlngen. 
AImt obwoU eMbnt, das dodonälaabe Od. IS, 327 rep. 
9, 296: fer is JiMp^v tpato ßiifiAvai, htpqa ^«el» im 

,^MM^g Tiiwa S^ikoy, das pythisobe*) IL t, 405; OdT 
79: mg r^Q ol xQ^lmy**) jur^oiotva 0titßog l4nMmtf ffth 
^•l h ^ya^ifi, is^ Sniqßfi X£ä»w e^dSr x^^o-ojuevo^ 
[Welcker II, 1 p. 12 findet einen Sitz der Wiüursagung, den 
delphischen, auch angedeutet in IL or, 72; Od. o, 244] wie 
denn vielleicht auch Od. tt, 402 auf ein Orakel zu beziehn 
ist: akkä Tiqiüza d-edy eiQMfÄex^a ßovXäg' ei ^tiv x ait^fjffoatTi 
Jiog fjeyaJioto •d^ifjkicneg x. %. X., so treten diese gleichwohl 
für das Bewusstsein des Dichters verhältnissmässig noch 

' sehr zurück. Aus Homer lässt sich zwar abnehmen , dass in 
Düdona ein geordnetes Orakelinstitut war (vgl Creuzer 
Briefe p. 132), in weichem die ascetischen ^eXXo^***) avi>- 
monodeg, x''/"*^'**"*'"' (i^* ^ y -^'O vnofprixai (ibid.) das 
Haaschen der heiligen Eichen deuten (Odysseus will ix dqvbg 
vxpixo^oio Jtbg ßovXfjy inctxovaat)^ ferner dasa die heilige 
Pytho schon sehr reich ist (U. *, 404) ; aber das einzige sichere 
Beispiel eines politiechen Einflusses der Orakel giebt uns 
Agamemnon^s Reise nach Pytho vor dem Zuge nach Troja 
(Od. 80); docb durfte man ans dieser GiteUe nicbt sohliea- 



*) (Uebor.dlcM beid«ii, Jenes ein Zeichen» diee ein Spradiomliel, to> 
wie Pkt die cinicUiipge literttnr vgl. Eermann nnd Seliflamn; 
anr Stelle noeh ^adikoin. tbeol. I? i 16 ft] 
••) (Ueber diese Wortfamilie vgl. DOderlein.pl. S- 77ß ff. bee. 

784; im Etymon trifft mit ihm zasammen Benf<^ in Kuhns 
ZUchr. VIII, 93. — Vgl. noch Od. Jl, 164; xQ^fi^*«*' erscheint 
erBt im lijrmn. in ApolL , g^iigftis und seine Ableitongen nodi 

•pöter.] 

♦••) (Vgl. Hermann G. A. §. 39, 19; Schömann Gr. Alt I p. 66, II 
291; PreUer Gr. M>Ui. I p. 80, II p. 276; Welcker Gr. GötterL 
I 904} Qerherd S- 180, 6; Uuer p. 177; ScMser in Kibat 
Ztoehr. 0 78; & HeniMin 0^ vn p. «78 ft] 



igt . Ytarl« iteMH. 

Ben, dftM Tom Orakelaofl^riMh der gaase Zag nach IfiiM 
abgehingoD lei «A&d «ben ao wenig ans Heston Frage ea 
Tekmaoh: f Xaoi i^M^mM^ M dij^y, imm^i^mm 

ipiffi\ Od. 215; n, 96) eine gmae poUtiMlie ' 
Madit «der Orakel labMen iroUen; denn ^«e9 3fi^ 
Unna nidit eben ein Orakd aein. Ab beweiaend Ar den 
Sinflnaa der Orakel bleibt alao hSehatena Od. n, 402 aeeh 
übrig; sonst greifen de niebt nur in die episohe. Haiidlaiig 
mdit ein, sondern werden anch gar nicht weiter erwSlmt, 
wfibfend doeb a. 6. eine Sendung naohFytbo bei der langen 
Daner des Krieges, eine Anfrage, wie derselbe zu .beendigen 
sei , etwas gar nicht undenkbares wftre. Dass sie* folgfiob ' 
noch die politische Rolle nicht spielen, die sie später durch 
das Hervortreten der Dorier übernehmen, scheint mir un- 
zweifelhaft zu sein. n 
" 35. Wo bietet sich denn alao dem homerischen Men- 
aehen eine untrügliche Erkenntnissquelle der Gottheit? Wo 
mag er, unbetrogen von Zeichen und Propheten, den Ge- 
danken und Willen der Gottheit veratehn? Antwort: da, 
wo dieselbe »ich finden und erfahren lässt ohne die Mittel- 
glieder, welche das Wissen von ihr nur unzuverlässig ge- 
macht haben, dat^ heisst: in ihren Werken, in den Geschicken 
.und Fügungen, in dem Gang der Ereignisse. 

Indem "nämlich der homerische Mensch aus dem Ge- 
schehenden die Stimmung der Gottheit gegen ihn abnehmen 
au können ghiubt, werden ihm die Ereignisse selbst wieder 
an Bethätigungen und einaelnen Manifestationen der (Gottheit 
Ea ist als ob er den Sinn und Gedanken derselben im con* 
ersten Falle mit Händen griffe. Drum sagt Hektor II. 0, 
488 ff.: Yäq Idov wjp&aXfioTa-iy dffd^ dqunijog Jtod-ev 
ßXaqf^itfta ßiXBiiva. ^PeTa d' a^/^vcdroc J^^q d^dgafft 
flyvetat dX»^, ^ipAv hftioKTtv xSdog vni^edoy iftvoXi}^ 
f d^ ivnwg fuyv9fi n aal 0^ i^iX^aw dftöyeur tig vüy lig- 
fB(mv fttM'et itiyag, &^ .d* d^ytu TL n, 119: /ydl 

«Ol» Sviibv dfwftoya,, jfytitriy %e, iqyä 9^9&v, % ja 

di fl^dino yüuip, Daa ünglüok der Daaaer^ denen der Qr»- 
ba» niefata gdbolfen, bringt den ^Agamemnon IL 69 an 
folgender Aenaaecimg: 9hm mv M fjkiM^ hieqiieyii fpilw 
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pit OotteMrkeimtQisa and Offenbarung. §.36. ^193 

<Inw« imAfu mH ihml^^&ai iai *A^eo^ h^MS^ Utmodg. 
^Hiä$a lU¥ rag St€ TiQoif qmy Jwmitikgw ^qMry«r Ma Wb^ 
In fßkp o/M»c fiaxosQefftn ^MAn mMysi, inieteqov Si 
fiifFH md xf7(»a( idii<r9^ Wenn Hektor IL 0, 719 'ff. ruft; 
pBy nav%mv Ztvi ä^toy ^fjtaq Mdtntey , yr^ag tk^iy, tä 

•o ■AKeiit er «af dM ^smtf äitaffi ans dem ünglftok der 
Qriecfaeik Men vcrgl. übeiiianpt noch H vr, 45; «^ 467 ooO. 
478; rt, 658; q, 101; 626; 687; v, 120; 347; Od. y, 166; 
f*, 295'); CO, 182; 373. [Auch eriniiern wir noch an dea 
iehon Nachhom. Theol. lY §. 4. besprochenen Beweis fSr 
das Dasein der Gottheit, den das homerische Zeitalter mit 
allen gemein hat, nämlich aus der strafenden (und belohnenden) 
Gerechtigkeit, die sich im Menschenleben offenbart. Od. «, 
351 ff. Darum ist umgekehrt Penelope 63 ohne Weite- 
res geneigt, die Tödtuug der Freier ausschlieeshch einem 
Gott zuzuschreiben, der über die Frevel der Freier erzürnt 
war; vgl. ^, 484 ff.; 82—81. Daher der Unglückhche als 
gottverhasst oder als Sünder betrachtet wird, z. B. x, 72 ff.; % 
T, 363 ff.; B3 u. 8. w., wie man den Liebling und noch 
mehr den SprössUng eines Gottes (II. ^, 191) an seinem 
Glücke erkennt] Merkwürdig ist, das» der Mensch selbst in 
ganz speciellen Fällen, wo ihn kein allgemein angenommener 
Glaube auf die bestimmte Gottheit leiten kann, wie z. B. der 
Gang der Kjriegsereignisse auf Zeig als den tanlaq noXiiioio 
föhrt, gleichwohl die handelnde Gottheit erräth; z.B. Hektor 
IL X* 297: cu nonot, ti (Jrdla d)J fie ^sol O^äi aTovds xaXeff- 

iv teixei, «V* ^ i^ccidzr/rrey liO-rjt r}. Antilochos II. 1/;, 405: 
f TO« fkty xeiyoKTty iQi^tfuy orri xeXfmo , I vötidtw 'ijinoiffi 
dai^QOyog, oiffiK ^Ad-rivfi yvy oige^e raxog^f xai In ctvvtf 
Mvdog fd^fjxey. Von den augenblickhchen Gebetserhörungen, 
durch welche die Götter ihr Dasein bekunden, wird unten 
die Rede sein; hier stehe als vorläufiges Beispiel, was von 
Glaukos gesagt wird IL n, 527 ff.: (ag t(pat €vxo(Jt€yog, tov 
ImIm 09lß9t IdnMmy, Avtüm nawi odvyag — (kiyog 



1) Zu den Ahnungen? cf NiUsch ni p. XVUL [S. $. 80, Note.] 
SAf «Isbach, Horn. TlMoL-a.Aofl. 18 
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ii ^ jSftßaU n«i0M9g drim ^ M ^^fmO, yjfinaiiß 

86. So hfttteii wir daan die flbr dm homoriMlMB Ite- 
Mhak miter aUea yerttoiigato Art der 6ottei«rimimlaiü ge* 
ftmden. Denn war ihm aneh der unmittdbare persBafiehe 
Yerkefar eine aioliere QaeUe aemea Wisaena Ton der ChittMl, 
ao iat deraelbe doch bei der Tom IHcMar beaungeiMa Cke^ 
Bation schon im Abnahmen. Die H^ma, worin nah di« 
GottiuBÜ betfaäügen soll, haben aieh ab beMI|^ erwieaeo, 
ao-wiO' das Ton wumMbarer Inapinition heiTfihNDde ^«e* 
n^Tttw. UnM|^ erkennbar iat Sinn und WiUe der Qott* 
halt nnr Ana der aiah ohne yermittfamg aelbat doBlaadeB 
Wid:Hahkait, in deren Qeatettang die Qottiiait aioh maail»- 
atiri Deauuuih stehn die Stafini heidniacher Ofbaibening io 
Ahaidit aof Werth und Gekong aar «hriatiiahen in gerade 
omgekehrtMiTefliftitaiBa. WIhrend bei dfoaer die OMMunrng 
Qotiea in den Werken als 'ihr medrigster^ aneh den HeidaB 
sugänglioher Grad erscheint , höher die Prophetie steht» aber 
die Fülle der Gottheit sich der Menschheit offenbart in der 
persönlichen Erscheinung des Sohns, so muBB umgekehrt bei 
den Heiden die scheinbar realste Mktheilung der Gottheit 
durch persönlichen Verkehr in der That gerade die unwahrste 
Form der Offenbarung sein, während einige Spur von Wahr- 
heit schon hin und wieder in der Prophetie, z. B. in den 
Ahnungen, enthalten, vollkommen wahr aber die Vorstellung 
von Erkennbarkeit des götthchen Wesens aus den Werken 
ist. Also beginnt die christüche Wahrheit mit ihrer unter- 
sten Stufe gerade da, wo das Heidenthum die ihm mögüche 
höchste erstiegen hat, während die im Wesen des Christen- 
gottes begründeten übernatürlichen Offenbarunirsarten bei 
den Heiden zwar auch schon vorkommen , aber als Mitthei- 
lungsformen ohne wahren Inhalt, der erst im Christenthum 
diesen Formen real entsprechend und ein substantieller wird. 



Füxkfter Absclmitt. 

« 



Die praktische Gotteserkenntnifis. 

1. Wir haben im Vorhergehenden die bei dem Dichter 
vorkommenden Offenbarungsformen der Gottheit vollatändig 
£11 gliedern versucht. Aber, müssen wir nunmehr fragen, 
was offenbaren diese Offenbarungen, welcher Art ist ihr In- 
halt und Gehalt P Die Gottheit erscheint in denselben als 
liereintretend und hereinreichend ins Menschliche, stets 
gegenwärtig, bald hülfreich, bald mahnend, bald schreckend 
nnd strafend. Aber was in ihnen von Mahnung , von Ver- 
kündigung sich findet, bezieht sich auf Einzelnes, berührt 
nur Ereignisse spedeller Art, enthält aber durchaus kein Ele- 
ment von Lehre, von allgemein gültiger Vorschrift; 
nie spricht sich in ihn^n der Wille der Gottheit in Form ei- 
nes Gesetzes aus. In Absicht auf das praktische Ver- 
halten des Sterblichen zu den Göttern und zu 
Seinesgleichen is t norm- und maasgebend allein 
das natürliche . Bewusstsein des Menschen Tom 
OöttlicheB, oder das Gewissen, dessen Zustand und 
Büdnng wir ontersuchen mfissen, wenn wir die Gesetze ken- 
nen XU lernen gedenken, naoh wekhen sich bei dem Diohter 
iM ^Aämke Leben gestaltet 

Was noh dem Menschen als heiüges fieoht, als g9tt> 
liehe 8«lrang darstellt, ist das Erzengniss seines nati|riioh«li 
Gewissens, welches jedoch von den gleichfalls in ihm wnr- 
■■hiitiii, durch den €tomMB|^aiiben aber fest und objektiv ge- 
wwdton Yaiiiiillmgwn jwk der OotthetI eine beetimmle 

18 • 



ige Pflnte AbMluritt. |. 8. t. 

Bklitaiig und Büdiiog en^pÜngt Die Frag» felgtfah, die wir 
beantworten müssen, mit wMi»t .wir an die im eraton Ab- 
aehnitt gewonnenen Resultate wieder anknüpfen, iat folgende: 
was scheint dem Wesen der Gottheit naeh als geboten 
nnd Terboten, somit im Unterlassnngs- oder.BegehnngsfoU 
ab «mv/i/Sk, d. L Sünde? 

2. Wir haben die Gottheit anerkannt gefenden ab 
Sehdpferin, Eriialterin, Beherrseherin des mensoUichen Da- 
seins. Der Hensoh, der sein Leben Ton der Gebart bis suH 
Tode yon der Gottitieit regiert nnd bedingt weiss, isif -an sie 
gekettet doroh mäüsbaie Bande des Bedürfnisses. Das 
Gefühl dieser Abhftngigkeit, eine nnnmgänglioh nothwendige^ • 
aber die niedrigste Stuft» des Menaohen aar. CtotAeit spridit 
Mk nicht all^ in jenem berühmten Worte des Nestiwiden . 
Pttsbtratos ans Od. r> 46 £: ^ wol wovrtf (dem Telemash) 
Srrena iiinaq jieXuidiof eß«» ew a istt r dual atd fe0sisr it^ 
fuxi ä&cep^mntnr tvxw^oir n&vzsq di >eälv xa^imvi^ 
Jivi^quiTiov (welche aber nach der Bemerkung Ton Kl tsa eh 
nicht von einem Gefühle der Hülfsbedürftigkeit des inneren 
Menschen Verstanden werden dürfen) sondern es wird vom 
erzählenden Odysseus sogar den Kjklopen, die sich ihrer Be» 
hauptung nach nichts um die Götter kümiuern (Od. $, 275 t 
inel fj jtoM' (fi()tfQol eifisp), ein faktisches Sichverlassen, 
aber keineswegs ethisch zu fassendes Vertrauen auf die Gott- 
heit, ein BewuBstsein ihrer Abhängigkeit von derselben zu- 
geschrieben; Od. *, 107: KvxXtajitav 6^ eg j<alap - lx6fi€^\ oi 

XBqfTlv (fvTOPy ovt uqotfKTH' xiX.' ibid. 410: el fikv 6^ f*^^^ 

ydXov dXäaffd-ai. 

'6. In diesem Bewusstsein der eigenen Bedürftigkeit 
und Ohnmacht wurzeln nun alle Verpflichtungen, welche sich 
der Mensch im normalen Gemüthszustande der Gottheit ge- 
genüber auferlegt weiss. Zunächst geht aus demselben in 
den Augen der Gotter und Menschen die Verpflichtung her- 
vor, dieses Bedürfniss der Gnade, dieses niemals erlöschende 
Abhängigkeitsverhältniss auch immerfort anzuerkennen und 
dessen Anerkennung zu bethätigen. Dies geschieht im 
Opfer, nicht swar,^ sofern es sühnende Kiafit luU, woToa 
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wir hier nooli abBehn, sondern sofern es als schnldige Ehren- 
gabe (to faq Xttxoii€v r^gag ijiietg, sagt Zeus- J}. S, 49) der 
speoifische Ausdruck, folglich auch das Kriterium 
einer gottesfOrchtigen Gesinnung ist, somit auch durch Un- 
terlassung desselben die Gottheit am sichersten heleidigt wird. 
Eurykleia sagt Od. r, MfiB ff. von Odysseus: fj frf TTfqi Zevg 
ay&qmnmv fjx^VQ^ &€ovdta d-vud^' exot^n' ov ydq jvoi 
tig toffffa ßqoTMP M xfQmxeQai'po) /it'ova jtiijo/ axrf , ovS* 
il^atxovq ht(xt6fi-ßag, offrrct <jv im idiÖMg xtX. Vgl. Od. a, 
65, wo Zeus sagt: nwg civ enett ^Odv<rrjog ^/m *^eioio Aa- 
d^i(k^v, og neql fiiy Pooy i<ni ßqotwv , ntQi tqa &€o7- 
CTiP ad^avarotdiv p'Sfoxe. Darum heisst es auch von 
Eumaios, einem vorzüglich frommen Manne, sehr charakteri- 
stisch, als er sich anschickt das Mahl zu bereiten, Od. 2F, 420: 
ovdi (Tvß(»Tf}g X'^x^fT ag" a S- avat (av ^gerrl yaq x^/qtjt 
ayaS-fjfftv dXl^ öy djTaqxofJt'fyog xf-ff>al^g xqixccg tv ttvqI 
ßdiXfy xtX., womit zu vergleichen sind Priamos' Worte D. 
m, 425: rj dyct^oy xcü ivafm^a ddiqa didovyai dS-avdxoig' 
inel ovnot efjiog nalg, alnot' (ffjy ye, Xfi&et iyl fjteydqoKTi 
&tmy, Ol ^OXvf*7ioy f-xovfn' rw ol dTrsfiy^crayro xctl 0-ayd- 
TOto Tieg al'fff}, wie sich überhaupt Zeus* Liebe zu den Troern 
auf die reichlichen, stets ihm dargebrachten Opfer gründet; 
vgL d, 44 fL: ai ydg vn ^eXtm — yaurdovtrt noXrjeg — , 
tamy ftot nigt. u^gi tiäffxsjo ^iXiog ^rj, xal Ilgiafjtog xctl Xabg 
ivff^Xiiö ITgidfioio. Ov ydg ftol note ßm/tö^ iÖeveto ddtxbg 
ittn^g *), Xoißrjg te xvüraijg w ydg Xdxofkcy yfgag fjfieTg' 
femer L. r, 298; 405; 170; «, 34; 69. Wenn daher, wie 
neh (§. 12) zeigen wird, die Menschen sogar den Anspruch 
«■f Erhömng durch die -Hinweiflung auf fleiiiige - Opfer be- 
grfinden, so sind andrereeite die Götter ebenso eifrig im Be- 
ttntm dar Untorlawuig diMer Iihrenbeseigiuig**); Beiipiele 

Das Opfer wird sugleich als Mahl gedacht, bei dem die Götter txx 
Gaste geladen sind. Darum heisst es anch ff«aV (fai'c Od y, 
ptTgi II 535 (/tlXot <f;) !^foi (falt^vy»' fxtttntißfr^. Obwohl die 
von Hermann G. A. §.28, 21 ausgesprochene entcjegeni^csetztc 
Ansicht wirklich homerisch ist? vgl. auch 8. 208 u. Stellen, wie 
Od. a, 25 f.] 

(So sdiief dtlier mdi die Fusnng des interpoUrten Yeises Od. 
#• 888: o/ ^ M ^»«Urr« 8f«l ^i/iy^»tt$ lif>trith»y ist, so Ist 
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YäMt dad qntar mtAmm iolgwde:,]! «\ 66; i, 177; 567 
[MI wdofaer Btelto die Mu^fin in wgkieluni ani mM 
Dftntser Zenodoi p. 141]; ^ 6; 868; Od. $^ SS2; 472 
eto. [360; 880; 428; 580.] 
* 4. Der C^ÜndieiiBt, deiMii ffin tBÜfteikdie fioila irtr 
, iiiwrgelieii dUrfen, vad wegen des wenigon SjabofipelMBy 
VM adi an flun findet, auf Hitedi I p. 207.1 to wp dmm , 
maclit, Qebete bec^flitot, dai HM^tetfiflk daa Kmltma 
aoa. Der Dtohter giebt nna ThatMahen an & Huidy «m je 
nach den Personen, tod denen der QotteadSaBpl Terwaltel 
wird, swjaehen prieaterliohem, politiaelieni (AnaM 
Pofit m, 9 bei Lob.: w&^t tivav et ßafftXa7s ntü ctfy ^ 
01^4 Btrat fk^ l9Qat$Mai) nnd hfinslichem in naier* 
seheiden *). 

1) Der priesterliche Gottesdienst ist snyörderst an hei- 
lige Stätten geknüpft, die regelmässig dem Eultus einer ein- 
zelnen Gottheit geweiht sind. Dergleichen Stätten sind erst- 
lich die Tempel, [i'rjoi d. i. Wohnhäuser der Götter] 
deren nicht nur einzelne namhaft gemacht werden (der 
Athenetempel in Athen IL ß, 549, in Bios IL 88; der 
Apollon's in Pytho L. t, 405; Od. 80; der desselben Got- , 
. tes in Ilios D. e, 446; fj, ^3, und in Chryse IL er, 39, der 
Poseidon's inHelike IL 203), sondern nach Od. i, 10 («al 
yriovg noififfe d-edSv, Nausithoos nämlich in der neugegrün- 
deten Phäakenstadt) in jeder Stadt, einer oder mehrere, 
vorausgesetzt werden müssen [denn mit den Stadtmauern^ 
nnd den Häusern werden auch sie gebaut; vgL auch Over- 
beok Oesoh. d. gf. Plastik I p. 90J. YgL Od.|ft« 346, wo die ■ 



doch der Gedanke richtig, wenn man ivirklioh mit den Sohoil. 
nnter kf tTftttoy Opfer verstehen darf.] 
*) Höchst reichhaltige Vorarbeiten geben Nitssch Od. I p. 219 ~ 
232; Lobeek Aglaoph. I p. 956 — 269 aad Yealdker Bae» 
des A^pk. in dan NJbb. Bd. V, 1, p, 87^ [Jalit «Mb fl«w 
mann und Sehömaon]. Wir tiidMn di« Bemltate, dia wir aiit 
vonartkeikloser Vergleichang der Ansichtai dieser GelahrteD ge* 
wonnen zu haben glauben, nach unserem Zweeke eelbetlndlg ni 
. verarbeiten^ ohne dass wir den Wakn hegen, etwai weeentHuh 
Keoee*geben ni ktonea. 
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CMUutw des Odpmm den Hefios nur StUmung ihres A». 
?|0b iB dai Bnidarn ^enToiip«! mB^^ [Dieeo 
Ttmpel haben snmThefl .eia ädvrov — em groaseB dorn 
ApoQoa^ dar Artomis und, der Leto m Pergamo« gemaia^ 
tarne 1) imd dar ApoUon^a m Eriae: hjnm. in ApolL 448 ^ 
aaa daii drei SteUaii aehaint aaah hanrorsugehen, dfua aa für 
die GotiMt aalbat baathnmt war, «wann diese nftmlndi wie 
man ^^bte die Tampal beanohte.] Die Tempel sind andi 
naflh Od. fi, 347 etä mit Weihgesohenken geaohmftekt; y<m 
Badalnlan dar Qdttar aber findal sieh nnr tee *), jedooh 
naah nnaaMi Bedinken nnswalMhalle Andeutung in IL 
99; 808, wo der Ton den Troerini^en dargebrachte ninloi 
gelegt wird !^^va/^c ini yovvaffiv fjvxofjkoto . was gewiss 
nicht blos bildliche Rede ist ' [Vielmehr befindet sich das 
Bild der sitzenden Göttin eben in der Cella des Tempels, der 
selbst vielleicht nur von der Priesterin betreten werden durfte, 
keincefalls aber so viele Besucherinnen aufnehmen konnte; 
wesshalb auch Theano das Gewand darbringt. Vgl. Schö- 
mann Altth. II, 183. — Uebrigens denkt Nitzsch 2) auch 
bei Od. y, 274 an vffidffiMaza für ein Götterbild. Es fragt 
sich, in wie weit dabei lokale Unterschiede des Brauchs mit 
im Spiele sind. Im Allgemeinen vergleiche man Welcker 
gr. GötterL I, 219, II, 101.] Zuverlässig aber wird die Bild- 
saule nicht als die leibhaftig gegenwärtige Gottheit, der Tempel 
nicht als eigentliche Wohnung oder bleibender Aufenthaltsort 
gedacht, was allen sonstigen Vorstellungen vom Leben und 
Wohnen der Götter widerspräche; er ist blos Opferstätte**), 
und wird von der Gottheit nur zuweilen besucht (Od. Ö^, 
362 fLj ^, 81» YgL die sohon minder homerisohe VorsteUong 



1) D. 448; 512. 

•) [Ein Götterbild des Apollo Smintheus findet Overbeck a 0. I 
p. 46 auch in der (Haupt-) Binde desselben D. a, 14 angedeutet 
and ist geneigt ein l6«¥9P des Hermes (Paasan. 3, 19, 6) in 
diese Zdt i« setten. Jedenfirils, "bemerkt er, spreche schon die 
lisiige der Tempel flir eine Menge von GOttertvUdem. üeber die 
BilM«hnng der Od ttsr i t itoea Tgl. ebendss. p. 86 eben.] 
. 2) Anm. lU p. 406. 
**> YgL % OhroBu 7, 12. 
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HynB. Dem. 28 [ud 903 nü ^nni. in ApolL (PfO. 10t) 
847]). — Zweitens gehört sa den heiügeii Bütten eowoU im 
%i^9voq, dae GnmdsMek» ab des JfZ^ec, der Hein einee 
<}otteiy & beide nioht ohne Alter lind (v^^M^ec t^HI^ ^ 
^iH^eic IL 46; tp, 148; Od. 308; duteo« vnd /liiyi^ Od. 
^, 209. 210; v, 279, hiemnoh anch Od. $, 200); Uebrigena 
heiBBi IL A 506 die Stadt Oneheatot efai Poeeldön'ii, 
wie Pyraaoa IL ß, 696 ein v^ieMC der Demeter. Yg^ ¥81' 
dser L e. p. 37. — Diittena aind in nennen die nleht in ei> 
nem Tempel oder t^ißpg befindliohen AUire, MerTwziigs- 
weiae nicht dieHianBaHäie, dem Zei*g eqtuZoi geweftt^ wekhe 
Yon keinem Frieater be^Bant worden, aondem ehimal die Al- 
täre der aroqä einer Stadt (vgl Od. 266 mit y, 187, VM- 
Oker), dergleichen auch die ayoqä des achftisohen Lagers hat 
(H d-, 249; X, 808), ferner viele einzehi stehende arae sab- 
diales, deren es nach B. ß, 305; Od. |^ ^62 etc. allerorten 
gegeben haben muss. 

5. Jeder dieser heiligen Tempel, Aecker und Haine 
(ftr letztere vgl. II. ^, 48 mit rr, 601; Od. <, 197 ff.) hat' 
einen Priester, da kein geweihter Ort dieser Art ohne Got- 
tesdienst, kein stabiler Dienst ohne Diener, und offeiibar dies 
Alles, Tempel, Kultus und Priesterstand, gleichzeitig entstan- 
den ist. An den heiligen Oertern, deren Obhut dem Priester 
vertraut ist, so dass er z. B. in dem äkcrog seines Gottes 
wohnt (Od. <, 200), fungirt er als Uqev^, als O p f e r e r , und 
aqffvijQ, als Beter (D. or, 1 1 j f, 78), wahrscheinlich, wie 
Theano 11. ^, 305 cf. a, 450, mit priesterlicher Fürbitte für 
Einzelne oder das gemeine Wesen. Sein ununterbrochener 
Verkehr mit dem Gott kann ihn zu dessen Ldebling (D. a, 
381), ja gleichsam Vertrauten machen; daher die priester- 
liche Mantik (siehe oben Abschn. IV, §. 19 not.), daher auch 
die Ehrfurcht, die man ihnen zollt (Odysseus verschont, als 
er Ismaros zerstört , den Priester Maren , Od. i , 1 99) , oder 
wenigstens schuldet (11. a, 21 ff.), daher endlich der* Schutz, 
der im Krieg ihren Söhnen von ihrem Gotte zu Theil wird 
(D. €j 2.S; 0, 521). Mit diesem Verhältnisa zum Gotte ver- 
trägt sich in der Regel nur hoher Rang im Volke und ist 
wahrscheinhch auch Mitgenuss der Tempeleinkünfte verknüpft. 
(Bemericenswerth ist die Wohlhabenheit Maron'a Od. 197 iL 
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wmi 4m Heplülitoiprieilen Dam IL e, 9 fffß, hymii. in 
j^oIL 532-- 59]). NiolitedMioweiiiger WUmi ne dnMhsu 
ksme Kaste, ;iind an ffiine gewisse Hierarchie der hom^ 
fisoheii Frieder** Ist nicht su denken. Denn sie werden erst- 
Inh Tom Volke gewihlt oder bestellt (S. C> 900 Ton Theaao: 
t§iy roiQ TqtUt ^Sipu» U^vaiifg Uqeiay); bilden nli|;ends 
ehie gesdiloisene dorpetfatioo; denn IL i, 579 senden die 
Geranlan der Aetoicr m Meleagros Mli^ Uqijag aqiirt^vg, 
das ist nicht das geoammte Prieeteroolleghim, sondern' ▼on 
den Priestern die angesehensten, so dass auch das ^«o; m( 
Tiero S^fjKp, was IL e, 78 ,und tt, 604 von den Priestern Do- 
lopion und Onetor ausgesagt wird, um so mehr [wie auch 
anderwärts] nur auf persönlichen Vorzug zu gehn scheint, 
ala ihr Stand sie, wie Chryses' Beispiel beweist, durchaus 
uicht immer vor Unbilden schützt Dass sie ferner im politi- 
schen Volksleben wenigstens nicht bedeutend hervortreten, 
geht schon daraus hervor, dass der Dichter ihrer verhältniss- 
mässig selten und immer nur im Vorbeigehn gedenkt. [Ob 
der in IL y, 1 46 erwähnte Panthoos identisch mit dem Apollo- 
priester Q, 9 ist, steht dahin.] Im griechischen Lager sind 
keine Priester; denn sind sie an den Tempeldienst, wie 
man doch annehmen muss, gebunden, so konnten sie nach 
Troja nidit mitziehen, um so weniger, da, wie wir unten 
sehn werden, der Kultus im Lager keine priesterUche Person 
Yoranssetzt Die IfQsTq H. a, (>2 müssen keineswegs gerade 
griechische Priester sein. In Ithaka wird, den Svoaxdo^ 
ausgenommen, durchaus kein Priester erwähnt, wenn gleich 
vom Dasein des Apollinischen alrrog Od. v, 278 auf Priester 
geschlossen werden kann. Auf Seite der Troer wird noch ge- 
nannt: des Hephaistos Priester Dares II. e, 10; desSkaman- 
dros: Dolopion IL e, 77. [Des Apollon: Ohryses in Chryse, 
Maron in Ismaros; des Idäischen Zeus: Onetor; ferner die 
Athenepriesterin Theano.] Auch der Einflnss, den sie poli- 
tisch durch ih^e Mantik ausüben, ist, wie wir oben Abschn. 
IV §. 24. H4 gesehn,* nicht hoch anzuschlagen. Und was die 
Hauptsache ist: es fehlt die Hauptbe^ingnng, auf der hierar- 
ehische Macht von Jeher beruht hat^ sie sind nimmer- 
mehr die einsigen, die nnentbehrlichen Vermitt- 
ler awiaehen dem Menschen und der Gottheit 
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Denn Opfe^dmrt and Fürbitte kaam Jeder Yerrichton» Giebt 
OB doch aoBseR dem pliQiterlidM« eiMb nooh 2) den polith 
eohen Eultns. 

6. Doob befor wir diesen erörtern« mllun wir eine 
Behanptong untersuchen, welche sich gern allein auf daf 
Vorhandensein eines hieratieohttn ülevante im homerischen 
Volksleben stützt Die Od t tersprneh» jutoKeh, welche 
naeb dem Diehter fOr menolie Dinge gens Mdete Beneamn» 
gen knuU, als die mensdifiofae % bei Kiaa Mm dften fai»> 
laliBoh genannt Dagegen bat iio)i Lobeek ipk Af^anjih. n 
858 £ an^ge^rodien nnd die angeblieh gOttfiohan Bemw 

, anagen Ton Dmgeni die den Z eitg e n oa ie n nnbekannt eehi 
nwiBten, wie das fM», ^ HXaywtai, ftti eigene Ibfindnag« 
dea DMiera ecUärt; seien dieee dapn ehunal ^ef fm ü $i 
prcpc necetiaHo mendaeki^ Ton . den Qöttani befgsleibet 90- 
weaep, so habe man in der IV>]ge wiUkflilieh ten den emi* 
lenden mehr f ache n Benennimgen euMr Sacke gleiehftHs sine 
der GHMterspradie beigelegt (p. 858) , and swar die piicfaki- 
gere, signifieanter« (p. 863). Nitiseh m p. 138 tritt ihm 
bei} ebenso Nanek bei Jahn NJbbw SuppL Vm p. — 52, 

*hanptsSehlidi gesifltet anf Aiiatot h. a. 8, 2 [vgl n IL 
403; anf die Arislotelisohe Stelle möchte aber vm so weniger 
Gewicht zu legen sein, als Aristoteles in der Parenthese, die 
doch etwa so viel besagt als: desshalb heisst bei Homer der 
bkauiandros auch Xanthos, sich eben nicht genau ausdrückt] 



•) Für yilyntcjy sagen die Götter Roiäpfott IL n, 408, für Barina, 
jenen Hflgel auf der troischen Ebene, arjua noXvcxuQ&ftoto Mv- 
II. 818, für xvfjiydig, den Vogel, /oix/c II |, 291, für 
ZxaftaydQos^ den Flu88, SafS^og II. i>, 74. Als Wörter der Göt- 
tenpracbe ohne Beifagung der menschlidien neaai dpt Dichter 
das Knmt ^«Uv Od. ar, 806 nnd die IiifelsaB tUnptrai Od./i, 61. 
HsnacUlchs Boppelnsmeii^ j^tutfiM^m und *ji9TvA¥ii^ (mifir 
imd*.<iUEa9^^oc; Aber die drei letsten Nsmen TfL 0. Curiias 
In Kulms Zeitsehr. I, 86 mit der Ergänsnng von Spiegel ft.?, 

* 304 über UagK^ welchen Nunen Schol. D zxx II. o, 841 — eolL 
AD SD 826 — auf nriQu zurttckführen möchte!] ^nQffvog und 
fTfQxyoi n. w, 816. — EinigeB von der lllecen LUeraUur hierftber 
. bei Lobeck p. 868 n. o.. ' 
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I 

I 

Ab«r van» mW» HftBMr gwia fir itoe Q^yiiiade be- 
MdM6 ITiiiMB qrfandwi baben? Qöitling (nr Theog;881) 
lagl'mit Bflüguig a F. Hecmaaa't (KnttugMoh. p. 88) g». 
itdo^n: kic ieonm 9emo etit miiiqmstima Oraeeorum Ungarn, 
P^lasgiea (nam PeUuffi i i emi m ' Um), periinena illa 
' md re9 sacras (wm Iblgen BgwgjwteUen ans SteplL By- 
nai). Qflgw bdde Anftwiiigiwiiieii erkUbri odi Berlik 
hftrdy grieoh. LitenitDrgttMlüchte I p. 182 f., gegen Lobeak 
faMbMondere, w€fl Homei^s Wabrb«ftigkeii aa wülkflrlkhe 
Srifaidingeii vmd Yandenrngen in r hato ri uhwr Abaichl wtt . 
denkui Mbt erbHibe *) [wim noeb fcoMit, daas wnr» nia 
acbett die Altaaiy tob der «iganllidMnBedevftiiiig jener Wörter 
aar aahr aa^roUaiiadlge Kewifariea babea]; vad.ia Bnrägang, 
„dass die spanamen Ueberbleibael dieaer CMttonqpnusba aiyf 
alte Nomenklatar zurückgehen, nnd dass in frfihester Zeh 
eine Menge von Doppelnamen umlief, die entweder ana Qe^ 
läufigkeit der Mundart hervorgingen oder nach Weise des 
höheren Alterthums Appellative mit den Zeichen individueller 
Bestimmtheit verknüpften etc."**), entsagt er dem Glauben 
an eine Tradition von Sprachaltert h ümern nicht. 
Ohne ein Urtheil über den pelaagischen Ursprung dieser Alter- 
tbfimer au wagen^ jedoch mit bestimmtester Verwerfung eines 



•) Wohl gedenken wir der vom Dichter gewiss erftindenen Phäa- 
ken- und Nereiden-Namen Od. s-, III ff., D. o, 89 ff.; aber diese 
sind nichts ausserhalb des Dichters Vorhandenes , während der* 
selbe., wenn er von der Göltersprache redet, bei semen Zuhörern 

ein Wissen von dieser voraasiusetzen scheint. 

••) [Wenn deraelbe nach Grimm auch die Analogie des Nordens flür 
diese Ansicht geltend macht, so ist dies freilich nur ein unterge- 
ordnetes Moment Simrock Anm. som AlWssmäl der ä. Edda p. 
876 b«merict, daas in der deiit8ch«ii G^tttersprache (und dar dar 
tUbm andern Weien) nur QjnoajmM und diohleilacha Benen- 
Hangen der in dar MenedMnapradia gebriaohliolien Wörter tot- 
VmgmL „üeberraechand Uelhl immer, dies grieehiMher and 
denteeher CUaube darin flbereinitiiiuBen, einen ünlertchied gOtt* 
ttcher nnd menschlicher Sprache ankanelunen, wovon bei keinem 
anderen Volke ein Beispiel naehnweAeen iik^ VgL noeh dees* 
BOb, d. dtMUi. l^yth. p. mj . 
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UmtfiMh« OharsUm deneftMi ftar woldm aidi M dom 
IHehter dor Boden ^iklil findet, bekeiriMn «neh wir vu n 
den CMaaben Benhardy*«, hanptsftohlioh getttttrt auf des von 
Lobeck p. 8r>l etwas in eohnen beä«iti|^ Heeiodiadlie Fn^ 
ment ans Stoph. Bya. (bei Gdtllmg IH p. S62): ^171^ ^li^ 

sifiptttv fi9^ 9^v6fMffw Z9h% wdelMBdodi jedenlUls, da das 
YerhSltniss der Abasten ab der llteaten Bm ge sesse n e n r an. 

dem jüngeren Namen bekannt ist, den Weriii eines Zeagnis- 
ses fir eine» sehen in sebr alter Zelt geltende Yontslhing 
Ton den D(q^pebianien ^ nnd wenigstens der Analogie naeb 
[▼oOkonunen aber naeh GAttling'i Conjeotar : iiUä «Ir^ IS^fimmß 
ßqo%9l äyiqeg i^üyofjuxtrtratf] fibereinstimmt mit SchoL 
AD zu TL V, 74: rcSv duayvfjKap ro /j^p nqoYSvifTxe^oP hvt^ 
eig d'covg avag>iqei 0 Tioititijgf ro de fievaycyiorreQoy ek 
&Qomovg. — Die einzige weitere Spur einer besonderen Gtöt- 
tersprache bei Homer findet sich in dem den Göttinnen Kirke 
und Kalypso ausnahmsweise gegebenen Beiwort av6^e(T(Ta, 
wenn dieses nämlich bedeutet: mit menschlicher Sprache be- 
gabt, und nicht etwa blos, was nicht unwahrscheinlich ist, 
Tocahs, stimmreich, tonreich (Hör. Od- 1, 12, 7: vocalis Or- 
pheus) ♦). (Eine platonische Ansicht über den dialexrog ^etSy 
und sogar dtdXemoi aXoywi' l^omy fuhrt Schomann Opp. II 
p. 350 n. 3 aus Clem. Alex. Strom. I, 21 §. 143 an. [Be- 
merkenswerth ist auch Cratyl. p. 100 D: negi ovökv 
tfffjrey ovre neql avrtSy ovre neqi ttäf oyofuxTwy, a%%a noxk 
avxolkavxQvg KaXov<ji.\) Eine Art von Analogie fUr 
die Göttersprache bieten die &x'Qat S-ecaTeQni der Nymphen- 
grotte Od. p, III: ovdi %i Mip^ ayöqeg ifTiqxQV%ai, diX 0^0- 
wnmv idog ictiv. 

7. Unser Hauptargument also gegen die hieratische 
Natur dieser angeblichen Göttersprache ist der Mangel eines 

*) Nit^sch III p. 110 glaubt, dass nos die wahre Lesart verlorea 
gegangen ist ond ▼ermnthet ox k^tcaa mit Verwerfting des aristo» 
teUscben •MqfMsv. [Dies b4t Indeta «snerdings an Dflntter is 
selber OrstulilioiiMclirift „die homerischen BdwOrter das GMMtor* * 
und HsnsehMigesclilacbts" e. III einen Verthddiger geAmdes. 
Vgl Dindorf n SdioU. sd Od. Ip. 278, 9 o. Meriid Pirolegg. »d 
ApoUon. Aifon. p C f ] . ' 
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ywraHiAtir BtemeiU» in homariMlwft Laben ftberiiaapt, «ni 
.4eMcn Abwotonheig^fJlem d«r poKtiadke Knttw «i orUfiraB 
lat» imidwm Jetet geredei werden miae: Wir geben ihm 
dieaen Kernen» weil im Ihteieaae dea Qemeinweaena der FÖiat 
die aeen melvt bloa anordnen (Od. 171 ff.), sondern ohne 
Zuaiehaag von Fäeatam enaaerhelb der Tempel nnd Haine 
(Völek^) MMh aelhat aie Yerwaltan kenn» wie Agememp 
neu dea Opte vor Beginn ite SoUeaht IL ß, 411 C, dna 
^Wo aeoktion dea Yertrags mü dm Troern IL y» 271 ft, 
Healor nnd aein Yelk dea Poaeidon'a Od. 5 ff., Omens dea ^ 
Featopfer, bei dem Artemis yergessen wurde U. t, 585, nnd 
andere mehr, die wir unten §. 8 als Gelegenheitsopfer in Ge- 
sellschaft von sacris privatis anfuhren. Diese Feiern unter- 
^ scheiden sich nach Opferhandiung und Gebet in nichts von 
den priesterlichen sacris, sondern nur nach den mitwirkenden 
Personen, so dass eben darin der Beweis liegt, wie wenig in 
dem Yerhältniss des Menschen zur Gottheit eine priesterliche 
Interceasion für nöthig erachtet wird, wie viel mehr der 
Tempel oder der Hain eines Priesters bedarf, als der Fürst 
oder daß Volk. 

7 b. [Bevor wir zu einem weiteren Argument für diese 
Ansicht übergehen, müssen wir noch einer Klasse von Kul- 
tus-Personen gedenken, welche früher (in der ersten Auflage 
rV, 19 not.) den iiatneig beigezählt wurden. Die d-vO' 
<r»6oi*) nämUch haben ihren Namen ursprünglich jedenfalls 
vom Räucherwerk (ta d-vea)^ welches sie schauen (von 
ffxoelf diganmiirt, goth. skavjan, vergL Curtius Grundzüge 
n. 64, entsprechend dem späten dvoaxonog' davon stanmit 
wohl auch nvQxoot**); vom Schauen sind viele Arten 
der teqatoaxonia ^ wie diese selbst, benannt). Damit 
wftie also .eine Art JLtßayoitayttda oder vielmehr ***) «jp* 

*) Die alle Erklürung durch t'tQeGx6no( und hanispex ist aas dem 
Grund unstatUiall, weil Haruspicin sich bei Homer bekanntlich 
nicht tindet. — Eine andere alle Ableitung vertheidigt Oöderleiu 
OL S- 3476. 

Oiess sind nicht su verwechseln mit dea nwftxv9»\ vgl. Stark 
sn fleroMiin Q. A $. 80, 14 ssniint Zosals p. 006 und Pott in 
Kehns Zettsehr. vm, 4». 

dehAnaae Qr. AlL II, 968 a. 4. Mflltor RtmtlMr II, 186. 
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nm<|iai>ri/a ngadMlel nd die ^mmAm dm ftAitm 
nuililML .lBiiiiMl woiwagt im mr dar ^uMi^Iintdw^), 
nmftohflt wohl nur ns dem aaflUkodtn ümstaad, da« «r 
dm Boge« nklit m ipMOimi TmMg. Aber m dieeer Ait 
MmÜk (^Emx>^) Mua» m io irenig eiM fMfaw« de 
B. Od. nSL Amh der nelbeepiMlieiie Ter« IL ttl: 
4 «9 ftipnif elBr# ^ e eoirf ei f diifte eiohwerliflb ent- 

edieideii ob die ^u e e arfei mitoii fMbmc eder den le^frgg^ 
Mren, obwobl der Bpnuifagebramli die eretoie Aoffiiieiuig 
■ehr n begiiiistii^ eohefai*. Die Blellng dee LeMee n 
dea IMem dagegen und ww O dj e eeu e daiws echtiewt Od. 
%i 823: el f^h d^ -fAetä uün S909u6og evxeoi dmt, nMim 

wiXog rlvKeqoto y^^^m mX, beiraiit irote der «npfiagli» 
ehen Bedeutung dee Kaaient, dees wir ee hier nieht mit 
einem Uesen ik&v%*q, aoaden mit einem Frieeter n ünn 
beben.] Demnach mödite es gerathen sein, ^voani%i 
den Priestern beizuz&hlen; nur unterscheiden sie sich vom 
den unter 1) erwähnten dadurch, dass sie nicht im Dienet * 
eines Heiligthums stehen, sondern wie schon Nitzsch I p. 
2i9 bemerkt, Gebete mit Opfer flr eine Gemeinheit von 
Menschen, hier die Freier, verrichtet haben mögen. Ein 
Analogen späterer Zeit, wenn auch nicht clamit identisch, 
möchte vielleicht das Institut der o^^eulve^ sein^ von welchen 
Schömann zu Isaeus 9, 80 p. 423 handelt; [und Gr. Altth. 
n, 484 I, 367; Hermann G. A. §. 7, 6 vgl. Hymn. in Apoll 
(PytL 211) 389.] Diese dvocxooi also vertreten .wohl, bei 
den Freiem die Funktionen des Hausvaters. 

» 

8. Es giebt nämlich — und das ist eben der weitere 
Beweis gegen die absolute Nothwendigkeit priesteriicher Ver- 
mittlung im Kultus — noch 3) einen häuslichen und son- 
stigen Privat-Eultus, dem jeder einzelne Hausvater und 
wer etwa letzteren üben will mit priesterlicher Berechtigung 
vorsteht. Hierher gehören die zahlreichen Opfer am Haus- 
altar des Zevg cQxetog, eV^' uqu noXXa yiaiqzrig ^Odvaevg te 
ßomy inti y^^l^ enaw» Od. 33ö , auf welchem auch IL l, 



1) Od. 163. 
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7?9 der alte PalaiiB «i^va fj^f^ql^ iKtne ßobg äit n^mi^adpf 
oiUfQ iiß xoQ^9' Ueher dw PEhntopfer, mik weleheni Heitor 
AAmthn Od. ft-Ar ihr penSnUdiee Bfediemen bei 

dem Feste Posodon^ dankt, hieher Odyssens' den Nymphen 
gewidmeter Eultas Od. y, 348 ff. 358, und sonst noch eine 
Menge von Ge legen heitsopfern. Denn die stata und 
anniversarin sacrißcia sind gewiss die seltneren; Homer 
gedenkt nur der allgemeinen Apollofeier in IthakaOd. 156; 
276 ff.; qp, 258, der jährlichen Opfer des atheniensischen • 
Erechtheus H. ß, 550, wo das ivd'dde y^iv ilaoyTai nicht auf 
Athene zu beziehen ist, vgl. Welcker Trilog. p. 285, femer 
der &aXv(Tia, des Aemtefestes der Aetoler II. i, 534 ff., viel- 
leicht auch nach Müller Proleg. p. 2fi0 der Panionien auf 
Helike II. v, 404, endlich der gewiss auch stationär gedach- 
ten Aethiopenopfer ; vielmehr geht, da man der Götter in . 
allen Ereignissen des Lebens, bei jedem Werk' und Vorha- • 
ben zu bedürfen überzeugt ist, der Opferkultus, das Brand- 
opfer oder das compendiösere Trankopfer, durch das ganze 
Leben hindurch, und ist gleichsam ein in eine Handlung ein- 
gekleidetes Gebet. Wir finden daher nicht nur Dankopfer 
fÄT eine glücklich bestandene Gefahr (H. x, 571, wo fQoy ein 
Weihgeschenk bedeutet) und für errungenen Sieg (H. ^, 526; 
X, 707), sondern auch Opfer vor der Abfahrt (H. t, 357; Od. 
r, 159. 160; 553), vor der Schlacht (IL /?, 400; X, 727), - 
vor Priamos* Gang ins griechische Lager (IL ca, 305), vor 
Telemach*8 Abreise von Ithaka (Od. ß, 481 coli, p, 50; o, 
147 ff.; 222), vor der Berathung über Odyssens' Absendung 
Ton den Phäaken (Od. tf, 190) und die Spende derselben 
verbunden mit dem Gebet an Zens unmittelbar vor eeiner 
Abfahrt (y, 50 vgl 89), bei dem entscheidenden Bogen schnM 
(Od. g>y 264; 267). — Eine akopö^ (Hent znr Bekräftigung 
oiMs Sohwurs Od. ^, 381; t, 288. Odysseus' oftmaliger^ 
9ft9ydii im Saale des AUdnoos beim Gesänge des Demodokot 
(Od. 89) iet ein verstärktes Gebet um kfinfitige Gnade, so 
-wie Penelope nach Telemach's Aufforderung Od. q, 50 durch 
eiB Gelübde yon Hekatomben ■ Zeus* Hache über die Freier 
hmhnito mII, und wie Oäyuwu kk fiettlergeitaü ErfüUung 
dm Iba Uber die Freier iraiingend gesprpehenen Worte 
mitteilt «iiMr Bpeode, bevor er eelber trinkt, wie mit einem 
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kurzen Stossgebet hMoht: ms ^pccro* mü ffnßi&aq iTtiey pm- 
litfiia •lyy (Qd. 9, 151). Die (rmvdf vor danlliedodigtB 
erinnert an du Abendgebet (Od. y» 383; ff, 419*)); so wi» 
ans TiMligebet die ^iUxl*«), wel<dMPatr«^ «nf AddUinu* 
G«bot Tor dem Eeeen int Feuer werfen miM (E 219: 
^«•Jij# dl 9vff€U dtmrw iratfOMUy« Si^ ^Mcli^y* 9 d^ ii^ mfl 
/KbUJU &v^lug). Es Mt ab ob TOE den gSttUohen Geben» die 
nen genieeeti rar Anedrannong, deii ee eokbe aeien, luror 
. ein Tribut an die GOtter , dieaea ii|r G^eue entrifllilet wecw 
den mtee; TgL Od. 1, 231, wo Odyaaeoa von aioh und aei> 
nen OeOhriaan enUUilt: #1 (in der HfiUe deaEyklopen) 

' ^uyofkty. Sogar dea Odysseoa' Getlhiten eeaan Ten den fin- 
velbaft gescUaohteten Sonnenrindem nieht ober, ala bia eie» 
die mangelnde Opfergerate mit BawmbMIttam» den Wein ak 
Waaaar eraetaend, den Qdttem 4ttnm ein flknliehea Opfec 
gebraebt beben, Od. i*, 336 ft HavptaAeUioh in den Opfern 
wird den Gdttam diejenige Bbre an TbeQ (^ad^i^ r^^) 
wekdie vom Diditer ao bSnfig anr Bezeicbnnng der böohaten 
denkbaren Ehre gebranoht wird. Man erinnere sieh an das 
^eov äg %nkav, l(Ta ^eotai tiety, an das d^eog^d^ mg 
diifKfj dergleichen SteUen auszuschreiben nicht nothig ist. 

9. Weil aber das Opfer, wie wir gesehn haben, noch 
als höchste und auäreichende Bewährung der Frömmigkeit 
gilt, wird ersichtlich, wie wenig ein Bewusstsein von der 
Wahrheit vorhanden ist, daas das reinste Opfer, das des ei- 
genen Willens, dass Gehorsam besser denn Opfer sei. Als 
Kennzeichen der Gottesfurcht wird eine dem göttlichen Wil- 
len gegenüber zu vollbringende Verläugnung des eigenen 
nirgends angeführt, und Beispiele solches Gehorsams liefert 
nur ein paar Mal Achilleus, in der bekannten Stelle aus dem 
Zwiste der Fürsten IL a, 216, wo er Atl^ene'n, die ihn mahnt, 



•) (Bei Heslod E. 880 ist sie vorgesdiriebeo ^fiiy *Mif utA «t^ 
fty ipAne itfiy fk^ihl 

**) [Die Scholien erklären das Wort durch ititngj^ speeielkr Phi- 
lochorus (Oram. Ann. Oxonn. II p. 448) : yn^ naldas tUm taf 
Xai (ig nQtSroy »v999uf eher nttchkui wir DMerleia bfiislüamsa 
Gloas. |. 2474.] ^ 
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^fnr«, fricU« MMf^ o^mv^ — fmer mdem er liali asf 
' Zei^ OelN»! gegen Thetis bereit erUirt^ .Hel:lor\i Leiche 
mrielBn^ieben IL m, I99i tgd^ t^i;, mntm gtif^w, eni 
MK^ov «TMro, e/ dii nQ6fpQoy$ d-vf»^ \)i^^if»ec 

äyiit9i. Aber ens den SeUoigworteB der erelen SteÜA 
geht berver, deee iKeee SeHMtverläugimig noflii einen etericeB 
Beiisti m Biekeiebt «nf eigenee Intereese bei Tritt doeb 
am Bfendopfer selbst die Ironie merkwürdig hervor, daee 
der Opfernde die Götter hauptsfichlioh • mit den Tfaeflen dee 
Opferthieres abfindet, die für ihn selbst zu keinem Gebrauohe 
sind, mit den (nrjQioig. Vgl. Hee. Theog. 535 ff. und Ran- 
ke's schöne Erläuterung in den Hesiodeischen Studien 
p.,17 •). 

10. Ist nun gleich das religiöse Bewusst^ein noch nicht 
zur Tiefe der den Willen bemeisternden Selbstverläugnung 
ausgebildet, so bringt es doch wenigstens nicht umgekehrt 
die Ehre der Gottheit der Verherrlichung menschlicher Kraft 
und virtus zum Opfer. Die homerischen Helden ehren die 
Gottheit durch Zuversicht und Vertrauen und froh der 
eigenen Mannhaftigkeit bauen sie doch den Erfolg ihres 
Thuns mit Frömmigkeit auf den Beistand der Himmlischen. 
Wir heben von dieser die Bedürftigkeit menschlichen We- 
sens und die Maohtfülle der Gottheit anerkennenden Gesin- 
nung nur einige der frappantesten Beispiele herror. Wäh- 
* read Hektor, den Oberbftpt ein festes £lottferfcnHMn beeoi^ 



Vgl. dagegen G. Hermann za Aesch. Prem. 498 [ft^^ki die Httfl» 
knoihen mit dem »laran hiingenden Fleisch; niora, weil von fet- 
ten Thieren]; NUisch I p. 209 bes. p. 224. (Anm. zu 11. «, 40 
p. 16. Ausgesprochen findet sich ein Bewusslsein von jener Iro- 
oie freilich nicht bei Homer; TÜe Heaiodeische Stelle, über deren 
Elrklärung und theilweise sogar Uber die Aechtheit die Uriheile 
competeoter Rieht« weit soseiiUHideigeben , scheint denn doeh 
eine tob der homeriselien Terschiedene AnflisMang ra'VeiTsAsB. 
MSii vefg^sisiie dsn such H. T1i*V, 4 t Uutx osse tsafor. 
Hob. esse «Iis QUste. Cosst 18H.] 
ligelsbeeb, Horn. TheoL 8^ Aufl. . 14 
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tat auf Zeus oharakteriflirt, teiae SiegeahoAumg«!! II ^, 
&26 £L lA die Worte kleidet: ev^o/iMK« ihti^vwi M ^ 
iloMr/y re d^fiiktw, ^aimw jUf^tMÖ* vvtfaq Jtf^ajffiytfywg^ 
Winhiamt IL 4^ 49 der selbst in groeearBeirfagBiM ngntiiife 
DIonades mIm xw Ktopt» ind BWboa «qfeiiemi» IMb 
miä dfli MiUMmg: IübIm, w« will; a% ipm ^94- 
p$Us %9, ftmpf^Qi^f «Mm yrfif»^ ißUw ■Üf^ipii'^ «^v 
fcl^ elif A«v^fft«K bipft dock aelbet der gewal> 
üge AihiHesi in erüM Kein|iin nü Tfrhj f^'* eeine Aneniilil 
dea Ihk jeti^t rem ApoDen wilwMonea Held«i dotli mA m 
«dflgen «B die BedfaigBig^ daee Meh ihm ein G«tl Matelw; 
if i$ayvm jrt, lo t efe» «>7</}oiliJo'a(, .elf jreii^ «k 

»«I k'itoir* iffifilj^e^^c ^o'v»^ Yi^ n. l, 966; 

r> 154. Bekennt Iii die Stoib Od. tt, 260^ in «eldiev 
itiia dem naeh Hellem m dem gefUulMlien Werke fragen^ 
den Telemach keinen Sterblichen, dafür aber Zeas and 
Athene nennt; bezeichnend femer Telemach^s eigenes Wort 
la dem Vorsicht anrathenden Eiuuaios: avtaq ifAoi rctde 
itav%a xai aS-avarotai (j^X^aei (Od. 60)). Den Glau- 
ben, dasB mit Hülfe der Götter selbst das Schwerste gelinge, 
sprechen Stellen aus wie L. q, 561; v, 100, Ja sogar die 
gottlosen Freier können sich so wenig als die Kyklopen (vgL 
oben §. 2) vom Glauben an die Nothwendigkeit göttlichen 
Beistands als der Bedingung alles Gelingens losmachen, da 
sie dem Sohweinhirten nur Strafe zu dröhn wagen, ^,€1 xsp 
^AnoXXwv ffiuv ll^xrjtn xal a^avatai d'toi - ciXX9t" (Od. 9p, 
, 364), womit zu vergleichen Od. x. 252: aXX aysif y ol 'i^ 
JSflAfny a3Mv%UTa%, «I ue nod-i Zei^ imfi Odv(ra^a ßXfjrrdat, * 
3tal itCdog aqiff&äi, — Dass aber diese Anerkennung der 
Abhängigkeit von den Göttern Pflicht ist, geht daraus her- 
• Tor, dass JNLisatraun in den Erfolg bei siigesagter göttlicher 
Hülfe eben so gerügt wird, als die Yennessenheit, ohne den 
Willen der Götter etwas Tollbringen sn wollen^ gestraft. Für 
ersteres vergL Od. v, 38 — 51 ; gar zu gross erscheint dem 
OdysseuB im Gtesprftohe mit Atiiene das Wagniss des Freier- 
morde, and, wenn er gelänge, gar zu xmsicher die Mdgiiefa* 
keil, dar Toa ikraa Faaiilien ker diakeadea Raoke sa ea^ 
§ibm» Da eprieiit AÜieae, man traaa dook lekoa eiaam 
Fraaada, inu^ Sv^üt e hti aal ed «da'a ß^äm Mmt 



Die yiQsiiMß (inUmMlmimm §11. 211 

mi wfy %A» tidivmtö ß6mt mi tfw ft^Xa. '-^ BSii tbrn^ 
4m y«9ie«aen]i«it aber gÜbt äjm dM OikiM Mn, den 

•i Mwl Od. d, 503: utii t^ wv hnpvye J^qa, xal ix^i*ep6s 

(T^.c. Diese seine frevelhafte Re4e zog Um den todbringen« 
d«B Zorn Poseidons zu. 

1 1 . Diese Ueberzeugung von der Abhängigkeit mensoh- 
üoher Dinge von der Gottheit sowie das Vertrauen auf deren 
Macht und Helfe^lliglceit erzeugt das Gebet*), einen Akt 
der Anerkennung eigener Bedürftigkeit, eine Mittheilong 
gleichsam des eigenen Rathschlusses an die Götter, um de- 
ren Genehmigung zu erholen, welche die Gottheit verlangt, 
deren Unterlassung sie straft. Charnkterietisch spricht dies 
der den Achäern zürnende Poseidon 11. 17, 446 f. aus, die 
ohne Gebet und Opfer ihr Lager mit Mauer und Gh*aben 
- gesohinnt: Zev ndtiq, ij qa %lq ia%i ßqofwAv im tbrtiq^va 

Onun sagt auch Antilochos H ^» 54d: ttl£ mift^ o^ctfcU 

Mncoy. Tenkros sohiesst mit Maoht (Irriar^ov^) naoh deqi 
am Beile flatternden Vogali aber er ^enftumt es, betend dem 
Apoll eine Hftkatoiabe m geloben; da gelingt ihm sein 
Schnss nkbt ganz; /»irn^e yaq ei ei^' "^jtiXlmy (Q. m); 
YgL IL X, 364; Od. 516 ff.; y, 51. AjaalMieet tot aeiMB 
jKveikampfe nit Hektor die Aishaer bete»; zaerat meiat 
aia iettta ea \nm Ouiii, dant ihneii dia Troer m elraü 
We%ebete mto abgevSnaaii; i^Ueb abar oairigM ar aiah 
kl aebar heMwuatrtiigaw Zvimkiit mk jenem ^ md ^ 
^add^v, inü tlSviim MStfkw beten aber acfflen aia ja- 

danlalla. Friamoa, dem Hekabe, beyor er eicli an AeMDena 
wage, Oebet nm ein aqgerathen, gabt so^eli auf den 



*) [VgL SietMiiB de hominnm heroicae atqae homerioas astatis pre- 
dbai ad diOft aüads, Badiiiia I8M lad Brnna «JL S. 
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▼«tMlilag dar BwMa ein: i^^lhp ya^ ätt x«?««« ^i'«- 
0%A^%p, «r « ^^017 (B.«> 901). Die OatÜBiMii and TBdi- 
tir, wttlohe diB IL \\ 237 m der SeUaeht in die Stedt sw 
Yenntteltang jeoee «r^le^-opfen snrflelckelireiiden Hekler 
Mwh Gatten nnd Brftdern fragen, wweiet der Held mm 
Gebete d^ hsmtu ^mü^ avxetrSai ai^«i). Und eo giebt 
et noeh ftmer der Benpiele Tiel bei dem Dichter, daes » 
^nicket die Kotlif das Bedürfinee ee ist, was den Ifenschen 
beten lehrt (IL 115; o, 367; 46; 498; Od. d, 433; i, 
294; 412), wie denn das Gebet in einaehicB FlUen eeiM 
letzte imd einrige Znilneht iet (Tekmaeh^t nHffei' ir» d^ 
^eovg intßvKrofkm aUv ioytag Od. a, 378; ß, 143 coli 219 f.; 
IL a, 35). Vergl. die Bchon oben angeführte Stelle Od, y, 
48: Tiäi'Tf-c Ss &€Mr xcfT^otxr' cci&qmttoi. — Darum ist 
aber auch der eigentliche Kern des Gebetes allemal eine 
Bitte. [Bemerkens Werth scheint auch, dass Homer kein 
eigenes Substantiv zu ei^xo^ai*) als Gebet im weiteren 
fiKnne hat; denn selbst evx^^ Od. n, 520 ist ein Gelübde, 
ygl. V. .')21 ff., wie sonst evxMlfj , welches selbst auch nicht 
Gebet heiset; vfivog , nur &, !29 erwähnt, hat noch keine 
religiöse Bedeutung, yinai dagegen ist speziell das Bittge- 
bet, vgl. auch Od. X, 34; das häufige IfaGo^ai aber wird für 
das Anflehen der Gottheit nur in der Allegorie II. 1 , f>01 
(vgl. 511) und XiravexM in diesem Sinn nur ip^ 190 ge- 
braucht] Von einem Lob- und Dankgebet**) finden sich 
nur schwache Spuren, von ersterem in B. a, 472, wo nach 
därgebrachtem Yereöhnopfer Apoll in einem Hymnus gefeiert 
nvd (ti^ 6i Jtat^fiiqto^ itolnfj ^eov IXatnotTo , naloy mei^ 
Soyteg nai^oya , 9it9fioi li4x€ctßf , ftiXnoyteg ^Exaeqyov); YOn 
letzterem m IL fj, 298, wo Hektor den Zweikampf mit i^as 
abgebrochen wünscht, damit für jetit dieser die Aohäer, er 
seLbet aber die Troer und Troeiinnen erfreue, sdre |ief, engt 



•) [Ueber dessen Ableitoug vgl. Döderlein Gl. §. 2489 und Ben« 
fey WL. II, 219. Alt Grondbedeutimg nimmt SchOmann dsi 
lavBMichtlkhe Aiuwpreeb«B , Laisnlz IsntM fetarlidiet Spre- 
«hsa BD.] 

•*) [Amkn In te spifema ZdL VsoUl Tk V, 14 a. B.J 
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«r, evx6ik9va$ Mbv d^fnmtm ^ifätMt kmax (ift dam PI- 
um TL %, S91 md] in OdyiBens*, des heimgekelurtMi , €M»el 
«1 den Nymphen Od. 356 £, we er dieie mit Gelübden 
begrflset and mit Gaben zn erfreuen verspricht Eüniger« 
maaaen ähnlich W. x, 462 fL — Gegenstand aber der 
Bitte wird aus gleichem Grunde meistens ein bestimmtes 
Einzehies, eine Gnade, ein Beistand im concreten Falle, sel- 
ten ein allgemeines Gut, ein sittliches x^^^Q^^f**'' sein*). Denn 
nur Hektor erbittet II, C!, 470 ff. für seinen unmündigen Sohn 
üeldenkraft und Heldenherrlicbkeit im Allgemeinen. Diese 
Erscheinung ist um »o auffallender, als ja, wie wir gesehen 
haben, alle Fähigkeit, Kraft und Tüchtigkeit eine Gabe der 
Götter ist, folglich erbeten werden zu können scheint. Es 
ist als ob der Geist des Gebets wie nur angeregt durch dae 
Bedürfniss des Augenblicks so auch mit der Gunst und 
Gnade des Augenblicks schon zufrieden wäre, und so zu sa- 
gen seine Kraft gerade in einer Beziehung ignorirte, in wel- 
cher sie von der grössten Wichtigkeit werden könnte. So 
wird denn nur gebetet um Rache Q, a^39; Od. v, 112— U9; 
nm Hälfe mm Streit B. 412, um Garantie der Sqxia y, 
276, vm gereehte Vergeltung ^^^j '^^1; 3ieg 116 
TgL 9« 902, um Erfolg der Gesandtsehaft B. i, 171; 183, am 
Bettnng und Sieg 278; n, f'^B, um Rettung o, 872, um 
•dmelle Heihrag /r, fiM . nm Geleit und ein tiffttiQ m, M8| 
M Httfe gegen die B&nke.der Feinde Od. ß, ?62, nm Bet» 
tug das Bolmei d, 762, an Befttang ans dem Meer 9, 44i| 
vm BmpfeUong dee Ininft bei dem fremden Volk SM, 
mn HtUfo rar YoUeadong des Yereproehenen 9« SSI« vm 
Toä », 61 etd Einige Male tritt das Gebet anf de prieeter- 
fiehe Fttrbitte, am eigentlldiaten in D. l, 30j(, wo ^e Pri^ 
itorin Thenno im Hamen der Tersammelten Troerinnen nm 
dea Behiim AdMne*s gegen Diomedee feht, dann aneh in 
dem Gebet des wiederveieShirten Ofarysea ftr die Ton AppU 
geatraften AeUer IL ur, 45 t. Die Opfernden beten jedoeh mit 
(H a, Abb) oder wenigstens vor der eigentliehen FArbitte 
auch ; II. i;^ 301 : of d' iloXvyj **) ^ificr«* WiI^jji ij x^^Q"^ aviG%ov, 



•> (Vgl. dagegen für die spätere Zeit N. Th V §. 14. S. 213.] 
**} VgL über diesen BraucU Blomiieid zu Aescb. SepU 264 [und 
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\% W«aB Mn gMflh äm GeM AflgMMiBeii «ia 
BneogniM 4e« y«rtr«imi0 avf die Mieht md Qntde 4« 
Ootthtift ist, 8o liegt doch dem natftilioliea Mentidifii nidii» 
otter ab im ehui^ien Falle tot der Ootduiit nnt einem be- 
flÜmmtHi Ämffmk auf die Ghiade aa eraehefiien mid Ihr 
gegenttier ein jus qnaeafftnm auf BMnmg geltend an m»- 
ehen. Daher die nieiit eeHene Breoheinung, daaa der hom^ 
itaehe Meaeoh anf irgend eine Weiae der Poitt e H die BrhS» 
nmg seiner Bitte als eine Art Ton Pflicht nahe an legen 
sacht*). Natürlich wird am öftesten dasjenige geltend ge- 
macht, worin der Mensch auch seine Frömmigkeit am meisten 
zu bethätigen glaubt, das Verdienst der Opfer, das von 
Agamemnon dem Zeus recht eigentlich vorgerückt wird IL 
^, 236: Zeil näteq, fj qu tiv fjdfi vTieqitei'tmy ßaail^ayy tfjS^ 
atfi aatra^f xai fxip iiiya nvdoq anrivqag^ Ov (j^y dt} noxi 
tp^fit vtof neqixakXia ßuiiiov vi^t TtolvxXvjidi naqeXS^ifk^y , 
iy&ddt iQ^my , aiX inl näai ßoMt' di^fjioy xcci /uij^t" kxija x, 
t. k.y worauf dann erst die Bitte folgt. Vgl. D. 37 ff. ; o, 
372; Od. d, 762; ^, 240. Nur das umgekehrte VerhSltniss 
ist e», wenn das Gebet zugleich ein GelÖbniss von Opfern 
enthält; wie D. ^, 3^5; x, i'.vj. Anspruch auf Erhörung ge- 
währt aber auch das specielle, ganz menschlich gedachte 
Yeihältnisa der herefn , in welches Odyssens zu dem Gott 
jenes Flusses in Scharia tritt Od. e, 150, dem Eyklopen im 
Qabeto zu Poseidon seine Sohnschaft Od. femer, in- 

dem die Gottheit gleichsam an Oonsequenz gemahnt wird| 
frflherer Beistand, Od. r , ff.; II. «, 278 dem Bittenden 
ülbat, 0. 9, 115; a« 985 dem Vater desaelben galeiat«t) ead* 



Belkdniian Or. Ali II, 289; Hemsoii O. A 9. fl8, 17. M 
HoAer kemmt 4iM«t ^IMCny vor tob wviblielMii IMin—i 

und bei gottesdiensllichen Viiiililiiinfn vor (Pmsow); dM- 
•elbe betttiiduai «bw iMia JaaunergeMshrei , sondeni «vjf^r |Mff' 

•) So bontlrn t«ich Fiiripid. Or. 1231 ff. (Dind.) Orestes und Elektra, 
indem sie die Manen des Vaters um Hdlfc flohn , auf ihr Ver- 
dienst um die Rache desselben; da sagt Pylades V. 1288: ov- 
»ovy oyddrj r ä<ft xlvtar gveut t iura' vgl. Aescb. Choeph. 
m (489) if' i{<yffpf« t«1»r iMMwtr« nmt^ , [nad M-SIl.) 
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Ml fiÜiteeArbftng mmAl tüs ÜRcfaUeMmiig; vgl JL 
4M, n, m mÜOL L m. Bi ventohi mh.'dMi^ dte- 
Mn BtehiMiiipfÜQheii die Bedingungen eines der GoKMt 
wohlgef&Uigen, ^Mat&Am Gebetoi n .nntenuMden sind, 
ab deri^Mshen der DidMr D. tt, 216 willigen Gehemm (S( 
«e ^«eipl«iiM^7a4, /luUft Miier cr^oiF), Od.^, 406 reine, 
nidit mit Yerbreöhen befleckte Hftnde nambaft maoht IMmIi- 
dem Odyssens dem Eumaios freigestellt hat ihn den J^^tpog 
zu todten, wenn er ihm die Heimkehr seines Herrn nur lüge, 
weist letzterer dieses Ansinnen mit Abscheu von sich: „das 
würde mir wohl guten Namen unter den Menschen bringen, 
und — nQ6(f>qi»9f (getrosten Mathes) ar«y d^ sn^pra Jia 

13. Diesen Bestandtheilen des Oebetes gemäss hat 
sich so zu sagen ein liturgisch feststehender Typus desselben 
gebildet, der bei der feierlichen wie minder feierlichen Anru- 
fung, ja selbst noch in der kürzesten Bitte des Augenblicks 
erkennbar ist. Der Anrede an die Gottheit, welche bei feier- 
lichen Gelegenheiten, wie z. B. Tl. tt, 233, eine ausgefuhrtdre 
.t*orm bekommt'*'), folgt die Begründung des liechtsanspruchs, 
gewöhnlich eingeführt mit d d^, so wahr als, — d' ttotc, so 
^ems einmal, — sodann die eigentliche Bitte; oder, wo 
jsne nicht vorhanden ist, sogleich diese letztere. Als Foiw 
Hidar dee teUständigereif Gebetes diene IL «,,116 — 120: 

tiSnmri §m.nai «ov^i ^/Xa (pqoviowra na^enm 

difiif ir mliiitf^ viiv ai% <p(Xaf, l^S^yai' 

Ug Si %i ^ UMtw mtl eg oqßipf e/xeog el^^, 

hj^h^ Kr hfmSmt li^m^ ^og lyeilfoie» 
Yf^ IL m, 9B; 451; n, ^8; 284; ; 872; n, 988; 04 ^ 



*) (Dabei konimt es daan speciell wieder auf die Anrui'ung der 
Gottheit mit den ihr gebührenden oder lieben Numcn au \ vgl. 
D. n, 39-, ßy 412: y, 276; n, 233; Od. J, 415; selbst Polyphem 
in srinein Gebet an .«rinon Vater ruft ihn , wie die nnderen Men- 
schen , an: yn^^ox^ xvnt'oxnirre i, 628. Diese Rücksichten beim 
Gebet werden später noch ängstlicher beobachtet ^ vgl. SehOiUBft 
aA.ll, 229, 4. HiTlftMie 21, 7—9.] 
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762; 9, 445; t, 334; $, 528. — Dm CMbete, in denen der 
' BiliSnaigwDei^ififllie niclift^EnrSlinnBg geeduelit, deigleicben 
vir leeen IL ß, 412; ^76; 298; C> 476; f , 200; 770; 
«I, 808; Od. Q, Ueiben iblgendeBi Tjj^ ilinliob (D. 
^ 770): KiJS&t, arad^ /mm Inr^o^ Ü»i mdMt ABe 
Abweidrangen von diesen Fonnuleren beiehrinken lieh di^ 
dass die Abacht der Bitte oder die Folgen der Brii6> 
nmg^ s. B. die Darbringung von Dnnkopfem, beigefligl wird» 
s. B. IL r> 851 ; 305; », 292; Od. 17, 381; 240^ Aneh 
kommt et Tor, daee eine Rede in ein Qebei übergeht, s. & 
IL\9> 645; 228 ft, «noh daas ein Wune eh naefa göttli- 
chem Beistände, gegen einen Menadlien ausgesprochen, Yon 
. der Alles hörenden Gottheit als ein Gebet betrachtet wird 
and Erhörung findet, II. 560 ff. Einmal geht das Gebet 
in die Weise des Hymnus über, indem Od. v, 61 Penelope 
die von ihr anfangs nur vergleichungsweise berührte Ge- 
Bchichte der Töchter des Pandareos vollständig einflicht. 

[Was endlich die Wahl der Gottheit betrifft, an die 
sich der Mensch im einzelnen Falle betend wendet, so hängt 
diese natürlich meist von der Natur des letzteren ab. — Zu- 
fällige Nähe am Heiligthum (Od. 324; y, 356) oder Ele- 
ment (II. i, 183; Od. f , InO) eines Gottes weist selbst auf 
diesen hin, wie zufällige Beute auf l/d^fji'ä Xrj/rig (II. x, 445). 
— Wo das Erbetene der Sphäre^ eines bestimmten Gottes 
angehört, erfleht man es natürlich von diesem. Zu Zeus (rta- 
voii(pa7oq) betet man um eine tprii»^ Od. v, 100, oder nach 
einem Blitz (ib. 1 1 2) oder um Licht (zum Aethergott IL 
645)., an ihn (den Ixitnoi) wendet sich Odysseus in der Ky- 
klopenhöhle (Od. e, 294), an ihn (den Menelaos nnd 

Alkinoos (D. yy l ; Od. Vy 51 f.) ; ihn (den rafiiac TtoXißoto) 
fleht man um Sieg (Il./?,412; 17, 194; 200 £) und (alaiiQxiog) 
mn Wahrung des Vertrags (IL r> ^^B; vgl. Zens, Helios 
nnd Gala r> '^75 ff.) an ihn (als als Gatterk5nig) nm 

Gelingen eines Yorhabens IL #, 172; Od. 11, 831 ; 355. — 
Ton (der Todesgöttin) Artums erfleht sich Penelope den Tod 
(Od. V, 61), Ton Apollon (»In^iil^og) Heriones den Sieg im 
Bogensofanss (D. tff, 872). ~ In der Fremde wendet man 
sidi wohl anch an den Gott der Heimath (D. n, 233; doch 
237 — 514) oder aiir Sflhnimg an den lUndlidua (ILt, 
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269). — In d€a Tertebiedentten Lagen aber, wie natürlich, 
an den Familien- oder persönlichen Schutzgott (Od. S, 
762; w, 518; II. e, 115; x, 278 f. 284; ip , 770) und so der 
Priester (E. a, 39; 451; l, 305) an seine Gottheit, wie der 
Hirte an die Nymphen (Od, g, 240; vgl. oben II §. II a. E.). 
Um so mehr der Sohn an seine göttlichen Eltern (II. a, 351 
u. 0., Od. #, 412; 529). — Um Errettung aus Noth und 
Lebensgefahr betet man zu Zeus (II. o, 375; &, 243) oder 
— vgl.ni §.5b — zu den ^«o7<; (l, 115; 240; o, 368; Od. d, 
433; n*, 333); zu beiden Hektor fiir seinen Sohn II. 476. 
Ueber die Formel ai yocg, Zev t€ näxeq xai .yi^rjyaifj xal 
^AnoXXoif vgl. oben II §. 23. — Doch würde es. zu weit 
fuhren, wollten wir alle Stellen hersetzen oder bei jeder die 
Motive der Wahl erschliessen (z. B. warum Menelaos gerade 
▼on Athene sich Stfirke erfleht IL f^, 561); obige Beispiele 
mögen im Allgemeinen nur Erkennnng der leitenden 
nohtspunkte genügen.] 

14. Wie die feste Form des Gebetot den mehr oder 
BMuder nothwendigen Stücken desselben, ao entspikht dna 
insterlich Rituelle yomehmlioh jener inneren Bedingung dee 
eriiftriieiien Gebeta, die wir in sittUeher Reinheü gefunden 
kdwn*). Yf^ daa M^Un^ Uqa «rtmg (pm mente) mrl »p^ 
(puto corpore) bei Hea. ^B^, 387. Beine Hände 
vua hm dem feierlicheD Gebete der Betende haben; daher 
die Waaehimgen vor jedem Gebet**); TgL H l, we 
Haktor aagi: äphnouny Jä^ XtißtUf aSSwa tivq» 

nmaXayfiivov evxetaeur&m. TgL IL m, 902 ft; t, 171; tt, 
280; Od. ß, 261; (ik, 336; und q, 48 Telemaoha Worte an 
aeinar Matter: etiX vdQ^yaftiyn, xa&aQa xQot ei^ia^ kMffa, 
al^aa nifft ^ttOot t9lii4omkg htavofißag, Bekribunuig dea 
Opfernden oder Betenden aber wird bei Homer nicht erwShnt 
[wie schon die Alten bemerkten. Vgl. Sengebnach disa. I 
p. 152]. Zu dem Waschen kommt noch das ev^tifieJy II ^, 



*) Nitzsch I p. .HIO läugnet diea, wie mich dünkt^ mit Unrecht. 

•» [Vgl Hes*. F.. 721 1'.: utjSt .vor ^oi^c ^«i kti^ttp al9*nti olvoy 
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171. Dm gewOlmlidie BmporinlMn dar Hlade^, wehte 

vorkommt selbst wenn m Poseidon und so den Nymphen 
gebetet wird (Od. i, 526 f.; v» B?^5), steigert sich im Angeii- 
blick der höchsten Noth bis zum Emporziehn und Ansraofen 
der Haare ; II. x, ^ f> : Trollaq fx xerpalrjc nqox^elvfttHivg elttef ^ 
Xahag vxp6y*f iovti /ftt, mit welcher (wie das iti beweist) 
zum Gebete zu rechnenden Geberde zusammenzuhalten ist, 
was II. Xy "^7 der seinen Sohn anflehende Priamos thut: ij 
^ 6 yiQMVy noXiag aq' aya tqlx^g fixer o X^Q^^*'» tiXXtdv ^ 
hc *s(paX^g' ovd^'^Emoqi &vfiby tneiS^ev , wobei man gleich- 
falls nicht blos an das Haarzerraufen des Schmerzes den- 
ken darf. Achilleus freilich streckt, indem er zu seiner im 
Meere wohnenden Mutter betet, die Hände gegen das Meer aus 
(IL «, 351), und Althaia, die zu den unterirdischen Gotthei- 
ten ruft, schlägt mit den Händen auf die Erde, vgl. oben U 
5 [Hermann G. A. §. 21, 12]. — Von einem K^iieen vor 
der nicht persönlich gegenwärtigen Gottheit findet 
iioh keine Spur. Im Gegentheil beten die Phaiaken zu Po- 
B«idon kffraiug fu^l ßmfk6v Od. 187. Btwas Anderei itt^ 
^Um das bei gegentirärtigen Personei eigentlieh gemeinte 
fowotad^ai , laßety (vgl. B. 500) uneigentlich flr 

jedei Anrufen der Götter stehn kann; wfß. Od. d, 433; 9, 
531; X, 29; e, 448 (SiebeUs L 0. p. 19). ^ kerreohte 
imiMtig der Gkobe, dass eben nur oder am «tsttn in te 
EioMunkeit der beste ^ W Erhftnuig, db pertinfidie flb» 
■ehemimg does Gottes» fii hoffen ttelie,^ bemerkt SitMi 
n Od. fi, 888, mit Bomtog »«f d, 867; tt, 27T nebet E m, 
468 l 

15. Hat Bim aber der Mensdii ancli aemersaite die Bo- 
dingungen aiaea gottgeflüfigan Gobetea «rflUlt, ao hat ar 
gleichwohl Ar die Briiörong doaaalbaB lieht die mlndaata 
Oammtie. Ba hat aich die Ootthalt iMt an aflgemaiDe, je- 
dem Xenaehen eirdohhare Bedhigniaae gebonden, aoDdeni 
Aflaa ihrer anbjektivoii, gam meaaehlieh gadaohtan Neigung 



^ Vgl. Welckcr zu Phflosfrat. Inmgg. p. 403 [Friederichs 
Über den betenden Knaben in Berlin, Anm. 2 in s Rede bei 
£röfifn. d archäol. Mus. z. Erlangen 1867, und Hermann 0. A. 
S. 21, 10-12.J 
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oder Abneigung rorbehalten; denn nach dem allgemeinen 
Glauben wird jedes Gebet von der Gottheit beachtet und hat 
zu Segen oder zu Schaden eine Folge, welche dnnn in der 
Regel vom Dichter bemerkt wird (Nitzsch m p. 405). Da- 
her kommen neben vielen vollständigen und augenblicklichen 
Gtebetserhorungen , wie wir dergleichen lesen D. 527; ^, 
567; 648; 814; Od. ß, 267; S, 767; e, 451; i», lOR, auch 
solche Fälle vor, in welchen dae Gebet nur theilweise, wie 
IL TT, 250 (tä <f' treqov (Ati' f-'d(oxe naTtjg , frsoou avä« 
yetf(T€y x. i. X.) , oder vorläufig nur durch ein glückverkün- 
dendes cf/Mx, wie D. x>, 245; o, ;^77, oder erst in späterer 
Zeit (B. ßf 419; y, 302: ovd^ äga 7t<a ctpty inexgaiaivt 
Kqovitov)^ oder auch gar nicht erhört wird. So heisst es D. 
1^ 31 1 nach Theano^s priesterhchem Gebete : aviveve 6t UaJir 
Xa^ ^^d-^yt} , die beharriiche Feindin der Troer; vgl IL /», 
173; und Od. ju, 334 ff., woOdysseus die Götter um endliche 
Möglichkeit der Abfahrt von der Sonneiimsel fleht, giessen 
sie Schlaf auf mim AugenUeder , so dass die Gefährten !»• 
denen ihr unseliges Werk ToUbringen können. 

16. Diese VorsteBong tob einer subjektiv willkürli- 
chen SteUung der Götter zur Mensohkeit Iftset Gebet und 
^Kweicht avdi niekt niüirer Blfitho kommen in der Er g^ 
knng. Dae Sntraiieii m Helfewillifl^ der Götter erkebt 
nd wfcttrt ekdi nkkt mr ToreteDmig götdidnr Liebe| 
denn die Qottkeit liebt bei den Dksbier deo Meneek^n 
■kkt, senden bat nnler ihnen nor emiefaie, gani willkfiiw 
Hoik dme Rftektiokt auf den sitd^cken HabitoB gewftUie*) 
Lieblinge; denn aneb die Hudaken -(/i^jUr rag ^pUiu ä&avA' 
wmtw Od. \, 208) iind nidite Anderes. Ißrgenda ikid^ ■<9b 
bei Homer eine Spar Ten JarenaTe eaiior est ilfie booM 
quam afln. Nm let IMIieh, wo Vertranen, wo Gebet iit^ 
moh Anlage nad Hinneigung zur Ergebung in den götHiehen 
Wfflen Torkanden. Dieee giebt sieh knnd in .dem mekrraalii» 
gen cLU* ^0« yihf rcefha &etSy iv yovpatrt ittHai, in dem 
gleichfalls nicht sehr seltenen initqexpov yt &€ot<Tt (stelle die 
Sacke den Göttern anheim;, ferner in Aeusserungen, wie Od. 



«) Helene ist lür die Iiis m^i^ ^Uij U. ^, 180. 
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^, 670 Oit to AfldBMB kl: tm 64 W M( 4 veitewr, f 
vMmr^ i^, cfc. o{ ylloi^ [oder 0; 141 : «f 

/i^i^ naima» ai^ a^tisAnMc elf, lUi* Xf« 

Mii' ^ lkv< ifufoftK YgL N. Tb. pb 285 eoctr.] nal* 
kidtt am tohSiisteii ki Od. {;> idO, wo Kannkao 10 doB 
wonderbaircin Sdiiifbrflcliigen sagt: Zth^ tiMg yifiei SXßw' 

htatntf' xal nov ffol tdy edaxi , ffi de XQV ^wAajt*£v efiTrfji 
— denn Nausikaa räth hier tröste nd Ergebung an. Aber 
im Orunde hat was sich von Erq:el)ung findet seine Wurzel 
nur in der Vorstellung von jler Macht der Gotter ; vgL Od. 

• X» '^^^ ' « IToXv^fQfTefdr] (piXoxiqzofxa, firjTtoTe ncc^nav eXxmv 
a(pqadifiq fiiya eineli', ctÄXä *^€Ot(ny ftiy^oy eniTQetl'at, tn ei ij 
TtoXv (piqxeqoi eiffty d. h. lasse dich ja nicht bethoren, 
vermessene lledun zu fiihren, sondern stelle den Inhalt dei- 
ner Rede den Göttern anheim, orgieb dich in deren t^gun- 
gen; denn sie sind die Gewaltigen. Unterwürfigkeit aber 

• unter die zwingende Macht schliesst das innere, wenn gleich 
ohnmächtige Widerstreben nicht aus, so dass der Mensch 
Ergebung nur übt /xwr atxoi^l ye f^v^na, was sich theore- 
tisch ausgesprochen findet Od. (t, 1 : aJJi we d^ itai Xvyqä 
0-eol ficcxageg TeXätrcMTiy, xal ta (piqet a€xaJ^6fi€vog TewX/f* 
ini dvfatf. VgL Hymn. Dom. 147: Makt, ^€m¥ fkiy dtl^ 
(die FflgDBgea) x<ü axvvfkevoi ne^ avayxfi xerXocfAev aVi^^^e*- 
not' d^ ya^ noXr fpfgregoi titriy' ja statt der letzteren Worte 
T. 217 sogar: 4nl yaq (vrog mv^h^t Mirff«. [VgL Find. PytlL« 
% 95]. . 

17. Diese wilUg unwillige Ergebung ist aber kein in 
aioii abgeschlossener, tendenziöser Standpunkt Denn Erge> 
bong an die Macht, gegen welche niofats anszüriohten ist, 
ohne das Wissen, dass diese Kacht sogleish Liebe sei, wird 
inr Resignation, nnd' den Oharakter dieser weeenffisk ^ 
passiTon Brgebnng tragen Aeusseningen wie 0^« »ov 
ja ftiXUi Int^iUyH tfiHov ^pa$ (D. ß, 116; t, 23; |,-69; r, 
225), raq nw Zwg ^fMU xeU ^sel SXlöt (0. 120 eoD. 
ff, 115), ii&eXM nw sa Zthg (Od..(f, 424), feoittr 0. 
70: oÄXa xal notoi neQ novemfu^ iöi nw äf^fuy ZevQ 
irü yeivoikiimffw %e$ «nc^i^Ta ßaqtSkof, und Toraflglloli IL 
274, wo die Tendbumg AohiUena* mit Agamemnon endBdi 
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mk der Onioioiie naoh beendet iat, nnd^iBM ÜBheil, w« 
MM der Enteweiöng herrorgegangen, als etwae Yergangenee 
imd AbgesoUoMeiiet dahinten liegt Da kommt den Acfail- 
leoB, indem er noeh einen letiten Bliok anf die Vergangen-, 
heit wft, air daa Elend und Leid nur als Folge einer Be> 
tiiOrong Yor, die Zeus über ihn und AgamemiMm Teihfingt; 
sonst würde ihn Agamemnon weder so sehr erbittert, noeh 
ihm die Briseis entrissen haben; aber, sagt er, und das ist 
das Letzte, wobei er in seiner Ketlexion ankommt, Zeus 
wollte eben, dass viele Achäer sterben sollten 
{dXXd no&i Zevg ijO^eX" \fxato7(Tiy ^^^dycnoy TioXiecffi yeri- 
cd^at). Charakteristiscii ist allen diesen Stellen die Partikel 
nov oder no'}i , mit welcher, als dem Ausdruck der an Ge- 
wissheit gränzenden Yermuthung, der Mensch sich aller wei- 
teren Gedanken und Erwägungen überhebt. 

18. Gewinnt aber der hebelosen Macht gegenüber im 
gezwungen resignirenden Menschen der Unwille die Ober- 
hand, so äussert sich das innere Widerstreben im Schelten 
der Gottheit, und, was bedeutsam ist, immer des Zeus; 
denn Helene's Zornrede gegen Aphrodite D. yi, 399 ff., die 
der betrogenen gegenüber steht, gehört so wenig ab U. 
16 iL hieher, sondern hat ganz das Gepräge eines mensch- 
lichen Zanks. Zu dem Kroniden spricht Agamemnon, als ee 
den Anschein bekommt, die ihm gewordene Siegesyerheissnng 
sei trttgeriseh geweeen, IL i, 17 im Ernste, ß, 112 um daa 
. Volk zu yersuelien, folgenderroassen : Zevg i*e fdya Kqoyidif^ 

wmi^¥ anvmiy ßovlevtnno, uat /m MÜctw« &mrMa ^IAq/o^ 
faMtUf inü nolvv mlwa Xaw^ woran sieh dann nnmitte^ 
bar jene oben bertthrte Aenssernng der KeeignäCiGn seUiesst 
Ala die Aehäer bei dem Lagerstnrme nidit soglmeh weiohen, 
raft Aatoa IL ft, 164: Zev jtau^, f ^ meI o^ ^^tiwpmh 
#f( Mfvte nirx^ Meneiaoa* Zorn, dm im Zwei- 
kainpls mit Paria dtaa Sohwert lerbiieht, hat sogleioh die 
Worte bmit: Ze9 mcft^^ oSwtg ctU Mii^ H^An^ ^Ueg 
(B. Y, 365); ja dieser Ansdmek des Zorne Uber momentanea 
Uni^ftflk konmrt sogar innerhalb dner Beflezioii über daa 
0eMbiflk der Menachen ftbeodiwipt w, nimBdi Od» 201, 
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wo PhiloitioB sagt: Zed niuQ, ovrig (TttW jlBt kt^ H 

(T/ifäßPcu Moitottitt mU äXyeffi levjraXiBtffiP. Selbst g^gflU doi^ 
YmtMid nnd di* Weitbeü der GHMfter imd IfiwInMMn «u- 
fitpro«}»» IL 681: Za0 liiif««« 4 «1 <r4 <wt<T» ttaq! f^dMig 
ili^üw» ^EiJUM% ijd^ »emv h %ad9 nwwm 

• Und d«i aje^jUtf , wie Zm kAufig, Od. r» 1^1 «ogw ^ 
rvinger Snädnttg ganaiml wndi etrogt, obwoU an mehrdea- 
tigw Wort*), dumocli ittta ^ Yontollimg eiMB Tadilt 
rad Yorwwfik DergleidMo AjWMtonmgtn aber weidfln mr- 
gtiidi Yom Dklitcr «b tOndlioh baselpluMt 

19. Km iit «8 aber, wia wir gaacheii baban, niaht 
tai iiiim dir das fiMucfcaal dar Menaabeii baatinmt; in 
ibm odar über ihm waltet die bHnde Haobt.der NM^. Dia- 
aas unperBÖBliehe, bewusstlose SchickBakprincip achliesst das 
Yerhältniss der Ergebung wie des Murrens und Sobeltens 
gleich sehr aus. Ihm gegenüber ist von Seiten des Menschen 
nichts anders mehr denkbar als starre, dumpfe Resignation. 
So sagt denii liekabo, um den greisen Gemahl vom Gang 
ins Lager abauhalten, II. ro, 208 {f.: setze nicht auch dein 
Leben jenem furchtbaren Mann gegenüber aufs Spiel; wir 
wollen den Sohn Ueber im (iemach beweinen; tm 6^ uc 
nod^t MoTga MQatanj y€i*'0|titVft) t7iivf\(Te Xlvm oti fjkiv ttxoy 
avv^, aqyiTvodaq xvvaq aaui hxAv anavBvi^e toxfjmt^ avdqi 
Tiaqä KQafeqa) , Worte, aus welchen man ein „Hin ist bin, 
verloren ist verloren^^ herausfühlt. Mit schwächerem Aus- 
druck sagt Priamos in der Antwort v. 224: ei di fiot alca 

denn ihm ist diese Eesignatiou nicht das Letzte, bei dem er 
stehn bleibt, sondern ledigUoh Mittel an daaii Zweck, weaig^ 
stens seines -debnes Leiche noch eiomal zu sehn. Aber fftr 
Oiia besondeia ergreifend tritt die menschhobe Trostlosigkeit 
dar JÜQiQa gegenüber in Hektor^s Absohied von Andromache 
ber^ar (IL i). Der Aeltern, der Brüder verlastig findet aia 
diaaa viedar im Gemahl; aber ist dieser ihr gaiaiabt, daan 



*) (Vgl. DOdsildin eiotf. $. W8j 
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hat nt keinen Trost auf Erden mehr. Von Trost ist ab«r 
auch in Htktor*a firwiedfiroag keine Bade; im GegentheÜ er 
tfnxkt wrtriieleft die dilateritaa AJbnimgea aua» Snt im 
Fortgekn» saolidem et suvor nieht etwa um erbanmuigBvotte 
Abwekr dee Yeidavbene^ aendfiim wr, der böeen Almiingeii 
moneBtaa TeigeaBead^ illr aeiaen Sohn im einatige Beldei^ 
. benUehkett gebetel hat, wweiet er die weinende Ghitin auf 
die MÜ^, wider wekhe IRemand ihn in- den Hadee aenden, 
^der er aber ao wenig ala irgend eitt Sterbfiaher entgehn 
werde. 

Mit dieaer Ymtolhuig, welche bereita allee reüglleen 
Gehaltoe entbehrt^ wefl aie k«ne Bedehung de» Ifewehen 
rar GotOeit mhr fibrig lässt, hat aioh alle Flrümmlgkett, in 
soweit aie aich in anbjektiyer, innerhalb dea Individuuma 
beschlossener Gesinnung gegen die Gottheit erweist, voll- 
kommen aufgelöst. Nicht als ob die Forderungen, von dem 
v6fkog yQujijoc ii' tfi xc(^S/(^x an den Menschen gestellt, ein- 
. zeln genommen nicht in wirklicher Pietät ihre Quelle hätten; 
aber alle diese einzelnen Gestaltungen der Pietät vermögen 
sich nicht zur Gediegenheit eines festen, kindlichen Glau- 
bens zu vereinigen, welcher die Gottheit am meisten ehrt 
Dies rührt, wie wir schon angedeutet haben, daher, dass 
das menschliche Bewusstsein in der Entwicklung 
seines Pflichtverhältnisscä zur Gottheit lediglich 
beherrscht wird durch die Vorstellung von der 
Macht derselben, ja selbst diese Macht am Ende von 
der unpersönlichen, blinden Macht der MoJqu paralysirt sieht. 
Die Gottheit ist allgbmeiner Liebe zur Menschheit nicht 
fähig; der Mensch also, der sich die Gottheit ohne Liebe 
denkt, bringt e» auch seinerseits zu den Gesinnungen nioht| 
welche die Xaebe zur YoEauasetzung haben. Selbst dem 
Ausdnioke naeh iat atets nur von Furcht und Sehe« Tor den 
Göttern, nie von einer Liebe zu ihnen die Rede, man möaate 
denn auf des alten Laertes Wort [in einem ohnehin «nachte» 
Stück] Od. w , 5U Gewiohi legen wollen: %(q |ie« 4Mff 

90» Ea wird aber die aoljektiye Piet&t dee Menachen 
•nah Boeh anf anderem Weg«, is niehle. Denn ee atehl ja 
homtriti^ Mena^ nldit faloa in Tecfaittnia« mit mm 

I 

* 
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iinigm GoMlMk, Bondm nut «ner Vielheit toh QStlirinfi- 
Yldiieii, deren einem er eidi dergeetalt hinnigebwi ^enuig^ 
daee er im Tertnmen auf deaeelbe der flbiig«ii, glelohberedi- 
iigten nidit aehtet In dieeem Falle wird daa riahlige Yer- 
kältniee frommer ZaTerrieht snr Sfinde gegen andere CHttter; 
ee gejMshiekt, waa IL SH7 ft Odyaaena Ton Hekior aagt: 

e^di ^ee^ff. Umgekehrt wird nun anoh der ?im der Gott- 
heit peraOidich geliebte Menech gielebaam gefeit^ ao daas je- 
des an ihm begangene Unrecht sofort aar Sünde gegen die 
^fottheit wird -nnd de^ Raohe heranafprdert Der Priester 
(%r)rses niadit IL er, 17 — ^25 sein Begehren rar Saißbe aehiei 
Gbttes (aj^ö/ufi^o« Jio^ vlop kunßoXov ^AnhXXmva) was 
auch anerkannt wird Yom Volke (aidettrd'ai S^^ IsQfja xt 
t. X.). Nestor sagt D. i, 110 in Bezug auf Achilleus zu 
Agamemnon: <tv dt (tm iieyalijzoQi d-viiw el'^ac ardga (pi» 
QiffToy , oy ad-ai>ato( neo tiicFav, ^/fj^crag' worauf v. 116 
der König erwiedert: aa<rdfi^y , ovd^ avrbg nvafvoiiai. ^Avxi 
yu noXXmv Xawp etTtw afrjQ, Brre Zevg xtjqi (ft/.Tj(Trj' mc yvy 
TOvToi' hi(T€^ öafiafffTe dl Xaot' \4x<ximv. Vergl. femer II. q, 
98 flP. : onnöt^ ayrjQ iÖ^eXrj irgog Saifioya (pontl fMX^<f^€U , oy 
ne &€6g tifi^, Tax« oJ (J'tycc iifjfja xvXlG&r]. 

21. Endlich bekommt das Verhältniss der Menschen 
zu den Göttern noch dadurch einen besonderen Charakter, 
dass die letzteren nicht überweltliche, unsichtbare Wesen, 
sondern als menschlich begrenzte, der Leiblichkeit theilhaf- 
tige Individuen fähig sind , dem Menschen persönUch gegen- 
ftber zu treten. Hiedurch entsteht die Möglichkeit ^ dass 
HNnsehlioher Uebermuth sich personhoh an der Gottheit Ter* 
greife, daaa der Mensoh seinen Ann erhebe znm Eaaqifo 
gegen sie. Diomedes zwar wird IL e, 130 ff. zur Verwnn^ 
dang Aphrodite*s, sowie ib. 835 zum Kampfe mit Ares yon 
Athene gegen seinen Willen 819 recht eigentlich yerführt; 
denn ib. 482, wo er sibh von eigener Siegestrnnkenheit hm- 
zeissen liest, in der'Begierde , gegen Aineias anankämpfen, 
den diesen sdiinnenden ApoUon nicht zu schonen {uXX 
äf eddi fUy^ ätfiwo)^ geht der Angriff wenigstens 
nloht direete gegen den Gott (bra d* jüpeiar araftwi 
99vx9a d00af), wie dson anoh Pücokloa In 
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der ganz entsprechenden Parallelstelle D. n, 698 ff. nicht ge- 
gen Apollon zunächst, sondern gegen die troische Mauer 
stürmt. Und D. ^, 128 ff. sagt der nämliche Diomedes [nach- 
dem er die ausserordentUche Hilfe der Göttin nach deren 
Rückkehr in den Olymp v. 907 nicht mehr gegenwärtig sieht 
und sich daher nur als Mensch einer etwaigen Gottheit ge- 
genüber fühlt] in dem ihm unbekanntea Glaukos: ei di ttf 
u^vmmv f9 mrr 9v^vw eiXtjlov&ag, ovx av fyut/e &eo7(r$v 
inwqavlotffi, fMtxotfHiy, und erklärt sieh doroh das Bohioksal 
des Thrakers Lyknrgos gewarnt. Aber eben dieser Lykvr- 
gos, der die Ammen des begeisterten Dionysos auf dem Nysa- 
berg auseinander scheucht, ja den Qott selber ins Meer jagt, 
giebt ein Beispiel, wie weil sieh mensohliefaer Uebermntfa 
snoli ohne götüichen Antrieb vefgehn kann; femer Curytos 
fen Oiehafia, der Apollon ann^ Bogenkampf herausfordert 
(Od. 4^, 225), nnd Idais, der stBikste des damaligen Unnei^ 
gesoUeehts». der (^ohfidls gegen Apoflon einer Jongfraa wegen 
to Bogen ergreift (D. i, 558). Anoh an Odyssens kann man 
denken, der sieb Od. f»« 228 [trete Kirkels Warnung t. 117: 
mM ^NelnF ^mS^mu cl^Mkoiff«F;] gegen Skylla rüstet, das 
«dcbwrfey mmi». Nun ist es hSehst merkwürdig, dass sal- 
dier Uebeimulli von den CHMtem nieht muner angenblidk^ 
fieh bestraft wird. Zeus sdiflt, als ilun Aree IL s, 872 die 
Ton IHoinedes erlittene Verwundung klagt, nieht den an äiü> 
riobtemüebemnidiTerflIhrtenllensehen (/tia^p^ucA^y«» ib. 882), 
sondern seinen 8dm, den €K>tt Apollon warnt ib. 440 den - 
Helden nur sich den Oettern nicht gleich zu stellen, weil sich 
der Menschen Geschlecht mit den Göttern nicht messen könne. 
Es hat vielmehr der frevelhafte menschliche Uebermuth meh- 
rentheils blos die so zu sagen natürüche Folge , dass der 
Frevler bald sterben muss. In Uebereinstimmung mit II. 
139 ft, Od. d-, 225 spricht dies am weitläufigsten Aphrodite's 
Mntter Dione aus II. e, 400 ff. : 

vrinto(;, ovde t6 oida xccra tpgiva Tvdioq vlo(;, 
hxxi ^dX! ov öriyatog^ og d&ayaTOKTt fj^axfi^cxt, 
ovdi tl fiii' Ttaldeg noti yovvaat nannaQovcw, 
iX&oyr^ ex noXifAOio xai aiyijg drjtoTtjTog. 
Nur Lykurgos wird zu besonderer Strafe vor seinem früh- 
aeitigen Tod von Zeus auch noch mit Blindheit geschlagen, 
■tgelabacb, Horn. ThMi. 2. Aufl. 15 
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wie Thamyris, der thraJdsche Sänger, der sich im Gesänge 
den Musen obsiegen zu wollen vermass (Tl. 595). Getöd- 
tet aber, und zwar von Apollon,' wird nur daa himmelstür- 
mende Brüderpaar, Otos uud Ephialtes Od. X, 018 *), und 
jener Eurjtos Od. ^, 224 ff. 

Nun ist aber an diesen beiden Möglichkeiten, dass der 
Mensch neben einem besonders erwählten Gott die andern 
yerachten und dass er im Gefühl eigener Kraft der göttlichen 
Uebermacht vergessen kann, dasjenige Bewusstsein, in wel- 
chem wir oben die Seele der Gottesfurcht gefunden haben, ' 
vollends zu Grunde gegangen, das Bewusstsein nämlich von 
der göttlichen, alles Ifenschliche weit überragenden Macht 
und Herrhchkeit Darum kaan es dahin kommen, dasa Dkh 
medes gewarnt werden mnss: fpoat^eo Tvdeidfi xal xci^o, fM|- 
dk x^€oitriy i(T i'&eie ipqqviiiv IL s, 440 f> dämm 
traute sich Menelaos im Bunde mit Ajas zu kämpfen xcA 
nqbi daifjkova neq ^ 104 [Achill im Ingrimm über die ihm 
bereitete Täuschung wagt es dem ApoUon wenigstens Im. nai^ 
Ter Weise geradesu ina Oerieht zu sagen ^ d av turctiimp^, 
eX fjkot dwofUg f9 mtgtüi %, 20]. Aber die Feindsefaaft gegea 
dia Gottheü mnii^ nieht bloi ohnmftohtigea Kufen bl6ib«ii; 
lie kann.sar Tluit werden; der stoke MeoBok irird des Go^ 
tea persdnlioher Feind nnd Widerpaii. 

22. So steht es im religiösen Dewnsstsem des homevH 
sehen Menschen mit dem Analogen dessen, was das Ohriston- 
thnm liebe an Gott nennt. Nun stand aber in den biaher 
erörterton Verh&ltnissen^der Mensoh in unmittelbarer 
Besiehung zur Gottheit; in mittelbare geriUii er mit ihr 
durah sein Yerhftltniss au den andern Menschen, da daaaelbe 
just in sdnen bedeutendsten Gestaltungen gleichfidb auf r»- 



*) Von dem Ifythns haaddn unter «nden Schwenek ia des e^- 
inoL>mytkoL Axidsutiiiigen pb 228 aad Woleker im Anhang p. 
818 ff.; eine andeie Oeutmig giebt Heffter in Jilm's NJbb. Bd. 
XVI, p. 60 ff. [Vgl- jct^t Schwenck Mythologie I S. 297; 
Lauer, Preller, Oerhard; PoU in Kuhn» Ztschr. UL p. 
205-211.] 

**) [Vgl. Find. Isthm. 6 (4), 14 li^ /idb-ffvt Mtvs yt94c9«t u. a. Hadüi. 
m V, 28 m.J 
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ligiöser Grundlage ruht. In dieser Sphäre betrachten wir 
den Menschen sowohl in den allgemein socialen Verhältnis- 
sen, in denen Individuum lediglich dem Individuum gegen- 
über steht, als auch in den apeciellen, in welchen das Indi- 
viduum, der blossen Einzelnheit entkleidet, aufgenommen und 
emporgehoben ist in den Bereich der sittUchen Institute, 
welche dem Leben des Menschen, wie Boden und Bedeutung 
80 Schranken und Zucht, mit diesen aber auoh Schirm und 
Garantie schaffen *). 

2'6. Die Macht, von welcher die sitthche Gesinnung 
des homerischen Menschen im Ganzen bestimmt wird, ist mit 
einem Worte das Gewissen, welches sich nach Od. /?, 64 ff. 
ersthch in dem eigenen sittlichen Gefühl äussert, das 
sich über das Unrecht empört und entrüstet, zweitens in der 
Scheu vor den anderen Menschen, vor dem objectiven 
sittlichen Gesammtbewnsstsein , drittens in der Furcht Tor 
dem gottlichen Zorn. Zu den versammelten Ithakesiem 
sigt dort Tolemaoh: veiueercr^^« nai avToi,^XXovg x aid^ 
ff^fjTe nsqimiwag ttv^qtkmv^ of n8^^ttm$namt9ir ^9mv 6" tTro» 

VergL hiemit vor der Hand Od.«, 269: aJÜC atdeTo, fpiqiOtB, 
^€ovf {jeerof 64 toi etfiey coli v. 274, wo d«r Eyklope er- 
md«rt: v^jtt^g slg, w ^ v^ilo^ev eiX^Xmf^g, 8g ^le S^eovg 
nOtai fdtf^ilMvf aUao^ femor Od.a, 263: ^b^vi 
•I dAteit (das Qift sa den Pftileii), hni ^ ^9wq ycyiwj/Cm 
iittr ionftoi» Denn die Götter werden, wie wir oben p. 81 
getohn, all die Beadurmer und Qaranten des fieobtt aner- 
kaimt (Od. |> 84: dün^v t(own mU al^ipa av^^/Anm»), 
80 deaa die vom netiriiöben Gewissen ersengte GottesAueht 
• 0bu 88: iwtl «elf (den Beerftnbem) hntdoq xQaveqoy Siog 
9QWi nbwtn) stets tob derEhrftireht begleitet ist, weUhe 
maasehlidben Beohten nnd Satsnngen gebührt Der Fromme 
is* sQgleidi der Gereohte**), der jedem das Seine gtebt» der 



•) (Bruce, Ihe State of society in the age ol' Homer. Beif. 1827.] 
(Hierüber v^l. oben IV. 2 und VI, 2\ dazu Platner, notiones 
juris et justi ex Horn et Hes carinm. expl. Harburg 1819 und 
Allihn, de idea Juäü (jualia l'ucriL ap. Horn, et Hes. HaL 1847, 
wo mui da» oben Angedeutete weiter ausgei^hrt aadel) 
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den Beehtanutand fikktisoh anerkomt, den die poBÜMk-Mb^ 
gerlieha Knttir der homeriMlieii MeiiMlibeit geadtate, wdk 

eher Zustand durchaus nicht von menseUieber BfltexioB oder 

Uebereinkunft, sondern von göttlioher Stiftung hergelflitot 

wird. Mit andern Worten: es ist der charakteristi- 
sche Standpunkt der homerischen Ethik, dass die 
Sphären des Rechts, der Sittlichkeit und Religio- 
sität bei dem Dichter durchaus noch nicht aus- 
einander fallen, so dass der Mensch z. B. Sixaiog sein 
könnte ohne &eovdt}g zu sein, sondern in unentwickelter Ein- 
heit beisammen sind. Od. ^, 1 99 ff. : ui fiot iyco , ricdt^ avte 
ßqoTMf ig yalav Ixavoa ; rj oiy vßqi(nai te xai ayQiot, 
ovSi dlxtt^oi, ije ^ü^eivo$^ *ai a^&y yooi d-sov* 
dii *); 

24 a. Hieraus folgt, was sich im Verlauf unserer Dar- 
stellung zeigen wird, dass die schönsten ethischen Erschei- 
nungen bei dem Dichter in den Verhältnissen vorkommen, 
welche als die göttUch gestifteten substantiellen (Grundlagen 
de« Lebens eine heiligende, sittigende Kraft in sieh tragen, 
80 ine denn umgekehrt als der höchste fVevel gilt, was diese 
Grundbedingungen menschlicher Existenz zu zerstören droht, 
— dass aber hinwiederum überall, wo der Mensch nicht Vom 
Gleist eines sitthchen Instituts, einer als göttlich anerkannten 
Salmng beseelt und gehalten wird, die natürliche Selbstaodit 
eebrankenloa wirkt, weil sie nicht geiligelt ist doreh Erkennt 
nias gOttBeher Heiligkeit So wk es in dem nnmittollMuron 
YerhiUniss des Meneohen zur Gottheit nicht aar liebe kom- 
men konnte, weil der Henaeh radh in den Göttern keine 
Liebe Toranaaetst, ao kommt es aneh inAbriohl anf die ethi- 
aehe Gesinnnng an keiner dnrehgraifiMiden Heiligung de^ 
Sinne und Gedanken, w«l in dieaer Hinaioht die Gittter oelbat 
moht heilig aind. Weil nvn aber demiolblge die Knltor des 
Gewisaens der NatflrHehkeit des Mensehen da, wo er keine 
der beieiohneten sittUohen Schranken fllhlt, aneh keinen 



*) Ueber das der Odyssee eigenthiimhche 9(ovSr}s vgl. Nitzflch II p. 
105 [und über die Etymologie Dttderlein Gl §. 17pi über «fi- 
Kaiof §. 20S7 und Curtius Grdsge. n. U.J 
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3mg ftofiiSiidgt, aoiideni flm frei gewUmn ttsat, lo findet 
Muh kna henchleriacheB Terdeeken und Bemlateln niiBit^ 
fieher Leideatohaften od^ ZiutSiide statt, eondem ee herreoiit * 
m dieser HmeiQlit eine äiuserordeiitfiehe Ehrlielikeii 
HMft bedeotHHHi ist es, dass gerade derjenige ^eld, der am 
wenigste geneigt ist seine Natnr zn beswingen, IL $, 812 
das grosse Wort anssprieht: ix^Qog ydq fioi xeivog bfms ^Atda/o 
tt^XffW, Sg X i^£Qoy [jtiv Mev&fj ivi tpq&Tlv, itll& di sKvff. 
ICelir oder weniger ist diese Wahrhaftigkeit ein Gharakterzug 
aller homerischen Helden; Tgl. Od. q, 15, wo Telemach als 
• Grundsatz ausspricht: ^ yaq 1^01 (f)(X akri^Ua fjvd^craffS'aij 
Od. 328 : ipevSoc ovx iqief fiaXa yo^Q nenwuivoc tazlv 
(Menelaos)', sodann Od. 156, wo Odysseus sagt: ix^^og 
yaQ fkoi xeJi'oc bfiwg \4idao nvlfiaiv yfyysrat, oq Trei'irj el'xwp 
anarrilia ßai^ei' wogegen es Od. q, 66 von den freveln- 
den Freiern heisst: afjt^l de niv (Ti^Xifiaxop) fjn^ijfTtijQeg 
dyi^yogeg ^yeqtd^opro, eaS^X' ayoqevovrsg, xaxa de (pqetrl ßv(T- 
iTüdofievov ingleichen c, 168 von denselben: o/r er fiev 
ßd^ovai, xaxöic 6^ bni^ev (pqoviovaiy. Dieser Wahrhaftigkeit 
geschieht dadurch kein Eintrag, dass sie die Nothlüge, die 
dem Andern nicht schadet (Odysseus z. B. in Od. 281; y, 
254 coli. X, 455; v, 203) und die zur Prüfung und Yersu- 
chang Anderer yerstellte Bede kennen (Agamemnon Hß, 
73: Tiqwra <f iy»y k'neffiv netq^ffOfiat, nämlioh die Xaol 
Idxfx^Vy in Absieht auf ihre Geneigtheit den Krieg gar dnrot^ 
znfechten; er setzt aber sogleiob hinzu: ri ^i^iiq tarfy, wo- 
dnroh er sich gleichsam gegen den Schein der Unredhchkeit 
fenpakrt). Die Stelle von Antolykos, des Odyssens Gross- 
Taler, og dy&qmnovg ixhteatw nlvnacvyfi Bqx^ te Oä»t, 
89ft» widersprioht dem Gesagten nur scheinbar, [lltnilq i<r^ 
X^g heisst er dooh wohl nadi der stehenden Formel a, 116; 
ß, 46; n, 314, TfjL naw^ ^piX^Q, slso ohne Beang anf den 
BelatbeatL] Dann dessen Tersehnutstheit irird m dian Wor- 
ten: Mg Si'ti aMg Mdmiup, ^B^i»9iag% als ein nngewOhi^ 



•) [Der unverschümte kleine Dieb und Lügner in hymn. in Mercur. 
274 bietet dem Oott >ler WeiBsagong aof der Stelle einen (fal- 
' tdMB) BId an: mtrQot xopal^r ftkynr ogxov 6fio5fim% dSB Sr 

▼er ZflDS 879—885 m gr o nwa frgetMn des OOttsrvslen wiik* 
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fioliM, üun bdsonden mfiekflnes Tüwt darfestalk, und ^ 
wsiifc die Regel eb Amnahme. Audi wird ne nur ?eii M- 
ton dei' in ihr eioh seigenden Witeee und Ventuidee geritet 
Demi seiist hemdit neben der WahiMtsKebe, deren Name 
anf Handlangen übertragen aneh die Bechtsehaifcnheit ein« 
scUieset (IL 488 riii^ x^iv^xv; akifii^), aneh groeaeT^en- 
beraig^eit bei den bemerisohen Mensehoii wie a. B. AgaoMBih 
non seinem Bmder, der in Entritotiing und mit HeWenmntii 
aber nnbeeonnen den Hektor an bestehen gedenkt, gana oflhn 

• (mit brftderlioher liebe nnd Besorgniss vgl 6, 156] dies Be- 
ginnen ab eine Thorheit*) darstellt: k'd-el^ iqtdoq 
ffiv ay^eivovi rpoiri fidxf<Td-ai und Um dann beruhigt, er solle 
sich nur wieder in sein Zelt setzen: rorrw 6t nqo^ov aXXov 
ava<nfi(TQV(nv l^xaioi, B. 17, 109 ff. Und der troische Herold 
Idaios ist (ib. 390. 393) so weit von diplomatischer Sclilauheit 
entfernt, dass er [nicht nur statt an die beiden Atriden (373) 
vielmehr an die zufallig versammelten Fürsten vor allem 
Volk sich mit seinem Auftrag wendet, sondern auch] unver- 
holen seine Gesinnung und die der Troer gegen Alexandros 
ausspricht. [Auch mag man sich erinnern, wie Helene ihr 
Vergehen keineswegs beschönigt, sondern offen und in Aus- 
drücken sich anklagt, dass es fast an Uebertreibung gemahnt, 
die es übrigens nicht ist; z. B. D. ^, 344 ff. Mit dieser Ein- 

- falt hängt es ferner zusammen, dass der homerische Mensch 
selbst am Feind oder Gegner auch in Augenblicken der Auf- 
wallung doch etwaige Vorzüge ganz offen ohne Ironie mid 
Henchelei anerkennt; daher Zasanmienstattnngen wie Murte 
ptlmKeavMTate nav%»¥ jener Zeit ebenso natfirlioh aind als 
ms auffallend erscheinen; s. z. IL 122.] 

24b. Der Wille wahrhaftig an sein, nimmt«Ben reli- 



lieh leistet, und qiiuliticieri «ich daher schon in den Windeln als 
Patron di r Meiiieiiiiycn. - Diese Auffassung pasgl nun freilich in 
die acht hoinenöche Anachauung gar nicli». und wie zweifelhaft 
selbst die oben erwähnte Ausnahme von der Kegel ist, hat Dö- 
derlein GL $. 2118 gezeigt] 
*) (Jansen, Uber die Md«n hon. Oardtnaltugaaden p. 10 tchsfiit 
ans Uflf nieht gai» ndt Reeht die etUselie Seite dleeer Afp^«iSrf 
aaten T|, 9> so beloBeB.J 
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giSsen Charakter an im Schwur*). [Dieser heisst bei dem 
Dichter Sgxog als nicht zu überschreitende Schranke; vgl Dö- 
derlein Gl. §. 2294, Buttmann LeziL U S. 52 --60. Sein 
Zweek 'wt natürUoh aaoh in Homer immer Betheuerung ei- 
ner Amage und zwar entweder einer bestehenden Thatsache, 
wie IL 240; 41; t, 258 ff.; xp, 43; 06, q, 155 oder det 
noch m erwartenden gewisseii fiintretenB einer solcfaen, wie 
Od. 151; 331, am häufigsten der gewissen Erföllung eines 
Yerspreohens (s. B. IL 832; J^, 280; 127; v, 813; 9, 
378; X» 11^9 ^ A 373; S, 253; 184; 345; gt, 804; 0, 
437; 0^ 58; tr, 229; vgl fajfinn« 2» 88; 3, 521; 583) nnd swar 
wird dieser Eldsohwor in den, aUermebten FftUen abgefordert 
(IXitr^ vnßog IL x» H^; Od. d, 746; ygL IL tt, 76; 
t, 182; s, 821; 280; 9, 108 o. 118; ^f, 441; Od. fiy 377; 
s, 178; », 345; 298; 0« 435; tr, 55; hymn. 3, 79; 515; 
wahrscheinlich änch 8, 583 nndOd.^« 253); freiwillig ist der» 
selbe nnr in FSllenf wo nicht die Wahrheit eines Yerspr^ 
chensy sondern .einer Thatsache bekräftigt werden sofl, njid 
beim Gelfibde hymn. In Yener. 26. — Was niin weiter die 
angerufenen Zeugen betrifft, so ▼ersteht sich von selbst, 
dass dieselben mit Strafgewalt ausgerüstet gedacht und dem 
Schwörenden heilig sein müssen. Gegen das Erstere scheint 
Ewar der Umstand zu sprechen, dass selbst bei leblosen Din- 
gen geschworen wird; aber abgesehen von U. a, 2M ff., wo 
Niemand die Worte missverstehen wird, erhellt aus Od. 
339, wo Telemach neben Zeus auch f^aX/ea naxqbq tfiolo" 
anruft, ferner aus v, 229 und 5, 155 vgl. 158; t, 304, wo 
neben Zeus der gasthcho Tisch und Heerd des Odysseus, wie 
von Here D. 0, 38 neben Erde, Himmel und Styx ihr Ehe- 
bett im Schwüre genannt wird, dass eben dessbalb noch eine 
Gottheit zur etwaigen Strafe daneben angerufen wird. Ne- 
bensafihfi ist es, dass an diesen fünf Stellen (etwas anders 



•) Vpl. Caroli Putsche commentt. Horn. Sp€c, I. De vi et natura 
jorameoti Stjgü et de illulraulo inde vocabulo aoaroc p- 5 ff. ; 
Ijetsi sneh Lasaalx vor dem WSnburger SoBunerlntsloge 1844, 
fltsdISB dis Ums. Allarth. p. m— 204 amd im AUgemdota Her. 
«#toa G. A. S* iS. — DtoMs Cipttel f. Mb, e, d, ist Sbcigns 
'{sM islbrtindiy grötsten ThflÜt amgeirheitet woidsa.] 
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Od. ^, 158; 303) nur eine bestehende Thatsache, nicht em 
Yersprecheo bekräftigt weiden boU*). Wenn aber strafende 
Gewalten angerufen werden, lo ist zwischen dem Schwur der 
Menschen und dem der Götter zu unterscheiden. Erstere rOf 
fen znnäehst den Zeus an, entweder schlechthin (Od. v, 389 
▼gL IL M, 329) oder mit ausdrücklicher Herrorhebiuig smer 
Stellung im Olymp (Od. v, 229; %, 803; IL tjf, 42) und er 
ist aadi imter daiitmv IL %, 187 so Terstehen; oder sie refeii 
neben ihm noch andere Mftohte an, wie Agamemnon IL 
268 Gaia, Hefios and die Brinjen, oder sie leisten endlioli 
geradezn denselben Bid wie die Gdtter ^tmv oder ^maa^p 
Od. 377; d, 263; /i« 296; a, 55. (Welohen Eid 
Odyssens CkL |, 161 leistet, ist meht angedentet).] 

p)ieQ6tter nimlieh, deren Sohwor bei dem Diohtsr nnr 
ein Reflex des mensdiUehen ist, kSnnten natürlieh gar nicht 
schwören, wenn nicht aneh sie ^e heilige, straftode Macht 
über sich anerfcenneten. Bemerkenswerth scheint, dass Zeus 
nur durdi Neigung seines Hauptes und die damit verbundene 
Aeusserung seiner Macht fülle (niederen Gottheiten gegenüber) 
seine Zusage bekräftigt, und somit gleichsam bei sich selber 
schwört, sonst aber nur in L. %, U)8, 113 den ihm von Hera 
abverlangten xa^Tc^ov oder fiiyay ogxoy leistet. Den Wort- 
laut desselben erfahren wir nicht; allein schon diese Bezeich- 
nung (vgl. Od. X, 381, 343 u. hymn. 1, 83) abgesehen von 
der Analogie macht es wahrscheinlich, dass er wie Leto in 
hymn. 1, 83, Here Ii. o, 38, Kalypso Od. |, 184 (Wahrschein- 
lich auch Hermes hymn. 3, 519 und Kirke Od. x, 381) ge- 
schworen habe bei den drei Reichen der Welt: Himmel, Elrde 
und Unterwelt (vgl. oben H, 4); denn das grosse Weltganze 
wird als etwas über den einzelnen Gott Erhabenes von den 
Göttern anerkannt.] In dem feierlichsten Götterschwur , der 
bei dem I>iohter Torkommt, IL e, 36 £ scfai«5rt fiese bei 



*) l Auf kflintii FsU sbar darf disMlffliuaiig von Qessnslftndsn im 
Schwur verwechaelt wtrden mit der tpStcr «ob gsn satoes 
Xottven ttbUehsn Art s. R beim Kohl, bei d«r Gms, bdm HumI 
n •ehwOreo, wovon H. TU. p. 142, Hermssn Gt 1. S> ^ 
haedeli) 
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imr Brd«, dem BEfamnel und dem Wasser der Styx, MZeu' 
Haupt und dem gemeniBebaftlichen ISiebett Zuerst nennt 
•ie' die drei Thefle dee Weltgansen, deren letetem angehfiren 
in mAnen der Gott so sehr ftrelitet, dass der Sdiwnr bei 
der Sqxog ftirunog Mtd dtsf^mtrog (t. 38) genannt wird 
(▼gL ehen 8. 40 £), hiermf die 'Person des GemaUs nnd ihr 
Yerh&ltBiss zu ihm, nnd Terehiigt Bonut das Ehrwürdigste, 
Furchtbarste und Heiligste, was sie kennt, in einer Sehwnr- 
formel. [Danach scheint hymn. 4, 20 gebildet zu sein, wo 
Aphrodite doch jedenfalls auch bei Zeus' Haupte schwört 
Der Schwur bei der Styx, über dessen Bedeutung oben I, 19 
gesprochen wurde ^ ist eigentHch allein schon ausreichend, 
einen Gott zu binden. Eine Form des Schwurs ist noch zu 
erwähnen: II. 271, wo Here beim Styx schwören und die 
unterirdischen Götter zu Zeugen anrufen soll; vgl. II, 5. 
Bei der Leistung des Schwurs heisst es daher von ihr v. 278: 

miiovtat.] 

24 c. Es erübrigt uns noch von den üblichcD Formeln, 
dann von dem Ritual des Schwurs und den Strafen des Mein- 
eids zu sprechen. Die Formeln nun, in welche ein Schwur 
gefasst whrd, lassen «oh auf folgende drei rednctren: a) so ' 
wahr dies oder jenes ist, b) so wahr mir dies oder jenes 
heilig i^t, c) so wahr ich als Meineidiger der Strafe der 
Götter verfallen sein wüL Das einzige von der ersten For- 
mel beim Dichter vorkommende Beispiel ist IL a, 284 it 
ffier wild weder ein Faktum noeh eine Zusage hesehworeii, 



*),(I>öderleiii GL S> 686 schreibt r««f 9no (ae. <yr«r), r«t^ 
rmfi&wf» mr bsdauBfn, damit nicht abareliiitimnieii sq kAnnen, 
indeni wir aas keines Beispiels ane Homer erinnern , wo eine 
Präposition (Adv.) siunal mit dem maac. des Artikels substamtl- 
virt würde j Homer nennt die Unlerirdischen ot !yfQ9f, oi fyfQot, 
oi hfigTtQot. Wir tragen daher kein Bedenken , das freilich ge- 
waltsamere Mittel der Athetese Hnzuwenden, indem wir v. 279 
einem Inlerpolator zuschreiben, der «iic .'>ao» trotz v. 274 glaubt« 
niher beieichnen zu müssen und dazu lies, theog. 851 verwen» 
data; daaa eine Inlarpolstion Uar ststigeftmden hat, seUiessan 
wir aaeb ans Bostülk s, d. Si] 
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Bondern eine Pn^eieiiuig, fOr deren ErfUlung emnutehn 
dnrofa HerabraAing göttUoher Stemfe aal Mm Ha«pi, im Falle 
m nioht mMEw wwde, AioliffleiiB ken Inteiene hat Dm 
dritte Fotmel findet noh In Teraddedenen OMteHen, aoiroU 
•IBimatiT ab aegatif. Entotae a. & IL a^ 329; .Hn» iiSv 

Mj^ imxiffew oXXh Tqmmtr ^, 411 rH^ätMi ü Vnm, 
iqfydwaog ititrH "B^fi^. YgL den aahos oben II, 4 aaa IL 
9, 258 angaflflurtien Schwur Agamemnon*a, baaondeia aber 
daeaeLben Bid IL r» 276, wo die angeratean Zangen aufge- 
fordert werden: vfUTg (idqrvQoi ^<ne, g>vlAcc9W9 4* If» 
mm numA (280). - In der negatiTen Fonnal, wie wir äa laaan^ 
,IL xff, 43: Ov fut Zfii^, $(rr«c %e &€mv ^rr»rog xcd £(ftarog, 
ov &€ijng i(nl Xoexqa xaf^atoq atTtrov Ixiff&ai (vgl. ce, 86), 
* scheint ov die folgende Negation zu anticipiren fauch Od. i», 
339 ; ebenso in hymn. 3, 384 die Negation wieder aufzunehmen] 
ju-o: dagegen nach Puteche's Vermuthung ursprünglich ^ *) 
gewesen und firj Z^va elliptisch gesagt zu sein etwa für /m) 
Z^y "iXaov e'xoiixt. Nal ficc wäre dann nicht sowohl in yai 
^La Ala als in Formeln wie val ftä Tode (Tx^nxqov aus einer 
Verdunklung des ursprünglichen Gebrauchs zu erklären. [Diese 
Formel jiMT kommt nur an zwei Stellen vor: II. «, '234, wo 
Achill bei seinem Scepter und hjTnn. 3, 457, wo Apollon bei 
seinem Speere schwört. Da übrigens heidemale die Affirma- 
tion val durch ein nachfolgendes rj wieder aufgenommen wird, 
gerade wie oben die Negation, so möchte sioh wohl hier ein 
«2^ in derselben Weise wie oben lAaov ^oiih ergänzen laa- 
een: „traun, das soll kein Scepter sein, wenn ich lüge^^ — 
denn der Bedingungssatz ist hier wie oben hinzuzudenkall. 
Nach Homer entschwand dann allerdings auch bei dieeer wie 
bei 80 manchen Formeln dem Griechen das BewoMteein dar 
nnl^rflngliohen Bedeutung nnd pit wnrde dann ungef&hr so 
an dem AoensatiT im Schwor gesetat, wie A anm Yocativ im 
Anrof.] 

Die mit der dritten Terbundene nnd dnrch eine gewiaae 
Breviloqnana in eine CSonatmction anaammangefiuste iweito 



*) pfao vergleiche ^ Mben y.] 



Die pnkItMiM Qnmmtflutmtdm, Md. S35 
B&mA M»t riA B. B. 155: tatm p^y ifadg ig^ß/wm 

1^ Y>dM'% i^d^ ^ nof^» yoin (vgL OcL If^ 158; 
909; 1^, 290); wir lösen diese Worte foIgendermasBeii anf: so 
mki sich Zeus tfafttfe, we&D ich Ifige , und so heQig nur 
Odysseus' gattliclier Tkoh und lEeerd ist Hieiier reehiieii 
wir «tob Od. 389: pA Z^¥, ^AyOm, ncd äXr^a no" 
%qoi i/koto, $c fn» f^ii* '*I^dxrig ij €(p^a$ f aidltircu^ 
dfov^it (AtivQbi yaftoy, in weloher Stelle der affirmatife 
«nd n^gatlfe Ansdmclt des Sehwures vereinigt ist: möge 
Zeus mir falls ich lüge nicht gnädig sein nnd so heilig mir 
das Leiden meines Vaters, d. i. mein Vater in seinem Lei- 
den ist, ich hindere die Heurath meiner Mutter nicht. 

24 d. Was ferner das Ritual beim Schwur betrifft, 
80 versteht sich von selbst, dass ein solches nur bei hoch- 
feierlichem Schwur in Betracht kommt; denn da Betheuerun- 
gen durch einen Eid, auch mitten im gewöhnUchen Gespräch, 
wie wir gesehen haben, nicht eben selten sind , so musste ja 
in der Regel auf ersteres verzichtet werden. Dagegen wo ein 
förmlicher rehgiöser Akt mit dem Eid verbunden ist, ist auch 
die SymboUk, welche auf die Strafe hindeutet, welcher der 
Schworende im Falle des Meineids sich weiht, zu beachten. 
'Üass stehend (Tl. r, 175), mit gen Himmel gewendeten Augen 
(ib. 257) und emporgehobenem - Scepter (II. «, 321; iy, 412) 
geschworen wurde, hegt in der Natur der Sache, da der Schwur 
als Anrede der Götter dem Gebete verwandt ist; schon be- 
deutsamer ist es , wenn der Schworende durch Berührung 
eines den unsichtbaren Gott, bei dem er schwört, gleichsam 
.sichtbar vertretenden Gegenstandes sich der Macht des Got- 
tes völlig anheim giebt^ wie denn Antilochos , um bei lIov€P^ 
SSy ijaitoq zu sckwören, die Hand auf seine Bosse legen 
soll; D. 5i4; vgl. oben II, 5. [Im hymn. 4, 26 gelobt 
Aplirodite ewige Jungfräulichkeit ä^afiiptj xe^Xfjg nccw^ 
Jtog aiytoxoto,] Am bedeutsamsten aber ist, dass die Sohwnr- 
handlung gipfcÄt ün Opfer und in der Libation. Letstere er- 
U&rt der Diohtor selbst für symbolbdi IL ^»^s^ 

dmiMU^f und so finden wx denn die libetioa mit dem 



» 
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Sdiwv Terbnnden Od. 1, 331. [Sie ist auch erforderlioÜ, 
wenn siir Bekräftigung Eides ein fnerliches Opfisr dav> 
gebnd&t wird, beeondm beim Vertrage; vgl IL ^» 339 oad 
wa ▼.. 341 ; d, 158 t ^Daae hiebei die abgeschnittonen Haare' 
dea OpMlnerda an dieBetlimligtenYertiiailtwnrdeny nmaym^ 
bofiaob dieae Be4iheii^{inig amadeoAen (vg^ Amn. in IL 
246 *), wobei nanaiflli an daa Werfen deradben ins Feuer Od. 
r, 446; I« 422 "fgL IL f^, 254*erinnm mag), woan apitar die 
ffilfte dea Beaprengena mit Weihwaaaer beim"Betopfer ein Ana** 
logon bietet, vgL aaob Hermann -Q. A. §. 22, ll<— 18, — diee 
lefaeint genugsam die Symbolik aneli dea Ojtibra brän Sdiwnr 
m beetätigen, so wie der Umatand, daaa daa geaeUaelMa 
Opferthier in diesem Fall dem Cfebraaeh dea Mensch eil- 
zogen wird (s. Anm. zu H. 310). Eine Analogie aus den 
Gebräuchen der Römer hat Patsche aus Liv. 1, 24 angeführt, 
wozu noch 45 extr. kommt; vgl. die AusU. — Endlich ist 
noch die Frage zu eiledigen, ob Meineid bei Homer vor- 
kommt und welche Strafen derselbe zur Folge hat. Vom 
Meineid — inloqnoq, vgl. Döderlein Gl. §. 2294; o|W>- 
aat IL 40 — findet sich unsers Wissens nur ein nicht 



*) Eustath. : ffvfißolov rf rovro^ r«v iU MHpml^ r(fan^9t99m tk 

,1) Geppert über «len Ursprung der h. Oed. 1 p 95. ((v^l. SchoL 
A 2.U o, 41) weist nach, dass Here iu dem öchwur II. o, 36 S. 
genau genommea eiaen Meineid schwört; wenn er aber schiicäot: 
„dieae Worte (v. 58) sind ein deatUcher Beweis davon, dass Ho> 
mer den Doppelsinn in demSehwnr derHerebeabsiehtigte, wem 
schon er sidk fiber die ZulCssigkdt desadben oder Aber seine 
Verwerflichkeit nicht näher ausspricbt,^^ so mllssen wir im fnto' 
rcsse Homers auA Entschiedenste gegen eine solche (flberdfess 
dnrch v. 58 keineswegs begründete) Deutung ^rotestiren. Wir 
halten es geradezu für eine moralische Unmöglichkeit, dass Ho- 
mer in dem leierlichstt n Sc iiwur, den er überhaupt anführt^ eine 
wegen v. 40 besonders aulTallende reder\atiü mentalis anbringen 
sollte und sind überzeugt^ daäs solcher Frevel von ihm ganz aus- 
drücklich wflrde gebrandniarkt worden sdn, viel st&i^er jeden" 
fdls als dnreh dn ^olotpQovhvca^ das etwa, wie Oeppert nelat, 
in T. 86 hätte aogebraeht werden ktanen? Viefanelir ist dem 
Dicht» aber der AnsHtomg dieser grossnitigen Seena e■ ^^^ > g ^i^ 
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fliniiuil atohm BoiipiAl, da« des Ajatolykos m Od. t, 395, 
wovon §. 24 a ezir. die Bode war. Wenn es von Hektoi'a 

Tenpreohen an Dolon IL n, 382 beM: «ig (paw uai ^ hU- 
o^xop inufkOffe, so ist damit nur gemeint, dass er invitus ae 
nesdus etwas beitohwor, dessen Erfüllung nicht in seiner 
Macht liegen sollte. Bekannt aber ist der durch Pandaros in 
D. d begangene Eidbruch (die Ausdrücke daf&r y, 299; d, 
67; 236; 271; 157;. 17, 351). Sehr bemerkenswerth ist, dasa 
der feierUche Schwur des unscheinbaren Bettlers (Odysseus)' 
trotz der Versicherung seiner Wahrheitsliebe den Eumaios 
nicht zu überzeugen vermag, Od.?, 171 : dXl^ rjtoi Sqxoy iiiv 
iaffOfAsy , woraus doch die Geneigtheit blickt, dem Bettler, 
wie solches Volk bei Homer überhaupt voll Lügen steckt, 
auch einen Meineid zuzutrauen. Und wenn wir auch, wie 
gesagt, kein entschiedenes Beispiel solchen BVevels antreffen, 
so ist doch auch die Naivität nicht mehr so gross, dass man- 
aufs blosse Wort baut ; das beweist die Häufigkeit des Eides, 
und wenn diese auch theilweise auf Rechnung der|Lebhaftigkeit 
« des Südlanders zu setzen sein mag, so bleibt doch auffallend, 
dass so oft dar Eid abyeriangt wkd; diese auffallende That- 
MMhe mnss voh ans wenigstens constatirt werden. — Von' 
den späteren Beispielen ist hymn. 3, 274 und 379 — 385 schon 
in der Note zu §. 23 a besprochen , und dass Aphrodite ihr 
Gelübde brieht, da^ron wird ausdrückUch dem Zeus die Schuld 
bttgemessen hymp. 4, 45, 53; in beiden eine durohans unho- 
oMriaeba AnffiMsnng der OSiter. — Dass nun der Meineid 
adnrate 8 trafen, snr Folge hat, ist ein Glanbe, der eehon 
in dar Symbolik dea feierliohen Sehwnrt genngsam angeden- 
teiiil, aoflh wenn wir nieht Agamemnon^s Zengniaa dafür bli- 
i6B, woMmt JL %, Jft9 neben Zena, Qüa, "EU&w andh die 
Brinyen anmft: Mi^, hrh ftäUiv av^qmnwq tAmytta, fwif a* 
imkfMp •(kWTCfi und dann forlfi&hrt: d M^%$%Ml^ htiof^ov, 
ifM äX/ea dtHaif nMa |mU% Swa M^^hnf Uk <V 



dass man nach Jahrhunderten beim Studium seiner indess ge- 
schriebenen Gedichte {v^l. Schol. A ad 41, Eustath. ad v. 43) 
Momente finden werde, die er freilich hätte berücksichtigen sol- 
len, die aber seine Zuhurer mit ihm recht gut übersehen konnten.] 
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äXSnitm jfi4oMr(. Und imr koauni di* Blnf» Ar nolafcw 
SWf«l natirlioh demjenigen CMAtoni so, webhe im Eid aettet 
aagerofen sind, beeoadM« den didioniMheKy e. s. IL S78 

• XL ehern II, 5, tot allen aber dem Zena als Hmrt dae fidaa-* 
obiwohl er den Beinaaieii ogmog nooli niolit ftthrt waA 
danun liaiaal ea IL i|f, 411 : di ZtH tawm, ygl ^, 42; 
Od. V, 303 and der Yerteag heiert Jwi ifpua IL 107, vgl 

, d, 160; 69. — Weklmr Art aber die Strafen lind, gebt 

' bMTor ans dar aobon angeflUirten fltalle B. 278 ft vgL 
mit 161 f.: trh^te fiejrdXtfi dnirtaav^ irvtf G(ffi<jtv xetpal^t 
ywat^t te *ai xexiefftnv, wozu für die spätere Zeit zu yer- 
gleichen N. Th. p. 243, Hermann G. A. §. 22, 14 und 15. 
]^eb nun ein offenkundiger Meiueid zunächst ungestraft, so 
konnte der Mensch sich trösten wie in der zuletzt angeführ- 

, ten Stelle Agamemnon ; blieb er es aber fürs ganze irdische 
Leben, so konnte — wie die Anm. zu IL 276 ausführt — die 
Inenschliche Meinung von göttlicher Strafgerechtigkeit nur 
damit sich befriedigen, dass sie die Strafe für aufgeschoben, 
nicht aufgehoben erachtete, somit ins Leben nach dem Tode* 
verlegte. — Wie aber werden Götter für etwaigen Meineid 
gestraft? Diese Frage lag dem homerischen Glauben so 
ferne, dass sie erst von späterer Reflexion aufgeworfen und 
beantwortet werden konnte (Hes. 0. 795 ff.); dass» aber 
bloBae Einkerkerung in den Tartaros diese- Strafe niobt .sein 

' konnte, ist schon 1, 1 9 dargethan.] 

25. Der Sinn fOr Wahrhaftigkeit steht in unmittelbarer 
Verbindung mit jenem nackten Hervortreten der Leidenschaf« 
ten ^), welche ihre eigentliobe Sj[»bäre haben in den profanen 
YerbfiUniasen dea Menaoben zum Menaeben , in welchen die 
Naaar den meisten Raum bat sich herTorsuthun. Die Frage, 
die wir analog der bereits erörterten von der Liebe des Men- 
aoben anr Gottbeit aufwerien mfiaeen, ist demanfolge die naeb 
^ dar liabe dar Menaeben nnterttnaader, wie sie sieb a» 
apriebt in rein peral^nlidben YerbSltniBsen. Im Allgemeinen 
finden wir snnSehat den Sata anageaprooben — wenn aideb 



*) Zelter sagt eliuul in eteem Brief sbOMIm: Hapeleoa, dtn 
idi tut wabr halte, da «r sieb kslaa Gewalt eaaalfaia biwidilek 
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«■r «in ipMieUfla YediiltaMi angewendet ia4ii mmit 

jdvnw dUilMntf Od. jk, 43S *). Indais woHen vir MMh 
dM Sioil^ dm «ü ite Dleliter an die Hand g9>t im ISn- 
lelnen reden ton Zorn und TeraOhnnng, rom Un» 

j>armherzigkeit nnd Schonung, Yon Rachsucht und 
Vergebung. * 

Jval^riloi yccQ % eifiip inl x^opI (pvi^ avd-qomoiy sagt 
Odysseus Od. i/, 307, was Alkinooa nicht als öentenz bestrei- 
tet, Hondern nur auf sich nicht angewendet wissen will (309). 

Vgl. II. G, 108; x^^^t ^(Tt €(pif}X€ 7ioXv(pQoi'ä nsQ x^^^^V*^^*' 
otne Tcokv /Xvxiwy fjieXiTog xataXeißoiievoio avöqiav iv (Tz^- 
&&T<Tiv di^etai, ^vte x«7r*^o?' ferner IL i, 553: x^^^^* Öore 
xai äXXcoy oiödyei it^ arrjO^efrai vöoy nvxa neq (pQO»^eoyx(av. 
So finden wir denn die homerischen Helden sehr zum Zorne 
geneigt. Jedermann weiss, wie Kalchas der Pest Ursache 
nicht eher angehen will, als his ihm Achilleus Schutz gelobt 
gegen Agamemnon's ungerechtes Zürnen, das er ohne 
Weiteres voraussetzt, ja, wenn der König auch den 
Ausbruch der Leidenschaft momentan bezwingen sollte, gleich- 
wohl als Groll für die Zukunft Hlrchtet. Jedermann kennt 
femer die Yerwirklichung dieser Besorgniss (H 103 ff.), 
den Hader der FürsteOf und wie sich aus diesem Achilleus' 
^vk; entwickelt, die er nioht eher aufgiebt, als bia seni Ich 
Mi Hektor viel tiefer Terwundet wird, als es von Agamem- 
aen Tedetat worden war. Achilleus fahrt auf, als der edel 
aufgenommene Priamos hinsichtlich der Auslielening der Iie^ 
ehe dringlich wird; IL ei, 559; 568: %^ vvv fn} fioi 
ä^9a$ ^fiej' ^(^HfC fM[ 99, /idoy, ovd^ oMr M mltaüiw 
idmm Med fatfffir tuq iitma, Jdg d' alirmfUM fyewitag, Bk^ 
wiedemm mfiaaen die Diener Hektoi'a hiaaaaBntragräde Leidia 
TO Friamoa verbergen, ^ fu^ üj^Jofiec Tda« M»r galf $ ftkf 



*) [Weder der Text aoeli die Scholien oder EoBtathias geben ge- 
nflgeodeD Anlass, diesen und den vorhergebenden Vers ausi» 
werfen, wie B e k k e r slillschwei>Tend (vielleicht dem Zenodot iu 
Gefallen? vgl. Düntzer p. 52) timt Denn An.fxirifS nehmen wir 
keinen Anstoss, mag es nun lilr {xtrda gebraucht sein, welches 
Abatractum Homer noch nicht hat, oder mit Am eis als allge- 
meine ümdeutang aui de« Antinoos Vater gelasst werden.] 
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Mif ^pdoif ^oq, Moi i wae€üag€9i¥U^ Muh in Beng anf 
A4aiflleiif IL 658. Ini^eMlieQ hiiMt et mi poKtiidm Biok* 
«ebftm Ton Aiumm IL 460: o/«i ^^a^ /T^io^ km^Apfm 
6kf, AntilodiM telbtt, te ipO^' hitf^ dae Ankakni» 
Imofat gegen diesen bis rar Drolmng, einen Kampf mift Je.d^ 
wedem beilelien ra wellen, heianf, alt tein Meiiter Miene 
maeht^ ihm widerreehtftli jBinen Kampipreit ra enlaieiin; IL 
543 : « ^AxiX^^f fuxla toi x£xol<r)ffOfjta$, tX^B TtlätTfffii to9w9 
htoq xtL V. 553 Tiyv iya» ov dwffw neql avtijg Trei^if- 
^ijrw, aydowp Hg x' f\'f^tkr]fTtr t'fioi fJtax€(j^ca. Selbst 

Odvöaeus, der viele rlkhicne, dem sein Grossvater AutolykoB 
zum Denkmal eigener Gemüthsart den Namen des Zornigen*) 
gab (Od. T, 407: nokXoltnv /aq eyioye odvffordfjteyog rod^ 1««-- 
f», avdqaaiv ijSe yvvat^it' «»'« x^'^^ya novXvßotstqav)^ kann 
den Zorn weder gegen den Gefährten Eurylochos , der sich 
seinem Willen in Kirkels BehaiiHun^ zu gehen widersetzt 
(Od. X, 488 ff.), noch gegen den Phaiaken Euryalos bezwin- 
gen, als dieser Od. ^, 158 gegen des Fremdlings KampfFer- 
tigkeit Zweifel erhebt; vgl. 178: wqtvaQ ^oi dn'fwy ivi cir}' 
^€(T(n ffiXoKTip, fiintav ov xatä xorr^ov xtX. Der alte Pria- 
mos ist ein zorniger König gegen die Troer H. 239 S. und 
ein zorniger Vater ib. 253, so mild und gütig er auch gegen die 
unheilvolle Schwiegertochter ist (t», 770). Ja selbst der sanfte < 
Neater kann heftig zürnen, wenn es seinen Willen durchzu- 
teteen gilt; Od. 0, 212: oiog cM^yev ^vftiq VTfiqßtog, a9 

It89^€t ff. 

26. Dieter Zommuthigkeit und Unyersöhnlichkeit ge- 
genüber erkennt dat Gewissen des homeritoheD Mentehen 
den Bdelnrath einer Teftöhnliehen Gaiinnnng an. Ißt einer 
Art TOI aiMiehem Granen wendet noh Patroklot von Aehil- 
lent* GhroU gegen die Danaer weg (E n, 80: 0^ d^ cq»4x<^ 



•) (Pott widerlegt in Kuhns Ztschr. IX p. 212 f. mehrere Etymolo- 
gieen des Namcus undschliesst: „Was man aber eigentlich mit der 
Wahl diai« tieAMdeBiiaiBfln Hünen» gewollt habe, bleibt, glMbe 
ich, ertt noeb tu «mittob.^ — ftr dta Spracbfoneber nimUch.] 
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^^o'o'ffif). Das sohleehte Fechten der Achaierhelden Ton 
einem Zorne gegen den Atriden herleitend ruft IL 115 in 
Ealohas' Gestalt Poseidon : aX£ axetii§k€d'a ^affffoy anemat tot 
(pqhsq iffd^^Mtr- cf. o, 203 : (TtqeTTtal jiiv te ipQiysg iff&Xay. 
sahne des Beleidigten bt Pflicht eines Jeden (Od. ^, 396), 
sogar des Königs; Hv, 179: ttvretq Mn^na C9 (den Achilleaa) 
dättl hl nXiaifig a^&a^ entdwig > 

iX9^^ — 9v ftip /df^ t$ ysfjtetnni^v, ßturtX^a Svdq ano^ 
^vaff^ai, 9^9 vts nQ6r€Qog x^'^i'^ ^* Demgem&BS aagt 
Agatnenuion za dem nngeredit beleidigten Odysseiu IL d,' 
362: aX£ Vdt, vavt« oTwiff-^ey. äQwe6it8^^ v» suaAy 
diQijtair %a dk nayra &9ol itnafkMPM d-ätey» Vgl. IL C, 
526. Danim sfihnt auch AntOochoe den sfirnenden Menelaot 
dnroh freiwillige Heranagabe des diesem nicht redlieh abge- 
wonnenen Preises nnd zwar mit den sehönen Worten (EL iff, 
594): ich will dir lieber noch etwas Andefes dazu geben, ^ 
9o(/9s JiozQctfigj ijiHna ndvta ht ^futd n&fiuv xal daifk^ 
9w fivm ttXiTQog. Doch bedürfen wir solcher einzelnen Be» 
lege kaum, da ja die Lehre von der YerBÖhnlichkeit vom 
Dichter selbst so zu sagen theoretisch behandelt wird in Phoi- 
aix' Rede an Achilleus II. i, 49R ff. In diesen unvergleich- 
lichen Versen wird als Motiv zu veraühalicher Gesinnung 
fürs erste die VersÖhnbarkeit der Götter angegeben, deren 
Persönlichkeit doch unendlich mehr berechtigt sei, eine Be- 



•) [Diese Stelle hat verschiedene Aaffassung erfahren^ vgl. Döder* 
lein Gl. § 550 und neuerdings Friedltinder Analecta Home- 
rica p. 27. Aber sollte sioli Doderlcin's Bedenken nicht heben 
lassen durrh die Uebcrsetzunj? : ,.denn es ist fürwahr einem Kö- 
nitz ktiiicswegs zu verur^ftn 'd h. keine Schande), wenn er ei- 
nen Mann wieder ausöulmu wann man (aelbst) zuerat gezürnt hat^^? 
Wir glaaben in &/taQiGGaG9ti$ der Prttpösilion dieaelbe veistftr- 
kende Bedentang beilegen in dflrfen, dto sie Mch hat In Zasta- 
mMMtHUg mit äyx**» ««^«^^«»f M», Artfum, yv/tpin^ ^x^^ 
fmt 9tt9fi^th jhrqCM»! xatmf/uttt wnipm^ fi^lth ftUij^ iftmffUt 
nirtfth ^*lfi*h 9»vdftaiim, ip^ftU ^ afal^fttu^ itn«amm% hiixl^ 
po/ta$ Q. a^ Der in v. 181 liegende Gedanke scheint uns nur 
Parenthese, mit dem letKcn HaaptMte daher vielmehr 179 
grflndet zu sein.] 

Hagaltbaeh, Horn. TheoL 2. Anfl. 16 
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1^ llod. «»»^ (iror«», wl. wir «ft »«^ 
merkett, anfb deutliohste herrorgebt, wie sehr die sittficheil 
Fbrderangen, die man an die Mensohen stellt, von der den 
QSttem zugesohriebenen QeBinniing bedingt sind). Deren 
Beispiel aber muss nm so mehr wirken, als sie ihre Gesin- 
nung aaoh darin bethätigen, dass Zeus die reuigen Abbitten, 
Irelche das yon der Betbörung gestiftete Böse hinterher wie- 
der gut zu machen suchen, nnier sdnen eigenen Sohnts und 
Schirm genommen hat, und den UnTers5hnfichen , der sie 
verachtet, straft. Dies wird ausgedrückt in der Allegorie yon 
den Xitatg, den Töchtern des Zeus, welche in unschöner 
Gestalt [„/«jlcfi ungern und zögernd, qvaai mit finstrer. 
Stirn, aus Reue oder Verdruss, TraQaßXwneg aus Scham vor 
dem Beleidigten *)"] der rasch vorangeeilten Ate nachhin- 
ken, und über den Frevler, der sie verachtet, die Strafe von 
Zeus erüehen, dass die Ate , welche früher den Beleidiger 
bethört hat, nunmehr zu ihm, dem unversöhnlichen Beleidig- 
ten, übergehe. Dies scheint mir der Sinn zu sein von dem 
durch seine Stellung als gegensätzlich bezeichneten ttp 'Axfiv 
afi enecrO^at, u t h u n c vicissim sequatur Ate [/m ßXa(p&tlq 
dTTOTfarj, damit er durch Bothürung (zur Sünde und somit 
durch die Strafe derselben durch Unglück) es büssej. Ja, 
fahrt der Dichter fort, der Beleidiger erwirbt sich durch ge- 
' leistete Genugthuung sogar ein Recht auf Verzeihung, ins- 
besondere wenn er bedeutende Männer als Vermittler soliifikt 
Diese Pflicht der Versöhnhchkeit wird aber von der gesamm- 
ten alten Heroenwelt anerkannt (y. 524: ovt» ntU tay 
TTQOff^cv €7i€v&6fA€d^a nXäa avdffip ^^mmv , St€ *iv xiv 
inif/u^log x^^oc ixor datgtitot te niXovro, TragaQQfjTol t 
hriewi), was der Dichter mit Meleagros' Beispiel ansiftthrfieh 
belegt 

27. Allein nadi dengenigen, was oben I, 14 Aber die 
iMheftehtige, onyersdhnliohe Gemfiilisart der Götter an be- 
rieten war, kann es nicht Wunder nehmen, dass fturahtbare 
Aenssenmgen yon Badiednrst, ja Hess bis naeh dem Tode 
noch bei defi Mensolien ebenfiiUs yorkommen. Zens' Wort 



*} [DOdsrleiii CH. S* und ihaUdi idum 8dioL AD a. v. 008.] 
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von Here'a Zorn gegen Priamos und die Troer, daes sie diese 
vor Haas wohl roh verschlingen könnte (D. d, 34 ff.), findet 
eine merkwürdige Analogie in der Aeussenrng Hekabe's IL 
m, 212: %ov (des AchilleuB) iy» ftiffoy fna^ hptl*f if^^^t^^- 
ifäi 7r^o(Tq>P(Ta' TOT ayrna egya yiyotro natdog ifioB, mit 
Welcher bestialischen Rachewuth gleichfalls sehr merkwürdig 
das gleich folgende Motiv derselben contrastirt , welches da- 
rin besteht, dass Hektor als Held im Kampfe für das Vater- 
land gefallen sei. Ergreifend ist ferner das Schweigen des 
Aj&8 in der Unterweit, der von dem roh edelster Anerkeli- 
neag des Beleidigten mn Yenölmimg bittendeü Odysaeitt im- 
TeMhiifidi sioh abkeiirt Od. X, 541—564. 

28. Diese Unversdlmliohkeit zeigt rieh im Kriege, 
wo Sehonong irgend einer Art Btrategisch mög^oh 4ftt, aber 
▼ereagt wird, als Unbarniherzigkeit. Hier wie dort wird 
der Gmnd des feindseligen Gegensatzes als ein absoluter, 
jeder Yermittlnng und Sflhnong ttnffthiger gefasst, und zwat 
nach winkfirUolier Sohfttzung des verletzten Individuums. Das 
Kriegsreeht erlaubt, den Feind, der sich geiluigen giebt^ zu 
schonen und fllr Lösegeld frei zu lassen. Aber wir finden , 
nicht nur, dass Aias den Kleobubs Cmov fXe, ßlatp^ivra, wd- 
%h niMvoir älXd ol a^&i Atters fidyog nXrj^ag ^itpet avxivtt 
xMTtfityrt, D, TT, 331 f., [wo vielleicht das Kampfgewühl es 
unmöglich machte, einen Gefanj^enen am Leben zu lassen], 
sondern noch auffallender ist die Stolle II. 51. Als hier 
Menelaos den Troer Adrestos am Leben lassen will, kommt 
Agamemnon, und stellt ihm, was ein Troer an ihm gefrevelt, 
als eine jede Sühnuug vcrBchmähende, nur durch Untergang 
des ganzen Volkes zu büssende That vor (v. 58: fir/d^ oyxipa 
Y€t(Txiqi l^'fjTrjo xovqoi' töi'ia cpiooi , lArjd^ og rpvyof dXX' afia 
navtec Ikiov ^^(tTtoXotar axi-dtcrroi xcd arpayroi). Und der 
Dichter fugt ein Urtheil bei: wc etrtMy iioftl'fi' nöeXfpetov 
(pQifag ijqoig tttaiucc rruqei.Kov. Wan den Atriden des , 
Fans That, ist dem Achilleus Patroklos' Tödtung. Zu Pria- 
mos' Sohn Lykaon, der gegen ihn sogar ein Recht als Ixiirig 
geltend machen will (H tpy 74 ff.) und um Schonung fleht, 
sagt ev y. 90: vrini^, ^ fioi änoiya nttpavfhteo p^d^ äy6Q9ve, 
IT^^ luy YctQ HatQoitXoy iniCTtelv aXmuov ^fjiaq, T^qa tt 

16 • 
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9^7fi — ^ Ttavrmv Tqtimv, niqt av IlQtafjtofo nmiimf 
[und so tftdtet erihii, nachdem er ihm mit Aifir Regung Ton 
Ifiileid zugerufen: ^iUa^ 9>^c, 96im aai av — wwftber 
Bdderlein Beden I p. 253 zu wgleiehen — und ihn nnl 
dee PatroUcs und seinem eigenen Loos gkisltsam geMttet 
hat]. Als Hektor, dessen Feindschaft dem Krieger, nieht der 
Person gilt, von gütlichem Vertrage vor dem Entecheidungs- 
kämpfe spricht, dass nämlich der Sieger den gefallenen Feind 
zur Bestattung herausgeben solle, vergleicht er daher seine 
Feindschaft gegen Hektor der ewigen Naturfein dschaft zwi- 
schen Löwen und Menschen, zwischen Wölfen und Lämmern, 
und stösat des erlegenen, mit dem Tode ringenden Troerhel- 
den Flehn um Bestattung mit den Worten zurück (II. x> -^45) : 
fifj fii, xvov, Yovvoav yorr(<^60, fi^df^ toxrjMy. Ai yaq nia^ 
avTOV fie fiivoq xai d-vfjoc dyet'rj , w/i' anotcefiyöfieyoy 
XQta f-dfieyat, oiü fi h'oqyaQ' (nq ovx s^trf)-^, oc (Ttjc ye xv- 
vaq xeffaXrg anaXaXxoi, eine Drohung, die er, so gut er die 
zwölf Troerjunglinge dem Patroklos zur Sühne schlachtet (H 
^, 20; 17'>), verwirkHchen würde, wenn nicht unter der Göt- 
ter Vermittlung, welche sein schnöder Grimm gegen den ed- 
len Helden zum Theil aufs äusserste empört (11. w, 40; l\2fL)^ 
Phamos' persönliche Erscheinung sein Herz erweichte. 

2!). Was dem Feinde gegenüber Unbarmherzigkeit ist, 
erscheint gegen den Vorbrecher als scharfes Recht, da, wo 
das Verbrechen den Personen nach weit ausgedehnt wird, 
beinahe als Grausamkeit. Des Odysseus ungetreue Mägde, 
der Ziegenhirte Melanthios,' der gemartert wird, bevor er 
stirbt, erleiden, was ihre Thaten werth sind (Od. x* 462 ff.). 
Härter ist, dass der ^hMfOxSog der Freier, Leiodes, des Ver- 
dachtes wegen sterben muss, als hab' er im Dienste der Freier 
oft um des Odysseus Ausbleiben gebetet (ib. 320 .ff.), so wie 
auch II. X, 130 E, unter gleichen Umstanden, wie in IL 
45 ff., des Troers Antimachos Schuld, der an Menelaos imd 
Odysseus als Gesandten in Ilios das Völkerrecht zu brechen 
gerathen, an seinen Söhnen Peisandros und Hippoloohos 
dnroh Ve^i^eigenmg des Pardons gestraft wird. dieaen 
Bestrafungen vergleiche man die Yezoohcainng dei Bftogen 
PhMuoB und des Hmldei Ifodoa,' die beide i^ekh Iieiodea 



Digitized by Google 



Die prakÜBche Gotteserkenntnisa. §. 80. 245 

den Trmem gedient^ jener gesBwnngen, dieser mit «nüger 
IVene gegen das ESnigshaus, wShrend Ldodes, dem IVevel 
gram nnd selbst rein, Ton Amtswegen am Hansherm gesün- 
digt hat (Od. x> 310^860). 

80. Oben haben w die YersOhnMohkeit anf religiltoer 
Qrondlage mhen sehn; xderselbe Fall ists mit ^er Baimher- 
agkeit nnd S^onung. Zu den oben §.26 angefahrten Stel-. 
len fugen wir noch das schöne Wort des Eumaios (Od. ^, 
388) zu dem nicht erkannten Odysseus, der ihm, wie er 
glaubt, mit Lügon gastliche Sorgfalt abscKnieicheln wolle: ov 
yccQ torvex iyM alöi(T<TO{iat o< (piXrjfTo) , ^i- 
viov Setffceg avrot' t iXaalqü}^ , wo das religiöse Motiv der 
Schonung vom natürlich -menschlichen begleitet ist, wie in 
den Worten des Priamos zu Achilleus II. w, ')():>: ctX'jC aideio 
d^eovq, yIxtXev y avtot^ t iXitjaoi^ pfr](ru(iit'og (tov ncctqoq 
x.T.F. Das (T€ßd(T(TaTo yccQ Toya S-v^im , womit der Dichter 
den Grund angiebt, aus welchem II. ^, 1(»7 Proitos den Bel- 
lerophon gORchont, ib. 417 Achilleus den^ erschlagenen König 
Eetion nicht auch der Rüstung beraubt, heisst gleichfalls 
nichtB Anderes, als : das verbot ihm sein Gewissen. 

81. Nicht mehr dem Einzelnen blos als Einzelnem 
steht der Mensch dem Menschen dann gegenüber, wenn 
Stand und Verhältniss Anspruch auf Pietät liegründet. Dies 
ist schon der Fall bei der Freundschaft. [Abgesehen 
von dem Verhältniss zwischen Ilektor und Polydamas, zwi- 
sehen Glaukos und Sarpedon, zwischen Diomedes und Odys- 
seos, leuchtet besonders Achilleus und Patroklos als Muster 
yon Freundschaft hervor, wie später Orestes und Pylades.] 
Die Freundschaft nun, wenn auch auf natürhche Neigung 
basirt, erweist sioh doch darin als geheiligtes, blosser Wilt 
kürliohkeit entnommenes Verhältniss, dass es dem älter- 
liehen und gesohwisterlichen gleichgestellt wird. Achil- 
leos sagt D. t, 321, dass selbst seines Vaters Peleus Tod 
flun kein grosseres Unglück gewesen wäre, als der des 
troUos, nnd wiU sogar im Hades des Freundes nicht yerges- 
sen IL 389 ; vom eben gefallenen Lykophron sagt Ajaa 
IL 439: ov vm — Itra tplhMt texeßtriy hioi^sv iv /jteya^ 
qMTuf, nnd Od. 585 heisst es theoretisch rem Frennde: 



» 
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nmwi^iva eldfj. Doch erscheint die dem Freunde goßchul- 
4eto ^Pietät noch innerhalb der Sphäre der Natürlichkeit; 
schon im Sänger aber wird, obgleich er weder prieeterlichen 
Charakter hat, noch geradezu „in heiUger Hut steht" (vgL 
NitzBch I p. 191), der Gott geehrt, der ihm die Gabe dee 
Liedes yerliehn; wesshalb auchPhemios im Freiennorde dem 
Odysseus gefgenflber zuerst seinen Stand als gottge- 
lehrter Sänger, und dann erst seine Unschuld geltend 
maoht (Od. x> '^"^-^ ^O- [Darum heisst er* auch Od. ^, 386 
^4ffmf nnd sehr oft &etog aoidog. Homer ISsst den Odys- 
Beas sagen Od. -9^, 479 ff.: nSn /aq av&ffmnotaiv inixd^vi' 

^XyMq Mow^ id^äJS», ^pÜ^e dl doMy.] Das Alter 

bat gleichfalls Mine Ehre von den OtSttem, wie denn D. 
787 AntUoohoB sagt: tidiffty ^ftft «|^at natriy, ^Um, h* 
uai v9v ä&difaf9t tifttkn fsaXatmi^oog av^^Mnevg, und dies 
naoh den«Altttstafen dorcbfOhrt. Damm dankt IL tfß, 647 
£ Nestor dem Achill Ar die gesehenkte Sahale mit den 
Worten: x^^Q^*^ t*^*^ i'OQ, y^w atl fi4(tvi^a$ itf%^ 
oddi 99 Ji^dm rif»f(^ fi(Txi ji Soimm ttvtft^if'^at fie^ 
l4xcttoIgi betrachtet also diese Ehre als ihm d^rchans gebflb- 
rend. Penelope schliesst ihren Verweis an Eurykleia mit 
den Worten: wenn mich eine andre Dienerin mit soUher 
(Lügen-) Botschaft geweckt h&tte, wünde ich sie Übel hehn» 
geschickt haben, ei 6i toHo ye rnQccg ovtiaei Od. ^p, 24. 
[Anoh hofilt Friamos sogar anf d^n gegen HdEtora Lsiolmam 
wfithenden ,,frevehiden, gewaltthätigen^^ Achillens dorch sebe 
Erscheinung Eindruck zu machen U. x> Uaaofkat — 
n^g ijXix{tjv aidiaaerm ijd^ iXe^ff^ T^Q"^'] Desshalb macht 
Agamemnon als Grund der von Achilleus gegen ihn zu for- 
dernden Versöhnlichkeit nicht bios seine königliche Herrlich- 
keit, sonders auch die Jahre geltend , die er vor ihm voraus 
hat; n. I, 161: xai [ioi VTrociritu) , urrrroi' ßaGiXexmqog elfitj 
r^ö^ iaaoy y^^'^ft jiQoyf^rtrrrtqog <i';(o,a«< eircti. Vgl. H. a, 
259; auch lässt sich, wenn schon mehr als an etwas Analo- 
ges, erinnern an II. 204: oi(t9^ €og n^sußwi^ounv EQtt veg 
alty moyrai' denn hier ist zunächst von Geschwistern die 
Rede. Edle Bescheidenheit wird von den Jünglingen gefor- 
dert, und, wenn nicht zuweilen die Thorheit der Jugend den 



» 



Digitized by 



Oto pnkliMiM QptteMrfcoBiitain. $.81. 247 

YentaBd ftberwUtigt (Od. 294; ^, 604 «to.X aueh beÜil^ 
Ijgt (DiomedM IL f, 112; AntfloGlios IL ^, 687 E; Telema- 
d£o0 Od. r* Fdsifltnitos ib. 43 £). BedrängiiiBB dei . 
htUflosen Alien ist Qegenstand des hdeluten Ifiäeids (0. m, 
488 ooD. 616 [imd Od. S, 764 : fufdi fi^yw (den LafoteB) mSmv 
MmwM/i^i^]) und SchSndiing des heiligen Leiobnaiiis' einet 
greisen Mannes Ton allen EriegsereigniBaen das entaetzBohate 
(IL 71 ff.). Endlich dem Todten wird daa Begrftbniaa 
dnrdi den aonat verwirkten gStäiehen Zorn garantirt {p4i toi 
%$ iMttf f^hiiMx yip(afia& Od. 73 oolL H x* 368*), aelbat 
der todtoTerbreche^r» wenn ea aonat die yerhUtniase gebieten, 
dnreh einen Leiehenaohrnwia geehrt (Od. ^« ^ 

(Oreatea) voy wreiyag Saiw %6^>w ^AqysioKnv f^qog ze irnh ' 
riQrjg xai ävahudoq j4fyitr&9ur vgl. Nitaaoh L p. 204 
aogar Ton den Göttern die Kinder der ISiohe am aehntooi 
Tage beatattet, nach IL 612), ja selbst mit tiefem aiitli- 



*) Hier hatte Achill drohend und entschieden m Hektor gesagt: 
nein, Hunde and Raubvögel Hollen dich günzlksh. mflejadiea. 
Üieser erwiedert sterbend: Wohl seh' ich Alles kommen ; denn ich 
kenne dich (du wirst dich meiner nicht erbarmen) und ich 
sollte dich also nicht begütigen. Denn filrwahr dir lebt ein 
eisernes Herz im Busen. Doch hüte dich , duss ich dir nicht 
eine Quelle des Zornes der Götter werde au jenem Tag, wo 
dich Fiails und Phoibos ApoUon, so topfer da Met, ombringen 
werden am SkKischen Thor [Offenbar also schwebt dem Ster- 
benden — vgL IV $. 80 hier der Tod seines Feindes yor 
als herbeigeführt von den Göttern lediglich wegen der Drohung 
ihm das Begräbniss zu verweigern (v. 854). Dies sind ja die 
letzten Worte, die er im Leben' von Achill h<trt. Wenn aber 
faktisch vielmehr nur die spiitero Misshandlun«: des Todten den 
Zorn der G()tter heibeigefiihrt hütte — § 28 u. E. und nicht 
zugleich die dadurch neu bekrutligte Absicht jene Drohung wahr 
zu macheu , so musste sich darüber eine Andeutung im Dichter 
findio. Der Hangel derselben und die Parallele Od« A, 73 sdieial 
nns gegen Jaasaa (a. 0. p. S8 Note) sa sprechenO VgL Hbgel, 
Aesth. m p. 891. 

—) Wegen des Antiquarischen Tgl. Heibig p. 186 ff.; (Jetst aooh 
thflflweise Hermann Priv. Alt §. 89 f.] Eine Hauptstelle, wenn 
auch snm Theil für nnücht erklärt, ist D. 17, 380 — 837. Nach 
dieser nnd ^,46 bemerken wir hier nur in der Kfliae, dass bei 
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dran ^Bnme 4u PVoh1ooke& Uber den Tod der Teibreoher 
▼erpdnt Od. 411 ff. [Andrer Annoht itt Dödeilein GL 
§. 2163, ohne dass wir indeas nach derselben die Stelle hier 



Homer die Todtenbestattunjj in drei Hauptstückcn besieht, 
erstlich in der Verbrennung des Leichnams unter Wtinbpen- 
den, Xoalf zn denen die abgeschiedene Seele gleichsam geladen 
Btt werden scheint (II. 220. 221; eis andere« Rufen ist dM 
Od. «, 66, wo damit, wie mifc «faum Lebewohl, den OeMlmMB 
die letste Ehre auf die unter den rorfaandenen Umstinden tfnig 
megHehe Wdae «naigt wird [Viliacfaeiii Bfanweadnngen dagagea 
ni p. 17 scheinen uns nicht anszurcichen]) , zweitens in der 
ErrichUmg des GrabbOgcls samrot der crtfltj II. n, 457 coli. Od. 
A, 77, worauf das Gedächtniss des Gestorbenen bei der Nachwelt 
beruht, ib. 7G coli. II. 87 — 91; in diesem Hügel werden auch 
die Gebeine des verbrannten Leichnams bei«;eset2t [nachdem sie 
SQvor in eine goldene Schale zwischen eine FctUage eingelegt 
and mit kostbaren Tflchem (/m/^ Airi , noQ'f VQiotf ninlotci) 
tibardockt worden eind]; vgl. IL 91. 262 mit 1», 796 ff.) Od. 

72—84. In n. 9, 886 [wird auch schon die Sitte — vgL Her* 
mann %. 40, 8 ~ erwlhnt, dies« Sohaleo flir die Kinder dar 
Verstorbenen in die Heimath taitzunehmen. Der Einsprache der 
SehoUen ist hlebei wohl Icein besonderes Gewicht beizulegen; 
eher mag es auffallen . duss wir ähnliches nicht von den Gebei- 
nen dos I'utroklos u. a. losen ; wir crlahron wenigstens nicht, 
dass ujaii jene Schalen wieder aus dem Grab genommen und 
heimgebracht hätte]; drittens im Abschneiden des Haupthaars^ 
welches Achilleus namentlich dem todten Patroklo.s in die Hand 
legt IL 1/1, 140—162; et 186. Die Todtenklage, daa ^Uiiup. bo- 
gldtat entweder alle diese Bandlungen als natflrliqhe Aeiisse> 
rang des Sekmerses IL ^, 168; 224 ; 262 Tgl. Od. ^, 196 ff.; 
y, 280; fi^ 809; oder ist ein förmlicher und faiarllcher 
Akt, welcher der Bcstaltung vorausgeht, U. ;f , 386; ^, 9 — 16; 

0, 664 i 720. In beiden Fällen wird sie vorzugsweise das Y^ft 
^vovTMv genannt Auf die Bebtfittung folgt der Leichenschmaos, 
IL t;;, 20- fü, 665; 802-, denn mit Fasten wird der Todte nicht 
betrauert. II. r, 225; <», 601 ff. Eine ehrenvolle Bosiaftung des 
Anverwandten hat für die Hinterbliebenen etwas Tröstliches Od. 
«, 986 iL — Als sine besondere Terpflichtnng der Gattin 
wird das Zndrflcken der Augen des Yerslorbenen «rwümt Od 

1, 426; «, 296. — Leichenspiele und EhroogeD desTodtan, wis 
sie AehiUeos dem Patrokloi durch Abschlaohtnng der tw6lf 
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nicht mehr anfuhren dürften.] Freilich contrastirt hiemit dai| 
Höhnen der Gefallenen im üehermuthe der Siegesfreude; 
Tgl. D. X, 450; V, 374; n, 745 und andere Stellen bei Hei- 
big p. 128. 

32. Die Fiet&t, welche in den angegebenen Sphären 
dem Individuum um der Gattung willen erwiesen wird, konuni 
demselben im Yerbältnin der Ehe und Familie nm des 
tittliohen Institutes willen zu, dessen TrSger es ist; die indi- 
vidneOe und gesetaliehe Berechtigung der Person durchdrin- 
gen aicfa bier gegenseitig nnd sind zumal Torbanden. Weil 
aber die Ehe wesenüieh auf dem Yerhftltnise nnd Verkehr 
der Gksohleehter beruht, so sind Torab Uber dessen Auffiw- 
floi^ nnd Behandlnng bei dem Dichter einige Worte noth** 

• . , ' 

33. Das Sinnliche behaudelt der Dichter edel, d. h. 

ohne Lüsternheit wie ohne Prüderie. Wo die Motive der 
epischen Handlung dergleichen Erwähnungen veranlassen, 
scheut er den Bericht so wenig, als er ihn lockend und ver- 
fiihrerisch macht *). In der ausgeführtcHten Beschreibung 
dieser Art, in der Scene zwischen Zeus und Here II. ist 
durchniiH kein Wort enthalten,^ dan über die künstlerische 
Nothwendigkeit der Darstellung hinausj^enge. Paris' Beper 
nach seiner Zurückkunft von dem Zweikampf Tl. y, 441 ff. 
ist nichts als markirte Zeichnung dieses zwischen sinnlicher 
nnd heroischer Erregbarkeit hin und her getriebenen Cha- 
rakters [wobei Überdiess der Einfluss nicht zu übersehen ist, 
welchen vielleicht die Göttin Aphrodite hiebei äussert; nach 
homerischer Anflicht entschuldigt diese den Paris unbedingt, 
wenn er überhaupt der Entschuldigung bedürfen sollte]. Und 
selbst die willkürlich gewählte Episode Ton Ares und Aphro- 
dite Od. über deren Aechtheit nicht nnbegrOndete Zwei- 



Trocrjünglinge u. dgl. erweist, können wir als etwas Aiisserge- 
wöhnliches tibergehn. Doch eriADern wir noch aa die Keoota- 
phien Od. «, 291; (f, 584 
*) Der Vorwurf des Gegentheils , der ihm gemacht worden ist, 
maM hOchtt ungerecht genannt werden*, der ftehte Homer iit 
dner der nudraldigeten IMefater sller Zeiten. 
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Uü obwalten, hat durchaus kein Terfftngliches Detail. Wn 
wenig der Dichter auf ainnliche Erregung auBgeht, beweifien 
die Ausdrücke, womit er dergleichen Erzählungen abschliesat; 
IL |> 346: f Qct, xal ayxag eftagme Kqovov na7q t;V tto^i^* 
xoitiv T 01(71 vjib X'^w*' d7a q)V€v veo^Xia noii^V — %^ 
(VI le^dtr&tiv JJl y, 447: fj qa , xal ägxe lixocde ximv a^a 

mtütP' Od. d^, 290: to) ig dißvut ßavre xatidqa&ov, liaa 
erinnere sich endlich des zarten, keuschen Ausdrucks, mit 
welchem die Erneuerung der Ehe Penelope's berichtet wird, 
Od. %lff 296: ol fiev eneita acndtrtoi X^xwQBio naXatoß 
0)M^ fMovro [vgl Döderlein GL §. 2498]. 

Züohtigkeit im Wandel nnd ehrbare Oerinnnng bei aller 
Xnfriebtigkeit dea GeflIUa betfifttigt iieli bei dee IMehten 
Jungfrauen und reifenden Jünglingen durchaiu*). ist 
Homer beredt, wo ft schweigt; drum nennen wir billig Te^ 
lemadh ale «neu Jfin^ing, dem der Du^teir bei mfantiffher 
Bnergie dee Charakters, die neb yoi unsem Angen en^ 
wickelt, jungfräuliche Beiyheit dtf Gesinnung gegeben^ im 
Gegensats an den wollüstigen Frdem. Nansikaa'e SolieB, 
das Wort Hocfaseit Yor dem Vater ansausprechen, die Ton 
ihr anders als nach dem Xiraumgesicht motivirte Bitte um 
Wagen und MaulÜhiere, 'der Ton ihr geftusserte Tadel der 
Jnngfrali, die rw dffenäicher Hoobaeit in mftnnlioher Umge- 
bung erscheint (Od. 286: ag^ äXljf vefjieaü)^ ;jri^ totaSva 
Y9 qiQoi, ^'f äixijTi (pÜiMV mctQog xal fJhijTQog Sinnmv (d. L 
die sie hat; et Od. ^, 94) ävÖQÜGi ^icr/^ta^, n^lv / dfi^nx' 
diov r^l*oy il9'€tv)y dies Alles passt sütiidi wie künstlerisch 
aufs schönste zur Aeusserung, welche ib. 244 den HÜgden 
ihr Gefühl verräth: al jroiQ i(jtoi zodtrde (d. L der Fremde, 
toi6(tS€ ayy) notrtg xexXfifiipog elfi, if&dde paterduv, nuxl of 
lidot c(i t6'}i fiifAveiy. Im Contrast mit solcher sittlichen Zart- 
heit und Scheu steht das Verlangen jener einsam im Meere 
wohnenden Göttinnen , KalypBo's und besonderö Kirke'ß,. 
welche mit höchster ^Natürlichkeit des Helden uugeschent 



•) Wo Verführungen vorkommen , sind in der Regel Götter oder 
CU^ttinnen beüieiligt^ s. B. II. 180^ tt 21 ff.j Od. jl, 286 ff. 
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begehren, and zwar 90y da» Kirke die Vennäblniig als Un- 
terpfand des Friedens und gegenseitigeii Yertraaens betrach- 
tet (Od. «, 296 coU. 333). 

34. [Rathseihaft erschien schon den Alten das Baden 
der männlichen GAate doroh Jungfranen (und eüimal He> 
lene)'). Zuvörderst Ist wm sn bemerken, dasa es in der 
Regel Ton Sokmnnen geschieht, die dies Geschftft auch für 
die Familie yertiehten, was ans Od. ^, 154 (abgesehen Ton 
der Nachahmnng m, 365) hervorgeht Wo es nicht dnrcli 
Bademägde besorgt wird, bat dies wohl seine besondere 
Tenuüassnng. Dass Ealypso Od. 263 dem sohddenden 
Odyssens selbst das Bad bereitet, erUfirt sieh dorch den 
Uangel jegüdier Dienerschaft (s. B. «, 92 £) nnd kann nach 
dem last aehl^ihrigen yertamten Umgang beider wenig be- 
^ »fremden; wenn Helene m Troja Od. d^ .250 den Bettler 
(Odyssens) selbst bedient, wird diess yon ihr als Ausnahme 
. jiemerklieb gemacht (i/i 252) und motiYirt (?. 256, 260), 
indem sie nnr so den Umständen nach ihn ungestört anafr*- 
gW konnte. Hebe beratet dem vom Eam]pf kommenden 
Ares IL s, 905 ein Bad ab dienende Gottheit (s. oben ü, 25), 
gerade wie die €9iaiüen der Aphrodite, Od. &, 364 ff. hynin. 
4, 61. Dass ^ke endlich trotz des Wortlautes Od. », 450 
schwerlich selbst das Bad besorgt, werden wir unten zu zei- 
gen versuchen und darnach wäre dann auch Od. y, 464 ff. 
zu beurtheilen, wo es von Nestors jü ugst er Tochter heiaat: 
To^QU ÖB Ti^Xt^iaxoy Xovrret^ xuXi} no/.vxu(Trtj. Also der Re- 
gel nach besorgen Bademägde diess Geschäft (auch bei Leich- 
namen D. (ü, 587; eine Ausnahme macht auf Zeus' Befehl . 
Apollon n, G79 mit Sarpedons un5 die Genossen des Patro- 
klos bei dessen Leichnam); nur in D. i^f, 41 treffen Herolde 
eine Vorbereitung dazu. An Bademägde hat man daher 
wohl auch zu denken, wo ihrer keine Erwähnung geschiebt, 
wenn z. B. Od. ip^ 134, 142 Telemach mit Eumaios und Phi- 
loitioB in seiner Wohnung, Diomedes und Odysseus IL *, 



1) IRMidbemerkungen zu p. 218 (Ed. 1) Z. 28: Geppcrt p 3 , zu 
• 'J. 219 Z. 14: Aber Od. 50; zu Z. 20; Od. #, 26i; u Z. 29; 
04. C, 24. Za p. 220 Z. 28: d: Od. ^, 672-1 



« 
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576 f. in flupeni Zelt och bttden, Mentet Od. a, 810 im HiiiM 
des Gaatfreonds, der PeBde IL ^» 41 im Zelt dee Obeffiald- 
herrn em Bad nebmen aoD. 

Dagegen irird aiudrflcklioh der Bademigde gedacht in 
' Od. ^^154 und m, 365; femer befiehlt Penelope %, 320 ihren 
Dienerinnen, den IVemdling (OdysseuB) ^md-ev ika£ 
XUtnrm %b xQT^^ftti ^9 nnd da rie keine derselben namentiidi 
für dies GtoschSft bestimmt, so ist anoh hierans wahrsofaeinlich 
dass eine oder mehrere Mftgde fOr gewöhnlich schon diese 
'GesohSft an besorgen hatten. AnflUlehd ist nun, dass Odys- 
sens nur von einer Dienerin (Od« x, 360), dagegen seine ent- 
zanberten Geführten von' Kirke selbst (450 Mae^ hQ^<^h 
dfi^l — ßaXe) beim Bade bedient werden. Wenn wir anoh 
kein Gewicht darauf legen , dass deren sweiandzwanzig wa- 
ren, die ohnehin schwerlich von einer Person bedient werden 
konnten , warum sollte hier die Herrin dies Geschäft über- 
nehmen , da flie ja wenigstens vier Dienerinnen hat und das 
Bad nicht niohr «ur Entzauberung (v. 395) gehört ? Es ist 
in jeder Beziehung unwahrscheinlich , dass obige Ausdrücke 
(v. 450) wörtlich zu nehmen wären; dagegen darf man an- 
nehmen, dass der Dichter mit einer allgemein gebrauchlichen 
Kürze von der Gebieterin aussagt," was sie doch durch Un- 
tergebene verrichten lässt, ohngefähr so wie Odysseus fj, 
29() von Nausikaa sagt xra /.ovrr *V jrotafjo), während er in 
der That sich selbst gebadot hiit. Ob man sich die Sache 
auch in Od. 404 »o vorstellen will, hängt von der Auffas- 
sung der genannten Stellen ab; ein zwingender Grund dazu ist 
allerdings nicht vorhanden. Schwieriger noch sind Stellen wie 
folgende Od. d, 48 ff. Telemachos und Peisistrato» fc acra- 
fii'i'.^^ovg ßciiteg av^tctag Xotaa yro. rovg tnü ovi'di^mal 
Xovrray xal yo7rray fXafw, cififfi aoa jirAa/rcrc ovXag ßa» 
Xoy rj^e x^rwm^, f-'g qa B-qövovg tt,ovto (Variation: ^, 80: ht 
^ a(T(tti(yf>ov ßdtneg inl xXifTtinlm xa^?^o>'l. Wie kann 
man sagen „AoiWriro" und dann, als wäre dies ganz 
das nämliche, fortfahren: „als aber die Dienerinnen sie 
gebadet nnd gesalbt und bekleidet hatten^^P Doch nnr 
so, wenn man das MwS^ctt im causativen Sinn Über- 
setat: siclf baden lassen d. h. wenn man ein B&d ' (im * 
Hanse) sieh gar nicht anders denken kann ab mit 
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Oandnioluing emer Dieiieriii*). DmtSbe sohonbaie Wideiw 
ipnioh findet noh in Od. ^/427 , 449 t^*454 £ und tfaeH- 
weise in liymn. 4, 61 {Xowratf, xqtvav) o£ 64 (Jovayi^ii|>. an- 
ders Od. 866). 

^ Und Tergleichen wir Od. 358^366') (wir lassen ab- 
riehttieh 210 — 227 noeh bei Seite), so bekommen wir fol- 
gende Yorstelhmg Ton dem Hergang. Wenn des Wasser , im 
grossen Kessel anfingt sa sieden, wird der Badende ao^e- 
' fordert (t. 861 TgL ^, 449) lovffaff^tä^ das Bad su nehmen 
oder sich in die Wanne zn setzen, die theflweise (aber 
sehwerlich mit kaltem Wasser) gefüllt sein moehte;.wSlirend 
er so (in gebückter Stellnng, ohne Oewand) decent in deiv 
selben sitzt, t&ergiesst ihm die (hinter ihm stehende) Magd 
den (über die Wanne heransragenden) Kopf und die Schul- 
tern mit dem indess (durch etwaigen Zuguss kalten Wassers 
in den Kessel) angenehm temperirten Wasser, wobei sie sich . 
jedenfalls einer Art Giesskanne bediente, um das Wasser 
aus dem Ke^^el zu schöpfen und überzugiessen. — An 
einen liudeniantcl ist 8o weni^ zu denken als an einen Deckel 
der Badewanne; hier hilft das (txW"^ xuxu to (TtomtafAetfoy 
nicht aus. So viel über das koveiv. Beim Salben ist eine 
Beihülfe viel entbehrlicher und daher wohl nur theilweise 
anzunehmen; es wird also im Hause fast ebenso gehalten 
worden sein, wie in einem singulären Fall Od. ^, ^1-i f. aus- 
ser demselben geschah. — Was endlich das Bekleiden be- 
trifft, so könnte man zwar nach Od. y , -Kib — 408 vgl. ^, 
454 ff.; b7; t//, 154 coli. I(i3; w, bu7 ff., wenn man den 
Wortlaut betonte, glauben , der (iebadete wäre von der Die- 



•) (Anders L v. Jau. in den Münchner Gel. Anz. 1841 N. 128 p. 1031 
und davon etwas verschieden Heibig in ZlAVV. 1843 p. 661 £ 
Ciladstone'ö ..Untgrsuchun-j^eii über die Bedeutung der Activa 
und Media Lvxm Zweck tinor I:""e:>Lölellung darüber, ob die Hero- 
inueu Homert» wirklich iture Helden im Bade bedient haben oder 
ito taut durch andere Leute bedienen lieeaen*' kamen wir kider 
nicht. Ob lie ein LAcheln bei dem Leaer erwecken, wie sein &»• 
eement in der Bdinbnrg Review 1868 p. 681 meint, mflaeen wir 
daher ebenlUle «Ddern Leiem Oberlaaeen.] 

1) e£ Bpitnar de 4ra ele. p. SB. 
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netbk mit L^tog|c und Maatd beUeidut ans der Wänne ge- 
stiegen; aUein das ht nieht möglich, mdern man iHrd in 
der Fonnel, die eben gew^Shnfieh die Verribbtangen der Die- 
nerin in swei Venen gleich zneammenÜMst, mit Bast athint 
^eqoloyiaq tqon&v erkennen f ) , nnd annehmen, dass die 
Magd die nene WSeche nnd B3eidnng nnr herriehte*) nnd 
dasi nafllr deren Entfernung der Badende sich selbst anklei- 
dete. (Die Yergleiohnng von Od. v, 430 coli 434, 436; o, 
368 ff.; 5, 342; 320; x, 542; o-, 361 ferner o, 838; 368; tt, 
79; ly, 265 neben ^, 214 lehrt, dass der Ausdruck des Be- 
kleidens hier ebensowenig streng wörtlich zu nehmen ist, als 
in dem bekannten „kleidet die Nackenden"). Die Maf^^d ging 
also in der Kegel nach dem ;fg7crai hinaus, einmal (Od. 
360) führt sie auch den angekleideten Gast in den Mäuner- 
saal und lässt ihn auf einem Sessel Platz nehmen. — Noch 
ist der Ausnahmsfall (denn ein solcher ist es natürhch) Od. 
X,, 210 ff. übrig. Odysseus hat um einen Lappen zur Be- 
kleidung gebeten und Nausikaa ruft den Dienerinnen zu, sie 
sollten ihm Speise und Trank geben und an einer Einbiegung 
des Flusaufers (da natürlich keine Badewanne und kein war- 
mes Wasöor zur Hand war) ihn baden. Sie hiessen ihn dort 
sich setzen (eiaav vgl. x, 361 mit 36H), wie sonst bei der 
Badcwani)^ geschieht , ntto uQct ol (pagog te //rwrrr n 
e^ixat f'ff^rjxfa' , ddixai' St XQ^'fTtri tv krjxvd-o) vyQOv f'Xatoy, 
fl^Myoi' 6^ äoce [iiy XovGxhn notnfjolo Qofjo'ip. Nun hätten 
sie allenfalls, wenn die nöthigen Qeräthe bei der Hand wa- 
ren (v. 96 P), ihm auch Wasser über Kopf und Schultern 
giessen können wie sonst geschah, aber Odysseus lehnt bei- 
des hier ab: hq>Q^ iyto avtbg alfifiy äfjtoüp arrolovcroikat^ 
dft^ d' ' ilaüf %q((TQiiai' äytf^v d^ ovx av eym/a ioiacofiaf 
aidiofkai yäq yvfivovcr&at xovQrjfTiv ivnXoxaykOurt [uteXdiiy» 
Er lehnt hier nicht auch das Bekleiden ab, weil diess etwa 
Torzunehmen überhaupt keiner Dienerin eingefallen sein 
würde, wohl aber scheut er sieh oW^y Xova&ai, was nicht 
dar Fall gewesen sein würde, wenn er in einer immerhin 



1) «£ Argom. Med. Bnrip. estr. 

2) Ooniflntit Vituch HI p. 176. 
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mehr als der Fluss yerhiilleudeü Badewanne hätte atzen 
kSiineii.] 

85. Doch wir kehren von dieser Zwischenbemerkung 
zur Sache selbst zurück. Indem wir oben die Ehe als ein 
geheiligtes Terhältniss bezeiclineten , meinten wir nicht etwa, 
dass sie schon durch die Art der Schhessung als ein solches 
charakterisirt werde. Zwar wird, wie wir oben I §. 35 ge- 
sehen, das eheliche und Famihenglück vomehmhch von gött- 
licher Fügung abhängig gemacht; aber es zeigt sich gleich- 
wohl schon durch die Form des Kaufes der Braut von den 
Schwiegerältern um die Brautgeschenke die Schliessung *) 
als ein rein bürgerhcher**) Akt (Od. t, , l-JÖ^ xf/*'oc rJ' ccv 
niqt xrjqi ^axaqxaroQ el^o^ov aXXon' , og xi (T iidvoiffi 
ßg/rrag oixovd^ dyctyrirui^ u. ö., z. B. Od. 367; L. X, 244.) 
[Vgl. II. TT, 178; 190; 171 ; Od. 117; t, 580. Die hedya 
— benannt vom Stamm tada , f(di g- Lob. Elem. p, 59; Cur- 
tius Grdz. n. 252 — sind oft sehr hoch und bestehen haupt- 
säcfalich in Vieh (B. X, 245 f.), das die Freier von zu Hause 
(Od. 91; Tf , .91) fortfuhren, den Verwandten des Mäd- 
chena snun Schmause Od. tr, 278; daher die Töchter naqd^^ 
voi aX/^cißotai, Rinder einbringend, genannt werden; dazn 
kommen noch diS^a för die Braut (Od. o, 18; 127; 277 f.; 
n, 392) und „wer am meisten («dm und ömga) giebt, führt 
£e Braut heim.^^ Auf diese Geschenke bezieht sich denn 
auch das Beiwort noXvdoaqogy welches von Andromache B. ^, 
894; x> 68 und von Penelope Od. 294 gebraucht wird 
und die mit vielen Geschenken (ausser den hdva) erkaufte 
oder die thenere rechtmässige Gemahlin bezeichnet im Ge- 
gensaii siir dovfianfjftfi und in ähnlichem Sinn wie /i»i^o<n( 
n. X, 242 ft imd Twko^if^n^^**)^ TgL Od. ir, 391 t mit 0, 



*) {Für dae Fol<;ende wurde theüweise Nitzsch I p. 00 and 74 be- 
nltzt. Im Allgemeineii Tgl. Schöniaim 1 p. 00 IL; H8nnaa& 

Priv. A. S 30.] 

^} Der Ausdruck Sakrament^ den Hase Alierthumskunde p. 48 
von der homeridcheu Ehe braucht, giebt eine gaos faltffhe Vor- 
Stellung von der Sache. 

p)l0 in Od. 64 auBgesprodu» bwartnng aocihte iroU nur 
TOD dnam Oginni wis O^JImbs (I* 188 ft) iliiaii DtaiMr wi« 



Digitized by Google 



296 



Nollar A ^li ftltt i. 88. 



17 t] — Ausnahmsweise werden zuweilen die ieSya edu^ 
sen [and die Braut ist dann aydedpog^ nicht erkauft, miut 
aber entweder abverdient werden, wie TL v, 367 vgl Od. 9, 
214, oder die Erlaäsung der l't^tm hat ihren besonderen 
Grund, wie IL 101; 1, 146 und Od. 17, 314; vgl. , 289; 
$, 2L f. - Die Höhe der hdva wird sonst in formUchem 
Vertrag beatimmt; vgL IL i^, 381: a)JL inev, inl v^vcl 
ifVPmi/kBd'a noytonoqoKTiv o^ufl ydfjuf , inei ovtw hdvwol 
xaxoi diuy, d. h. wohl: wir werden nieht taraQeüri hdva 
fordern, aondem miasige; ob aber iadyrnred etwaige Unter- 
hfodler beteichnet^ oder Yerwandte ode» die Brantriter, 
Uaat aioh aua dieser Stelle nidit entaoheiden; für das letzte 
apriclit übrigens das in Besag aof den Brautvater gebrauchte 
Mymaatrdwtt, welches aber nicht nothwendig auf «ne Ifitgift 
lieiogen werden musa.] Eine IBtgift kommt aUerdmgs auoh 
ausnahmsweise Tor IL t, 147 = 289 [fym d"* hsl fteÜMt — 
.d. h. als Slihnegeschenk, ApolL Argon. 4, 1549 — dtiffm^ 
no^Ua littet, Bac^ ^7tm ttg ig in4dm*e &vfa%^, ein Bei- 
sata, der seigt, dass diese Ausnahme nicht selten war; vgl 
IL X» ^1 • ^oXltt ydq t$7ra<r9 natSl yi^mv oyoitcadwog \ti)ir 
Diese Aussteuer besteht in der ersteren Stelle in Gold 
und Erz 0»^ C» 1^8 wird das halbe Königreich, in Od. 1^, 314 
ein o&o( und jmf|*ava dem Bräutigam bestimmt); sonst mag 
sie allefdings In einem Theil der Mmt bestanden haben; 
nur Iftsst sieh dies nicht ans den Mptntü $uatol (s. 0.) 
schliessen, noch weniger aus dem Beiwort dyaeipog^ indem 
dies- gerade in zwei Fällen erscheint, wo kedya gar nicht ge- 
geben worden waren, also auch nicht theilweise zurückfolgen 
konnten und die nähere Angabe der Aussteuer II. t, 149 — 
156; Xj ^' l>eweist direct das Gegenthoil. Eine schwache 
Stütze — doch bedarf es deren nicht nothwendig — erhält 
diese Vermuthung durch die schwierige und etwas dunkle 
Stelle Od ß, 196 = «, 277, wenn nämlich hier Mt^a die 
Mitgift bezeichnet. Dies ist nach den neuesten scharfsinni- 
gen Untersuchungen von Friedländer in den Analecta 



Etimaios erfüllt werden und wftre dmaach nMhr als ^itf"****"* 
wuuMhen.. VgL 9, 21i.J 
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Hhl p. 23 t und besonders Kirohhoff im Bhein. Mos. K. 
R XV, 3 p. 329 ff. geradezu nothwendig; will man uns je- 
doeh erlauben, den ohnehin an einer sprachlichen Härte lei- 
denden „Gemeinplatz" ß, 197 = a, 278 zu streichen, 80 
^nben wir auch an dieser Stelle fcdi^fc in demselben Sinn 
wie an allen andern fassen und durch eine Combination von 
V^ 149 ff., ß, 132; v, 307; o, 18, die wir hier aber nicht 
weiter ausführen wollen, den Bezug des oi öt auf die Freier 
retten zu können. — Die mit ttd^'oic eigentlich gekaufte 
Gattin ist aber zu unterscheiden von der wi'rji^' denn mit 
diesem an. eiq. wird (Od. 202) vielmehr die gekaufte 
naXXaxig bezeichnet im Gegensatz zu der ftriyrrr^ (oder no- 
XvScoQog) äXoxog.] Ueberhaupt macht dieser Kauf die 
Frau nicht zur Waare, nicht zur willenlosen Sclavin des 
Mannes, sondern sie steht innerhalb der Familie, die noth- 
wendigen und durch das Geschlecht gesetzten Beschränkun- 
gen ausgenommen *) , dem Manne durchaus gleich. Dies 
geht schon aus den beiden Bedingungen des ehelichen Glücks 
hmrmtj die vom Dichter erwähnt werden. Indem die herzliche 
Zuneigung, die vor der Ehe oder ohne dieselbe im Bereiche 
der KAtiksttohkeit bleibt, im ehelichen Leben selbst als Pflicht 
des edlen, yerständigen d. i. sittlichen Mannes betrachtet 
wird (IL t, 341: Sotk ^^^Q aya&os *f>tl ^xicfQcoy, vriv avTO% 
^pUitt Mal xtfderor 4f weU tifr — die Briseis — ix d-v- 
l»99 tplXsoy, dovi^txTfj^tfiv 7t£Q iovffaii), erscheint die Gattin 
tai Qattan als ebenbürtig, ihre fieohte Tor und neben ihm 
g&wtiatt vaA indem AehiUeos sagt, er hab^ die Briseis, ob- 
wolil eine spe er eibe n tete Selavin; wie eine Gattin ge- 
JUkt^ «iMbt er daa eheKehe YeiUtmas eben damit weit 
Wkmt 4Üa Sphiie der Sfamficiikeiti nnd bringt die Würde der 
■mfran dim Gatten nm so niber, je weniger er in ihr nnr 



•} Od. 17, 68: offffai yvy yt yoyalxtf vn* av dgattr oixer «jjfovffir« 
vgl. Od. jl, 441. [Dass dies Verhältnias sich in späterer Zeit 
ungünstiger für die Frauen gestaltete , ist N. Th. V, 44 hervor- 
gehoben. Dabei mochte iVeiUch auch die schon von Schümann 
I S. 50 berührte Sitte, dass der Vater dem Sohne die Braut aus- 
wäiüte (11. », 394; Od. cT, 10) oder die spätere Sitte bei (Her- 
moB PiriT. A. $. 80, 5) nicht ohne Einfluss seinj 
Vtgelfbach, Horn. TheoL 2.Aufl. 17 



4is Wiib tUkt — tater ktai«» toü •kelieher Si»- 
traokt, m welcher edyiwaa die Bilihe demMiciwii GttA«i 
IMel, nimmetmehr die Bede eeiiH w«u di« Ga^ dMiOM* 
tat m der IVuniUe oidit gjekii sMiidei dam eb ledigM 
«Biertibiaigee YerUUteifle leUleiek die YoteMoBg der Vm- 
teMlift ena (Od. |^ 180 ft: ed fi^y fof feiere mii iw wp eM 
S^uw, 4 if*o9>foWem roi^f^acriy e^Mi^ 4cf**'' *^Wf 4^ 
rvt^.X Dieee EbeibMgkeil GiMfai enraiel eidi etar 
■uh tiMtiitiUleh, niohft Uos m der SduUerug der bMiI 
elva hemdieSelitigeii eondem iinfficheB Aieto^ GeouVIi 
dee AUdnooi, weklier ele elirt (Od. 9, 67), ovtn knl 
%l9rm älXti, otTW v9v y^valxeg iti Mfi&m e&ir ixotf 
<ny, tag xeiyfi niqi x^qt tetlfujToi w tud hnip & «t y fl a» 
naldooy, ex t avtov ^Ahtivooio , »td Xawv, 0% lilv qa 
tag eicroqoüiVTeg öetdixa'ffx^ fW&otffiP, Ste (T%etxfl(T ava Umt 
nicht blos in Hekabe's Stellung zu Priamos, der als König 
zu den Troern, als Vater mit den Söhnen ganz anders spricht, 
denn als Gatte mit der Gattin, nicht blos in Laertes' Schmer« 
um den Verlust Antikleia's, ij i fiaXiCTa fjxax ano^&ifjtiyfi 
xai'iy Mfioi yijqai S^xev Od. o, 356, sondern schöner noch 
und bedeutender in Üektor's Verhältniss zu Andromache, in 
dem des Odysseus zu Penelope. Beiden Helden sind ihre 
Ehefrauen, die Mütter ihrer einzigen Kinder, wie sie selbst 
ausdrücklich sagen, das höchste Gut auf der Welt. Obgleidi 
Hektor's Ehrgefühh und innerster Charakter (HC* 442: aU 
ddoiJtat Tqäag' — 444: ov6i O-vfiög ay»y€v — ) ihm 
nicht gestattet, seine Heldenpflicht der Gattenliebe zu opfern, 
BD ist ihm dodi der geahneto grausenyolle Tag, wo die hei* 
lige IlioB untergeht, nicht uin der königlichen Aeltem, der 
Brüder, des Volkes wiUen so fürchterlich,- ak Andromache's 
wegen; Odysseas aber sieht sein Eheweib sogar der gött- 
lichen Gemahlin, der ewigen Jugend uid Unsterblichkeit vor. 
Und gleichermassen sind die Frauen gegen ihre Männer ge- 
iiimi» W&hrend Penelope die Liebe zu dem lang entfern- 
ten, aber nie todt geglaubten Gemahl unter dem gefährhch- 
sten Andringen der Freier, [von ihren Aeltem 158 zur Hei- 
raih aogeipomt und aüch von den Brüdern an^emimtert 0, 16] 
eelbet jm Sohn am finde des YennSgeoi wegen niebt ge- 
halten, bald mit Dnldnng und Hauen, baU ani idngir 
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iWf det fliWili, in bai»iii«ir FMuf Wiedergekehr» 
Im 4Mtt lilUgiNfln and flMohti^rteii aller HoMin T^Ukmamai 
jlMMrüg aiw iii t (ygl Od. t, 210 £ nit Oi. 16^217), 
MM Androai««!!« nin auf den Boden weih|pdiatoii B» 
yildung, ind nia hat dn Diabtar» dar dia üaba nur ala 
Titidwiiiiaft iMaongen, malir Hon. und Saala in dia Balfibia^' 
lang glfiliMidav GaAUa gelegt, ala Bmiit dam Anadnuk 
ahiiioliar liabn in dan Worten giebt: "Baroq, ara^ ^ 

36. DieBe vom Dichter ausgesprochenen Bedingungen 
des Eheglücks und. seine Darstellungen ehelicher Liebe setzen 
oline Frage Monogamie voraus. Und diese ßndet sich' 
denn auch bei den griechischen und troischen Helden durch- 
aus; nur PriamoB scheint neben der königlichen Geroahün 
nicht blos Nebenfrauen, sondern auch eine Gattin niederen 
jUngs gehabt zu haben. Denn Laothoe, xgelovca yvyaixuty 
genannt, ist nach U. ff. nicht eine gekaufte oder er- 

beutete Sclavin, sondern die wohlausgestattete Tochter^ 
des Lelegerkönigs Altes (IL ^, 85 ff.). Das noXXa jräq 
MiuuFe natdl yiqayi' oyofiaxivzog 'AXjfiq scheint sich schwer- 
liak auf eine blosse jiakXaxiq beziehen zu lassen. Auch 
wird ihr Sohn Lykaon niemals vo&oq genannt [Bemerkens- 
werth bt übrigens noch, dass die Ehe den Charakter eines 
rechtlich-politischen Institutes wie in späterer Zeit — vgl 
Uk Y, 42 — bei JBomer noch nicht hat] 

d7. Dagegen gereicht dem fihemann so wenig als dem 
ladigan Manne das Yerhältnisa «dt einem Kebfwaibe ram 
.Vorwnrf (IL 134; «,130 und öfter), voüm.nvr dar a»> 
Mm% niaht wia Aagntor IL 460 äxiikoQetrxBv icxomy ; soait 
hmmi aa vor, daaa niaht aar dar Yator 364), aondom 



•) Leber die hoin. Frauen vgl. besonders Jacobs vcrrn. Sehr. Bd. 4. 
p. 234. Noch andere biehcr gehörige Schriileii dtirt Bode 
Gitch. «piMhen INehtk. b. d. HdL p. ia4. [W. Teaffel 
Im MargwnfciiM 18» a. 49 p. 1106 cllirt nocb 41« belr. SehiHUn 
fon Laenmlx, Milily, Wieae; nß» Qrandtard 4e BoHecl- 
km Ha»wldi. gtWNb. IW; Hanma» Wt. A. $. 80> 7.J 

17 • 
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m ttoü» » ■ Uli i-w. 

•dbg» die HBctfantolg» flwMhHw mm Li»b» lu ihrem G«l*n 

(9, 70 i) tei Soba Bctefki bebnU wie die acbten 
finto. Freilkli bewdhrt amb der Meui| der eebi Wei^ 
wahrbaft liebt, wie Hefctor, oder eebtot, wie Leertee (Od. < 
das), straag die ebelidie Trane. Denn w«e liiripidee . 
dram. 32S Ton Hektor tagt, iet m& Dipfatar darobaae Mi 
begrflndet Bme aolobe naXleadf (m»^> det^fsv^f^ fMdn 
Jir. ^.]), kana bei dem Beriftaer ia bebea Bvea ateba (iL 
a, 114 aagt Agamemaoa Toa der Obryaeia: aal r^q im Mkh 
Wifiy^axQtig Ttqoßißovia, )covQiditig aloxov, i/tH ^ AMr diR 
%e^tmy) , aad bat, wena deraelbe aoob aaTenalUt iat^ «a* 
' ter IMSadea Aaailebt, eebM ebeüebe OeaiaUfai sa weidea; 
IL 297 ft Zaweilen eraebebit die TcfUadaas aiit daai 
Kebaweibe dareb Kinderlosigkeit der Ebefiraa TeNalaaat, wia 
bei MenelaoB Od. 10 ff. Auf Seiten derEhefirau aller gilt 
jede Verletzung der ehelichen Treue als schwere Schuld, wie 
Helene's allbekannte Klage und Reue beweist Der Ehebr^' 
eher schuldet dem beleidigten Gatten die fiotxdyqta (Od. &, 
332 coli. 348, wo Poseidon sagt: tyo) dt tot avTOf C^Qi}a) 
VTilaxottai — rictiv alci^ce 7tavta [xet ad-avaxoici d^eoil- 
(Ttv)^ und letzterer kann auch vom Vater den für die Gattin 
gezahlten Kaufpreis zurückfordern (Od. d-, 318 ff.). Schei- 
dung erfolgt aber nicht; wenigstens findet sich bei dem 
Dichter in diesem Fall nicht die leiseste Spur davon, [üeber- 
haupt giebt es nur eine Stelle, welche etwas der Scheidung 
oder vielmehr Verstossung Analoges bietet Od. /?, 130 ornutg 
iCtt d6f.io)f citxovaay ariMGai ij (i tT^x > V hS^Qdpe — 
Telemachos spricht hier nämlich von einer Befugniss, die er 
gegenüber der Penelope hätte, aber als deren Sohn und wegen 
der damit verbundenen Busse (vgl. Hermann Priv. Alt. §. 30, 
11, 17) nicht anweaden will.] Dagegen sucht der auf lange Zeit 
TerreisendeEheaiaBa die Gattin vor Fehltritten durch verordnete 
Aufsicht eines treuen Familienfreundes zu bewahren (Od. y, 267 : 
aaq 6^ ccQ tr^v xai aoidbf ay^q, ^ TtoXJ^ intxekkev yitqel' 
Sfig, TQoifjtföe xtcoy, eVqvad-tu axoitur yfjL [Ameiaa.d*8to.] 
Od. ß, 225, wo Mentor, jedoch in etwas aadarem Tone f&r 
den bestellten Aufseher in OdysseuB* Haaa erklärt wird). 
Mobiedea wird also die Ehe eigeadiob aar darob den Tod; 
Toa eiaer zwelftea Bbe dea Maaaea iadet liob keia Beiapiel; 

I 
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voliiaiicleiien "Sa^m das FuBilieiignt mdit ni Mhmttm 
(ntii' andern Genditipiiiikt Jiebt em Geaets des .Cbanmdas 
M Beckar CliarikL II, 449 lurror:. läktog Av oiiukti dm^ 
9€A9m^. Toft Stiefinfittem iat zwar die B^e, aber in Be- 
ug anf £e p69ot, TL o, S86; a, 69 £ Hnr AJoens IL 9, 
389 liStte zwei Gemahlinnen gehabt, wenn nicht bei der ai^ 
eilcannien ünlehtheit dea HeroinenkalalogB aneh Od. 805 
iBterpolirt wftre. Die zwdto Ehe der Fran iat nicht veibo- 
(en; ja Odyaaens rftth dieselbe^ wenn der Sohn mannbar nnd* 
selbständiger Verwaltung des Haushalts fähig geworden, 
seiner Gemahlin an (Od« (t, 269 ff.). Aber die Oesinnung 
' der zum zweiten Male sich vermählenden Frau giebt sogar 
unedlem Verdachte Raum, als sei sie fähig, zur Mehrung 
des neuen Haushalts dem erstehelichen Solm ein Kleinod zu 
entwenden, weil eine solche wetterwendischen Sinnes des 
ersten Gemahls und seiner Kinder vergesse (Od. o, 19 ff.). 
Die Gründe, welche Penelope selbst gegen eine zweite Ver- 
mahlung hat (Od. T, 527: evvrip % aidofiiyti noaioq dfn^oto 
%e q>^fiiy)y gehen nicht sowohl gegen eine zweite Ehe über- 
haupt, als gegen eine die geschlossen wird vor völliger Ge- 
wissheit von des ersten Mannes Tod; denn Od. ip, 149 ff. 
sagt einer vom Ithakesischen Volke, der im Hause des Kö- 
jligs ein Hochzeitgetümmel zu hören glaubt: ^ fiaXa Sri zig 
My^lJke noXvfiP^(rniy ßaalXeunv ax^^^V» ^^^^ notrtog ov 
novqidhio el'Qva&ai fUya dcS/ia SiafAncqEg , ewg ixoito*), 
Uebrigens konnte wohl „eine zweite Heirath anständiger und 
▼ortiieilhafter Weise nur nach Rückkehr in das Vaterhaus 
md mit Beirath der Angehörigen geschehen; vgL ß, 114; 
•i 16; c> 158; wenigalenr kann diese Büokkehr anoh da ver- 



•J Geschwisterchen kommen nur unter den Göttern und bei den 
Kindern des einsam wohnenden Aiolos vor Od. x, 1 ff.; die Hei- 
rath der Bruderetochter (Aretc) bei Alkinoos j^, 54 — 66 (vgl. 
Ameis zu v. 54); widernatürliche Greuel gar nicht [Ueber die 
falsche Auffassung des Verhältnisses zwischen AdaUeiis tnid Pa^ 
trokWs bei Spitoran vgL Lelirs Aristaich p. 187; Se^e- 
baseh «m. I p. 106 t IM and iaibss. Vitssch S^pJßn, 

« 
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gielit: V, 6S9; 385; 348; 9, 161.*^ (NitsieL) 

38. War das TerhiUniss der Ebegatten, alt onf WdA 
tomd TJebereinlnmft bemhend mid wenigttoiit der MSj^idiktH 
nach iltenbar , nnr em bürgerlich nnd dnrch die l^tte ge- 
heiligtes, 80 ist dagegen das swisehen Aeltem und 

dem ein menschlicher Willkür entnommenes, nnldsbares, 
folglich unmittelbar und durch sich selbst heiliges. Dies 
spriclit eich bei dem Dichter darin ans, dass der Aeltem 
Recht garantirt ist durch das Numen der Erinyen, deren 
eigenthches Wesen am sichersten in diesem Zusammenhang 
erkannt wird*). Sie sind executive Gewalten im Dienste 
der unterirdischen Gottheiten, des Zevg xceraxS^oyiog d. i. 
l/iidri<; und der Ueqcefpovna (II. /, 454: (Ttvyeqag inexi- 
xXer ^EQiyvg' — &€ol iziXetov irragag Zevg te xcnax^^ 
viog xal inatvri TTeqcreipoveta' coli. ib. 560 : xtxXficxova l^iStiv 
xai in. Ileqa. — v. 571 : r^g ^egotpotttg ^Eqtvvg exXvev 
^EQtßevtrifty) ; [später erscheinen sie als Kinder des Hades 
nnd der Persephoneia ; vgl. Lobeck Aglaoph. I p, 547. Die 
eben angeführten, von Friedlander und Moritz freilich far 
unächt erklärten, Stellen zeigen zugleich, wie schon Aristarch 
andeutet, dass die strafende Thatigkeit der Erinyen von der 
des Hades und der Persephoneia noch nicht bestimmt ge- 
tehieden itt — ein Yerhälttiitt, das aa Zeut tind Mtira 



' *) [Oeppert I p. 873 findat « merkwflrdig, du» „OretlM Mt- 
dem dass er sdne Mutter tOdtete, nur mit grOsstom Lobe er> 
wtthnt wird.*' Dies wtre IMUeh im bO^Mtea Gred aofllslleiid; 
Iber ils Onmd sein^ Lobes wird ja wudrflcklich immer ange- 
geben, dass er frtorxTo ^ Jxjart nmQotf>oy{jtt nnd dadurch soll 
Tclemach zum Einschreiten g^^-cren die Freier seiner Mutter ange- 
spornt werden. Zweitens aber ist OrestCB bei Homer nicht nothwen- 
dig Muttermörder ; denn liie einzige Stelle, die den Tod oder viel- 
mehr daä Lcichenbegängniss der Klytaironestra erwtthnt, Od. 
309, Iflfst onentschieden, ob eie durch Orestes Baad gefallaa 
ist» waa sehen Aristardk bemwkt Ven dem Oeaflikl der PAfcb- • 
^ ten, wie er seit Aescliyhu in dern«cedie endieiat, n^^nt/f^ 
* die e^sdie Zeit, aaeh die der Noslea aoeh atchtsw** ITlItseh 
Sagenpoee. p. 486. fiSl] 
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i^klMte. HQ oiiiMi.: TgL B> ^7 aiit AbmIl Frooi. 61S 
|U8); dbtat» ivM an cÜe Utitere das Sohmikin swMieii einar 
JMiyi vai aieluwrai. Dcir Name schaiit dodi uiaprfiiiglicli 
die sfiisflnde (alralinde) MiMht*) in bezeiehnen, wenigstens 
fitf#i maa aie im Atterthnm ao; vgl bei Aeschylus die l'rxQ» 
99$ 9^99^ eder uoKäf^ fAn^/noi^fC denn viiufft^ naqä iMu 
ßmtmn sagt daaBpodivori Daher iat die Erinyt ijc^o^orri^, 
iM Ihilrahi adnelteBd d. h. entweder die unTenehena 
naheiidi» eder nM eher die mn Vendetta niXev&a (Od. 9, 
64), in der Unterwelt waadehde. Lc^^stere ist ihr Aufent- 
haltsort — TgL die obigen Stellen mit IL 260 AeschyL 
EuDL 396 — und wir erfahren nirgends bestimmt, dass sie 
denselben verlassen, vgl. oben i, 571. Jedenfalls aber ist 
die Erinys aiielXtxov fi%o^ exovca wie die ganze Unterwelt 
den Sterblichen ein Graus {cnvYe^al) vgl. Aeschylus Eümen. 
71 — 73.] Die Erinyen sind nun bestellt zur Strafe des Mein- 
eids IL t, 260,' zur YoUziehttng des älterlichen Flachs (vgl 



[LÖbeck Path. 8. 225 vcrrouthet als Etymon oQttf». Wir folgsa 
der endi von Döderlein §. 563 begrüDdeten Etymologie der 
Altän. Anders Curüus N. 495 und Kuhn, der (Ztschr. I p. 489 
bis 470) irv seiner Abliandlung Saranyd 'F.Qiyyvs den Zusammen- 
' hang der indischen mit der griechifichen Mythe behandelt hat; 
er identificirt 'Egiyyvg ('i^pfivtc) n^it dem 8kr. adj. s&ranyd 
„eilend'^ (subst saranya: Wind, Wolke, Wasser, nach WilsonJ|. 
If ag er hiatoriach und spreeblich Redil beben , wee m entschei- 
den nns nicht sosteht, JedenlUIr findet sieh bei Homer nach bei- 
den Bedehnngen hin kein Bewnsstsein von einem derertigen & 
emnenhang; Anderes hilt ihm aaeh Aseheabnch entgegen, 
bdess bat ans jene Erkl&ung zu der F^nge Anlese gegeben, ob 
ni|ht vleUeicht das räthaelhafte Jtt<fnl^Tt( fon einer Warael 
€tüa = skr. pll (vgl. tihcr das gleichbedeutende Derivetiun plih 
Ztschr. IV p. 13, V p. 869) stammt und also ^a-rrnXlj-Tt'g „die 
echr eilende'- bezeichnet ('EQtyvg ravvnodtt bei Soph. Aj. 887 
vgl. Aesch. Eum. 369)? Die Antwort müssen wir Kundigeren 
Überlast; einstweilen beruhigen wir uns bei Döderleins 
Brkllrang (S. 341) : Die Fkckd nahe bringend, obgleich wir wis- 
sen, dass nach 0. MAUer (Eonen. p. 186 n. 81 vgl p. 72) 
seUwt die aeechyleischea Eriigren vaf der Bohne noch keine 
JRukeln tngeii. (8piter eher sieher: AescUa 1, 180 o. e»)l. 



ÜB aafefiihrten Stellen und Öd. ß, 135; 280; ao im 
i^uweg geradezu iur Fluoh steht IL 412: 9^» »ey cf( 
fn^gog eqiyvac i^anord'Oic , ^ toi /«Ofi^i^ ita*ä fjk^detta, 
ll/i^ttl iv oXxoiQ ^ijg imal xexXfffied'a Aesch. finm. 417]) 
imd zur Aufrech thaltung des Familienrechti, des respeotai 
parentelae überhaupt (Dl o, 204: o^o-^^ tag ngecrßvwi^oimi^ 
^Egiyvig aUv fnovtai) , endlich zum Schutze derjenigeB| dil 
geheiligt sind durch ilire Hüiflorigkeit, die soHut unter Vü» 
• mittelhare OUmt der Götter gealeDt eeln mfisaen (Od. ^, 476: 
tX nm> n%mx4v mü ^Squ^eg ehüf,) [VgL Aeath. 

Eoin. 546.] In allen dieeen Yerhftltnieben eiad eie 
Bfteherinnen dea Unnatftrlichen, einea Fre?ela, 
der die natürliche Welterdnung sli serat((ren 
droht*). [Bieher dürfte wehl anch die Sage Od. e» dtl^ 
ein alter Beleg m dem de^tuaohen iyrUt ttaiä 4'* Um, g^ 
hören. Der Yergleiok deraelbeii aut 291 t lehrt, daia 
der Seher Helainpiia durch aein G]üok,(o, 2261) übeDBÜttig 
gemacht, aich Termass, jene Ainder zu rauben und die Pero 
zu gewinnen — ^ waa offenbar gegen SchickaalawiDen walieia 
l, 292, also — t^;re^ fkogoif' darum vßgtg i^ay^o^ iua^jn^ 
W ctdpfy &rfii (Aeaoh. Fera. 821)^ t^y hü ^qeai ^pu 
Mt iacnX^ug 'Eqiyvg (Horn.) Ebenao muaate Ai^alhoa tkt 
aein Ueberaohreiten der ihm noch dam gei^KBnbarten Mot^ 
büssen; nur wird hier nicht gesagt, dass die Erinyen im 
Spiele waren, was aber doch wohl der sonstigen Anschauung 
gemäss wäre. Von einem Einschreiten derselben gegen das 
andere vTTtQfioQoy (III §. 11: II. tt , 608 fF.) konnte; aus poe- 
tischen Rücksichten nicht die Rede sein.] Als Hüterinnen 
derselben sind sie es auch^ welche dem achilleischen Rosse 
Xanthos die ihm von Here widernatürlich verUehene Sprache 
wieder nehmen, D. t, 418; tnicxonoi yaq elffi xmv Jiaqa 
(pvmi' sagt der Scholiast mit Recht. (Man vergleiche den 
merkwürdigen Ausspruch des Heraklit bei [Piut. de exil. 11, 
de Iside 48] Mark er Princip des Bösen p. 101. Ritter II 
p. 259.) Unnatürlich erscheint aber dem homerischen Men- 
schen (ygl. oben I §. 13) auch fortdauerndes, wenn gleich 



*) So schon PrtHer Dondar p. 168 [vgL PrailaowakL] 
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m k iMmm WMl Dtm Meii ««eh hier dielriBjea 
€kw«k BeAigite derNemeiis cm, [wtkhe bclonm^ 
Mofa bei Homer noeh ger nkfat Torkommt Denn entweder 
■trafen die QMter Mliwt meoecUiohen üebemrath, iaribeioB- 
deie wo er eich gegen rie sdbet kehrt, %,B.TL ß, 594 ; m, 
€05; Od. d, 504; 227 ^ oder die Strafe wird donh die 
Brinyen velizogen. Selbst bä AeidiyliiB "ftidet noh tob der 
Vemeeie noch keine Spur (vtA nldit*fr. ap. Stob. 125, 7 
281 Hr. 254 W.) ; die Brinyen ▼eitraten hierin 9ire SteHe 
Bornen, t. 378 (865) £]. Nur so erkUlrt ridu, wamm Od. 

78 die yon den Qöttinnen gepflegten, immer glücklichen 
Töchter des Pandareos von den Harpyien den Erinyen über- 
liefert werden. (So auch Nitzsch III p. 184 *). Somit 
scheint auch II. t, 87 die Bethörung durch die Erinys ein 
AJct der neidischen Nemesis zu sein *♦). [Man braucht diese 
Bethörung nicht mit 0. Müller Eumen. p. 107 als Folge 
des Bewusstseins der Verletzung heiligster Pflichten zu fas- 
ten — vgl. N. Thl. p. 340; Prell er I p. 521 — welche 
sollte denn Agamemnon verletzt haben? die i^ßqtQ gegen 
Achilleus leitet er ja eben erst aus der Bethörung ab; son- 
dern er wurde durch die Erinys, die wohl hier auch als exe- 
jcutive Gewalt (des oberen Zeus) zu denken ist, bethort, blos 
weil Zev^ uai Mot^ es wollte — Jiiis d^ heUiero ßov^ l 



•) {Ebenso Prellcr ilvlh. I p. 250. — Dürfleu wir Annehmen, dass 
die von <lcn Scholien (?.. d. St u. z. Pind. Ol. I, 90 vgl Paus. 
10, 80, 2) enihiCe Sago schoD dem Homer bekamit gewesen 
ed, to hitteo wir ench darin ein bomeriscbes Prototyp der 
Isehyleieclien Enmeniden (t. B. y. 984), dus beide die Sttnden 
tfer'Ttter ta den Kindern heimrachten (wie es mcb sonst 
getehicht; aber darch GOtter vollzogen 'e. oben S. 86); vgl. B. 
cf. 162. Doch kommt im .lebten Börner die Tintilossege tttm- 
beopt nicht vor.] 

••) AuBser Kampe Erinycs IJerol. 1831 behandeln den Gegenstand 
*uch Nitzsch III p. 1S3 f. Geppcrl I p. 371 ff. Prusi- 
nowski de Erinyum religione ap. (Jraecod- licrol. 1644. [Und \ 
Muer den bekanoten mytbol. Werken neuerdings Ascbenbaell 
Ob. d. Br. b. Horn. Biidesb. 1869, dessen DanteHnng fibrigens 
, von der obigen , wie et sdieint Uim auch in der froheren Qo- 
■lill niebt betoMi g t w wdM », awbribsh ■fcweli l i t} 
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Fftr die Entwicklung der tpaieren AnacbaaungeD 10! ühngtDi 
die Zusammenatellang der Molqa und bemerkenmflh 
^ YgL Freiler Myth. I 830 f. — und das YerhältniBS in 
welchem letitera zur ^Axti erscheint: Tgl. Aesch. Ag. U38 
vnd Karsten zu t. 1323; dazu die schga Ton Anderem Mg^ 
flbrtoo Stellen Soph. Ant 603; Pansan. 8, 34, 1.] 

39. Gilt aber Impietät gegen die Aeltem als widema- 
tflrüoher FroYel, so beröhi auch die Verpflichtung der Pielft 
maleäst auf dem natfirlichea Qmiide des BlutsyerhaB- 
iiee, d«B liflk «IMT ain aitlliehar, Onkbtfknfe flr die Km 
■ialng^ «Ubald eoofdiskt Ueber deppelte Bmm d«r 
Fietft b«» der DklilBr da» beiliMi>ee<o BmnMn. Ti- 
tenuMh begegnet Od. /T, 180 der Zumdniig, aeiaa MnMer 
wider ibren WüBea aus dem Hanse zu weisen, mit der Aaft» 
wert: ej^npug £rr» ddyMiy iiteem» « ■tfcw», | 

li%9i, ^ik M&Q€ipe (YgL Bv. Eleotr. 969), mid d«r Uba* 
griff dewen, was das Kind den Aetten aduddig iet« wM 
EndeUobn, &Q47ifQa, niebtQebulilobn genannt, [daher aMb 
der Amme gegeben Kjim, in Oer« 168, S2UQt wOiend wf^ 
gibnbrt wieder Hekabe den Hektar, wk dam AaWbpa niebt 
ynitsageben, II. x> 30 £(1 nidit bei eeinerEndehong, sondern 
bei den Brflsten, die er gesogen, beeehwdrt Das dnodwpm 
d^qimqa (H. d ^ 478) beginnt, wo mit erreichter 8elbstanp 
digkeit die Erziehung aufhört, deren Tendenz bei den He- 
roengeschlechtern die Worte des Phoinix umfassen D. #, 
440 ff.: Goi dt it fncfine yiquiv innviXata ITtilevg — vi}- 
mov, 0V7T0) tidoyf bfioUov noXtixoio, ovd^ ayoqicoyf liya % 
aydqeg cxQiTiQentag xeXi&ovaiv. Tovvexa fie nqoii^xe dtda- 
ffxifieyai täöe Tiayra, fiv^aty %e QfirtjQ Cfieyai, TtqtixtijQd 
te eqycoy' (die sittlich - religiöse Bildung ist natilrlich nicht 
Produkt irgend eines Unterrichts, sondern durch Volks- und 
Familiensitte gegeben ohne dazu tretende Ketiexion). Einen 
festen Termin der Mündigkeit giebt es aber nicht ; es scheint 
vielmehr die üebemahmc des Haus- oder Yolksregiments 
durch die Rüstigkeit oder Hinfälligkeit des Hausvaters be- 
dingt. Der alte Nestor ist durchaus noch im vollkommenen 
Besitz der königlichen und häuslichen Gewalt, während La- 
ertcs die Verwaltung des Reichs und Familicngutes schon vor 
dem troisebanZoge an Odyaseaa abgetreten stt beben eolieint, 
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nmi Vingst MhÖD Bieht mehr !■ die Stadt kcmt, sojidm 
Mf dem Lude ein nicht mni OompleK de» IndBengniie 

• -gehöriges, TOB ilim eelbst enrafbenes und angebmtM Landp 

* ^ bewMiediellefc (Öd,«^ 206) und eben dadoreh tot Tele» 
; machte erst wfthrend der epischen Handlung sich entwickeln- 
der Selbütftndigkeit die Familie hülf- nnd wehrlos macht. 
Im Sussersten Falle sind Bitten und Thränen seine Waffe 
Od. d, 740. Auch Priamos ist noch König und Hausherr 
mit voUer Gewalt (II. w, 237 ff.; 265 ff.), und nur die her- 
Torragendsten seiner Söhne, Hektor und Paris, haben eige- 
nen Haushalt. Peleus ist der alte, schwache König, der in 
Ermanglung eines Sprösslings, dem er das Reich übergeben 
könnte^ die Regierung fortfahrt, aber mit Gefahr {II. öj, 486 ff.) 
Drum schuldet der mündige Sohn dem greisen Vater Schutz, 
— Achilleus hat selbst im Hades keine grössere Sorge, als • 
dess sein Vater im Myrmidonen-Lande verunehrt und seiner 
Rechte beraubt werden möge (Od. X, 494 ff. coli. L. co, 486 ff.; 
vgl. auch II. i, 495) — und, wenn derselbe verletzt worden 
ist, Bache, wie denn Orestes, als Bächer des Vaters, sieh 
hohen Böhm erworben hat (Od. y, 196: aya&op, nal 
ndtda Morce^^tfiiyoio Xtnitr&at avdQogl cf. 203. 204) *). Kind- 
liche Liebe und Fürsorge fär das Aeltempear an seiner Statt 
befiehlt Odysteiu beim Abschied der Qattiii an Od. <r, 267: 
fk€f»pij(T^ai noTQog xai fujriqof iiß fi9/iiq9t9Uf mg vvv, ^ src 
l$Sll§tß, .if$e€ anov6ff(fiv idptog, wie denn auch Telwmeeh 
•tets die zärtüohste Liebe für seine Mutter leigt, wenn er 
nth gleich seines hausväterhchen Rechtee ihr gegenüber be» 
mml iei; Od. 9), 344: nij%eq Si»^^ viftf (Uv IdxatOiß eHüf 
ifktto nqstctrtiv tf m iO-iim do/^svai re ntU aqtf^air^^ mtjU 

9k eter Mar« wit a adrtjg ^qt» ^mCt ^ ed|ty 4' 
dM^eovi lu^ffu nSn, $dham 6"* ifm^ eef fc^f n^4%%^ 
ITr/ ivl •tn^f. AentMnmgea, irfe von AcUBmie (IL Wl\ 



•) Vgl Nitz«ch I p. 204 , III p. 223. — Aue Od. 309 f. scheint 
denn doch hervorxugehn , dass der Dichter vom Multermorde 
weiss. [Vgl. jedoch S. 262 Kote. Daas beide Verse in alten 
Ausgaben fehlten, seheint die entgegengesetzte Ansicht damali- 

. fir KiMlMr se vemllmi; oMd slee AtlwIflM desshilb nicht , , 
« eBUif cnMat vea AriWMuh aach ealMiiSB» wstdsn ist] 
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te atlM die H^AnOd tob tafMt YatonTti-iki litht 
MbMBdMh «elNiiNi bitte, ab PaMdos' TefMi ote m 
TflkniMh (Od. A ^ ^ i>Mh des Yelwe TJakK- . 
geag aedi ea^gi fl ieew e Ui^ftaiE, dfe Tyramyi derFwiei^ * 
WBL TM geworden aei, wideraMtea der Fietü aielit, inH 
dir Tod te Feleaa afai Tiel naftiilielierea BreigBia iritaii^ 
ab der dea bUUmideD IVeandee, luid daa Betragen der-Aebr 
die EEoaleiiB der Fawlie and dea GeeoUeelib in OeAdir aetel, 
welche dveh doi Taten Tod afiain noeh nbht bedrolit bi 
hk dieeer nlmlblien BIbkrichfe kann aneh Tebnaeh eoiMr 
Jfotter aaliegeii, sbk wieder an TennlUen; Od. €, 538: md 
f* aQtttm niXaf ISMj^ier ix (Aeyaqoio, xrriatog a<rxtxX6«y, 
tiiy oi navidmfeiy l4xouo(, wiewohl er Od. v, 343 sa^: 
Siofial aixovaav ano fjke/aqoio Siecht nv&^ ayayttaif, 
was er weiter aasfÜhrt Od. 130. 

40. Aus dieser Heiligachtung der natürlichen Pietäts- 
verhältnisso entwickelt eich bei dem Dichter das Glück des 
Familienlebens, welches nur bestehn kann, wenn Jedes im 
Hause gilt, was es zu gelten hat, wenn dem Säugling, dem 
mündigen Sohn, der jungfräulichen Tochter, den greisen Ael- 
tern, jedem das gebührende Recht wird. [Man beachte dabei 
auch die theilweise stehend gewordenen Epitheta der Fami- . 
lienglieder; fp0.oi ndtdeq oder Tox^eg, xedvoi tox^eg^ viog 
ayanfitog, 'Exroqidrig oyantitog, noivia fJkfiTtjq, <f>iXe xaaCyyijte 
u. dgl.] Auf diesem Boden erwachsen der homerischen Poesie 
die zartesten und ergreifendsten Schilderungen. Wir erinnern 
was die Sceneric dea Familienlebens betrifft, auch an an- 
mnthige kleinere Bilder*), z. B. an II. e, 408: ovdi %l yki¥ 
müiti no%l yovpact nannu^ovai il&ovv ix TtoXifkOf 
, mU aiif^q dffioT^tog, an, Od. t, 401, wo Eurykleia geschildert 
ist, wie sie den neugeborenen Odysseus dem GrooaTater anf 
den Bchoss legt (vgl. S. 455), an Od. e, 394 wo von der 
Fkende der Kinder über die Wiedergenesung des fiwt an%»> 
gebenen Täters ein unübertreffliches Gleichniss hergenommen 
ut, [an die zärtlichaohtsame Mutterliebe und die aufopfernde 



[Pltealar AtiniMmngwi aa hnm, FwiMaiiMMtr. BUw^ag« 
18M ist lai kMer ntchl nginglkh.] 
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MillBnotge la iin QleiehBitiiil IL 180; fk, 43ftJ aa «• 
• Od. 154 geMkadert» Lnrt d« AflMoni «od Brfidor «i der 
Todhter •). Peim weMMlauuift lud welOerfifamt, von ktt- 
aon spSteren Diditer in kriflig«r FriMhe gilisfligter, nidik 
iattidrt«fiiiB6r Brnpfindung übütroüni nad dS» Smmh iwi» 
■dMn HiBktor, Andramflli« ud Astyanaz , die TriMT dir 
Terwühroten Mattir Andnunaoh« IL x> 484 iE {m^nm iMt 
^^-m «HHmhcidon kl), die Ktte der Tenohämten Nm. 
. iftaa an din Aiet dvNluohaaenden Yater, endlich das Wie* 
denehn des Odysseos und seiner Mutter in der Unterwelt 
[und die Erkennungsscene zwischen ihm und Telemach, dann 
Penelope **)]. — Solche Familienpietät spricht sich aber 
auch weiter aus im Verhältniss der Brüder, z. B. des Agai- 
menmon und Menelaoa II. d, 148 ff., wo die Trauer dea Kö- 
nigs um die meuchlerische Verwundung des Bruders den 
schönsten Ausdruck gefunden (cf. x, 240, besonders auch rjj 
94 — 120), ferner des Ajaa und Teukros, wenn der schwächere 
Bruder unter dem Kiesenschilde des stärkeren ficht (yergl. 
ausserdem noch E. y, 533; 484; Od. tt, 97; [v'>, 546]), in • 
der Liebe und Treue der Schwäger, II. v, 464, überhaupt 
der durch Affinität Verwandten, oire liaXiaia x^dunoi teXi- 
&ov<n fie!P aifid te xal yeyog avTcoy Od. ^, 582, x, 441, end- 
lich *der Geschwisterkindsvettern IL o, 554. Auch innerhalb 
der Götterfamiiie wird der respectus parentelae anerkannt, 
z. B. Ton Apollon und Athene gegen Poseidon: IL ^, 469; 
Od. 329; y, 341. — Gegen diese Aeusserungen der Pietät 
lässt der Dichter alt tmrige Gegenbilder contrastiren den 
Zorn Amyntor^s gigen seinen Sohn Phoinix IL 448 ff., den 
Zorn Althaia's gegen Meleagros ib. 555, wo dasmerkwMige 
Yerhältniss eintritt, dass der Bruder einer Mutter theuerer 
der Sohn ist (VgL Antigone's Bruderliebe.) Auf ein A» 
MiMn gehi e d ü lei i er ffinder MlifiMit Zeyst in der Coift- 



•) Vgl. auch Od. l, 450 ; 492; ;r, 17. 

'*) \yg^' Alten Ifarg, wie wird d. Penelope in der hom. Odyssee dar- 
gestern? Areb. t PUL a. Pid. Bd. T and dandbe: Ulizas qaa- 
^ ab HosMTO In Odjtiea dsser. sit. SeUeu. 1887; Hoaben: 
qtute Horn, in Od. flasarift Ulixen. Trier IflM a. 

s 

e 
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ment quid. Horn, etd p. 9 ans IL cr^ 894 Qj^mg "üfMdSW 

AI. Dass die Bastardkindor , meiBtens von SeMiMV 
geboren, mindirer Ehre denn die ehelichen genietsen, fW- 
ateht iich von selbst und darin liegt wohl der Grund, wenn 
Isos und KebrioM als Wagenlenker ihrer Halbbrüder Anti^ 
pkoe ud Hekter erscheinen, IL i02{ 7M*). [Dses die 
und r'^ief uAi eiaanto enogen irwiMit 'natOr- 
lieh; einmal koanol der 9sll m, dass dia «ev|f des 

Briaaoa. IMaaikBataL msan' dar g-' aiiihT m iktma Ya- 

ier aaeh Ts^ «aM %ad datt ait Haan OatAen veha^s daek 
linuiehl diaa nuhi ala Aumtee batnMhtet m imdaAt » 
««1 waan man arwfigft, wae sagir ima Sakvan m Itami 
Harm in haÜBii Um (Od. 214); saaai aber vM ae) 
ala AnsBftHihnnng erwihnlf wann aniokta Kinder daa aha- 
Jkhaa gleich gehalten weiden, s. B. Od. 202: ^ d* 'MMr«4 

gtt^Q'rimdd^swgL» and II. •^,.284, wo AfBapaiaaoa aa 1^ 
kzoa tUMr Telamon ea|i: MtU <re v4^9y rsßq H¥%m 
wmn 4 iMi oHuf, tfodi aMbr harvorgehabaa wkd 4j«8€dM' 
jrerlfiugnung der ehelidien Oattia, wenn sie wia Ibaaao daa 

Bastard des Qemahls gleich den eigenen Kindern ersieht (IL 

€, 69 ff.), [wiewohl von stiefmütterlichem Haas bei Homer 
überhaupt noch kein Bciäpiel vorkommt; Schömann I 
p. 55] und auch des Groasvaters wird gedacht, der den un- 
ehelichen Sohn der Tochter, freilich einen Göttersohn, pflegt, 
wie sein eigenes Kind, nachdem die Mutter sich einem an- 
dern vermählt (II. n, 179 ff.). Aber das Pietätsverhältniss 
gegen den Vater vornehmlich scheint dasselbe gewesen zu 
sein, wie denn in der oben aus H. & angeführten Stelle Aga- 
memnon gegen Teukros die Pietätspflicht als Motiv zur Ta- 
pferkeit braucht Dagegen haben die Bastarde rechtlich 
keine Erbschaftsansprüche. Als Eastor's Söhne des Vaters 
Erbe theilen und über die Theile das Loos werfen, finden sie 
den unächten Stiefbruder mit Wenigem ab y dooh geben sie 
ihm eine Wohnongi Od. 210. 



*) Hitiseh 1 p. m 
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tea y«hiilDiiM hat dieFnnÜB lodi ein diittMin vidi anl- 
fMoamn, das der Beohlloei^Dat (d|M8cs ai^ajraittlei *) 

. Od. m, 210) oder der BoUrereL Da» Aatiq[aariwdbe des- 
lellMn,.!. B. Brwerb der Bdftveii tiieOB dordi GeWt Toa 
Miem SebräsB (Od. 9, 922), thefls durah Krieg, Raab ud 

* Kaaf (Tg^ iweoBden Od. o> 884 ff. imten §. 60b), Oir Werlfc 
ür dea fieaalMna, ikre BeaeUlftiguiigen a. d. gl. kaaa aaa 
InarakhÜntereatiNn*^; die Eatetelwag d eaaelb oa aber oder 
die Qrandlage, «af ireieher die ]fil|^idilail der Setefeiei bei 
dem Dicirter liberbaapt beruht, wird m d^ Lehre Tom T8U 
iBerreoht Erklftruag finden. Hier ist unsere Aufgabe, die yer- 
sütiicheiide Kraft nachzuweisen, welche der sittliche Geist der 
Familie über dies an sich unsittliche Institut ausübt, und wo- 
durch er es so viel als die Natur desselben erlaubt in man- 
cher Hinsicht veredelt. 

Der Dichter erkennt die sitüiohe Schlechtigkeit dieses 
Verhältnisses wenigstens in dessen Wirkungen. Od. q, 320 — 
323 sagt Eumaios: dfjKaeg d\ evr* av /iMyxeV intMqatiwffiv 
äyaxreg, ovxix i&iXovaiv ivaicriiia iQ/d^ecr^at. "H^ktv ya^ 
t a^etiiq anoaluvtat sdqvoTta Zevg aviqog, evt äv ykiv xata 
dovXtop fjfJtaQ elfiGiy. Diesen Worten gemäss erkennt der 
Sdave, der kein Recht hat, auch keine Pflicht an, und ar- 
beitet nur aus Zwang, den zu ertragen er gelehrt werden 
muss (Od. x> '123), ist aber eben damit edler Gesinnung 
yerlustig gegangen, was sich selbst in seinem Aeusseren 
ausprägt; Od. 252: ovdi %( rot SovXeiov intnQtnei 
eUroqaatr&ai sldog xal fkiye&og. Diese kann nur dadurch 
ia üua erhalten oder aoagebildet werdaa, daaa dareh gato 



*) [Durch dieses £pitheton soUen wohl die nicht im Hanse gebor- 
nen oder gekauften, sondern durch Kriegsrecht gewonnenen Sda- 
vcu bezeichnet werden: xgartQn <f' ImxticfT uyayxij, wenn näm- 
lich f).ti9fQoy rjuaQ aufliört und Tjua(} (cyayxnloy beginnt (II. C, 
458 ; 455; tt, 836). — Die ttyttyxtt1o$ noUfitttrul Od. a>, 499 sind 
nach n. (f, 800 and ^, 66 £ za erklären.] 
^) (taerflber ygL Hermann Mr. Alt $.12 iLSeliOmanal p. 4^. 
Klehard 4e twia a^ Bob. B«roL 1881 ift mi niehl nlher 
bslnaiBt ftwardat.] 
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Behandlung, ja Liebe die Gesinnung der Treue und Anhäng- 
liehkeit in ihm erwächst, wekhe ihn mm Qliede der Familie 
macht [daher, wie Schömanii bemerkt, -die gleiehaam en> 
phemiBtiBohe Beseiehmug o&ff^] und' seine 'ganze Krieteni 
Bd^ dem Sduekiele deieilben lüelit bbi imeerlieh, mdetn 
«Mii innerliflli Twwebl AJeo wedelt toden wir dae SeUn»* 
feghUtniei in den trefflichen CHiedem dee od^ee e iec Ji enHwie* * 
■tendee, in Bumaiet nnd SnryUeia. Diese, von LeatCee in fk* 
ler Jngend gshanft, wd, ohne dass rfe mtdltadg wnide, tou 
ihm g^iieh der eigenen GemaUin geeiirt (Od. a, 432), 
nidit nnr die emsige, den VoEralli dee Hanaae mehrende, die 
Migde beaafriflhtigende Sebaffiiefin, sondern die tnue , mtt« 
teriiohe Freundin des Hatuh^nrn , der Hans^aa and ineba* 
eondera Tekniaofa.*«, der sie nr eimigen Tertrasian ednet 
Beiee maebi finmidos aber, bqxatios dydqm^Oiut, 21 n.&, 
ak Kind dnrdi £e Treulosigkeit einer Hagd' eeinen ItMg* 
Sehen Aeltem yon phSnikischen Eaufifahrem entrissen, wird 
Ton Odysseus* Mutter, wie ein yemula, mit der Tochter des 
Hauses erzogen (Od. o, 365), und ist als Mann etwa Ton 
Odysseus* Alter ein Muster Yon Treue und Anhänglichkeit 
an die ganze Familie (vgl. Od. |, 137 fF.), an deren Genius, 
wenn man so sagen darf, der seinige gebunden ist, was er 
selbst dem Antinoos gegenüber aufs edelste geltend zu ma- 
chen sich nicht scheut; Od. q, 388: oXjC aUl x^^^^g neql 
nayriav elg fivfi<TT^Q(ay dfitoffh OSvctr^og, niqi d' avt ifAoi' 
avtocQ e'/<ay€ ovx dHyta, etwg fiot ixi(pQ(ii»' üijyeXoTreia 
(mci fieyaQotg xctl TfjXifiaxog &€0€tSt}g. Seine Stellung in 
der FamiUe hat seine natürlich edle Gesinnung zur YoUsten 
Entwicklung kommen lassen, so dass er unter allen Figuren 
des Dichters das meiste und tiefste religiöse Gefühl verräth; 
vgl. Od. I, 83; 406; 420 ff.; 525. Durch ihn wird klar, dass 
der Sclaye widirscheinUch doroh die Geschenke seines Herrn 
(Od. 0, 376 : fi^^a di diideg xcttlovtrw — jetzt nänüioh , vor 
Oelsens* Abwesenheit aber nicht — dvrla decrnotvfig tpdü^i 
— ««2 tpayifiey rrt^fiev ts, Vneita de xai xt g>iQ€ (T&ae 
affivi*, old t€ &vyMv äii dfiioeffffty laCyn) eigenes YermS» 
gen besitzen, ja sich selbst wieder Sdaven anschaffen kann 
(Od. ^, 449 ff.). Er lebt| wie der lakedftmonische Helote, yom 
Ertrage des Gutes, daa er bewirtfasohaftet, Od. e>$7«. Diese' 
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Selbständigkeit des Sclaven geht noch weiter, wenn er (Od. 
I, 62 coli, f/, 214 ff.) gesegneter Dienste wegen vom Herrn 
mit einem Weibe vermählt, mit Haus und Feld belehnt^ ja 
wie ein Freund und Bruder des Sohnes angesehn wird (Od. 
% L c.*t xal fjtot ^Tretra TtjXe^ax^ erdgon te »a(Tiyv^(a te 
iaetrd'ov). Hier äussert das Sclavenyerhältniss die Tendenz 
sich zur Hörigkeit oder GUentel zu Teredeln; der sitüiche 
Geist der Familie ist seiner mächtig geworden und hat es 
dureh die Kraft der Liebe und Treue von den unsittlichen 
Blementen geläutert; die Freilassung, als reohtlioheB Institut 
swar unbekannt, ist faktisch vollzogen. 

43. Aber leider bricht sich die WirksandLeit des Fami- 
liengeistes theils an der Menge der Sdaven, die er nicht alle 
SU durchdringen Termag, woTon Odysseus' Hausstand gleich- 
fiüls jene bekannten Beispiele liefert (ygL auoh Od. 417 E) *), 
flieib an Jenem rediilidi iiicht au^bobenem Besitsverhältniss, 
duroh welches der Sclave ein iOr allemal zur Sache geworden 
ist Trota der innigen, jft zSrÜichen Yertraufichkeit (ygL Od. 
9» 35; X, 498), welche zwischen den guten Sdayen und 
Odysseus' Fknülie herrscht, steht gleichwohl selbst Eürykleia 
der Gebieterin als yollig reditlos gegenüber. Jene sagt in 
Bezug auf ihre Terscfaweigung der Abrdse l?elemach*s Od«d> 
743: yvfiff a (piXtj, ffif (liy ccq »avautave vt^Xii x^^^i» 
H ^ iy fieraqoj wrLr ygL Od. yf, 20, und was Odysseus zvL 
tbr sagt T, 488 ft Eumaios yerrftth in einigen Äusserungen, 

. - dasa er sich dem Telemach gegenüber seiner Stellung als 
Sdaye yollkommen bewusst ist; Od. q, 188: äXXa tw Mio' 
fMT» xal öeldta, firj {tot onürtrtö vetxeij^' x^^^^^^ ^ itv&~ 
xt(oy Biaiv ofioxXal**). Die Liebe hat die Furcht nicht völlig 
ausgetrieben; vgl. Od. 60. Die Bestrafung der untreuen 
Sclaven endlich ist nicht blos gerecht, sondern auch grausam, 
Od. X, 462 ff.; <r, 339; 303. 

44. In dieser bisher dargestellten Heerdgemeinschaft 
ungleich-berechtigter unter einem natürlichen Oberhaupt, des- 
sen Wille nirgends durch strenges Kecht^ sondern nur durch 



•) Die verzogne Sdavin Mdantho Od. a, 322 flF. 
**) Bebpiel einer solchen oftoxli^: Od. ^ 869 ff.; vgl. o, 374 
Xagelsbaeb, Horn. TbaoL a. Aufl. 18 



Digitized by Google 



dm Familiengeitt solber in 8«linuik«n gehaltett ist, fiidn 
wir anoli die erste, onmiitolbare und bke natflrliohe Btaoto- 
form gegeben, die patrisrclifliisolie*). Ihr Meikmal iit 
die TÖllig gesonderte, gegenseitig besiehnngs- 
lose Existens der Familien; der Dichter hat ron der- 
selben das klarste Bewosstsein, ja spricht sogar ihr nnter- 
scheidendes Kennzeichen mit der grScsten BesttmmthMt ans, 
indem er Od,\, 106 — 115 von den Kyldopen**) sagt: 
Kimlmnmy d* ig r^ÜR^ ^tuff^iHmy, d^tpU&rmy, 

elve ^v%9^9V9iv x^a^^f^ ^vthy, el^v^ e^^imimr 
aXlä %itY Samara ntU crMf^ei» irayra (pif^mww 
liVf^ aal wq$^i ijd^ aftTuim, eihe tpigowFW 

TQte$y d* 9^ a/oqal ßovXt^^pOQOf, 9^X9 IkifHiTTiC 

naiStBy ^d* aJldx<v/evd' eiXX^lmy aXiyovffty, 
In dieser Beschreibung sind aUe wesentlichen Znstlnde 
eines ohne Ackerbau, ohne künstliche Wohnungen, ohne ge- 
meinsames Oberhaupt, ohne Versammlungea und Gericht, 
sporadisch uud patriarchalisch lebenden Volkes vollständig 
enthalten. Aelinliches wird aber sonst von keinem Volke ge- 
sagt, nur dass die Ii. y, 5 neben den Thrakern und Mysern 
erwähnten äyavoi ^InnfjfioXyoi y /.uxi otp dy oi, von denen die 
^^ßiot, dixaioi ai Ol uyO^QtoTtoiy schwerüch zu trennen sind, 
an die nomadisirenden Skjthen erinnern***). Denn selbst 



*} Ueber den Staat des Heruenalters vgl. Wachsmuth bell. AI- 
terthamskunde 13d. 1. p. 76 (T, und C. Fr. Hernann SlMta- 
AltÜi. S. 5 u. 55 (Culturgeach. I p. 8iJ. 
••) (Von diescQ haudeln ausser Dioz, der neueuldecktt; ogliu^ische 
Cyclüp, vgl. ni. d. homer. ; llallo u. Herl. 1815 j Hüll manu dt 
Cercopibiu atque Cyclopibus Col 1826 j neuerdings Biggu d. 
Cydopib. Bon. OobL 1868| im Aosnig Sa MteeUt Ztschr. W 
697 C; vgl. W. Qrlmoi die Ssgs toa Polyptaa ia d. AbML 
4. Berl. Ak.'l867*, SehOoiftnn im Orsiftwslder htd. SeliolL 
Soauaer 1866, p. 12 : „ttlos Mmdmt^ ooadiloiee' initio KiKÜmmmt 
dictos e««e sumimiM^' etc.] 

Unfeffkennbftre Beiiehung Itleraof bei Cheiriloi (DOnts. Vn^ 
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gnnsame BieienTolk der Lutirygonen hat es Od. tU tit 
m einem König und «ner aroQu gebradit, ja sogar den 
Umnerbni wifd Od. l, 14 ein d^/iio; und eke fMt^ zuge* 
eoluneben. 

45. Daä logisch denkbare, wenn gleich bei dem Dieb- 
ter nicht als Entwicklungsstufe historisch nachweisbaie 

Mittelglied zwischen Familie und Staat bilden die ^qtjvqai *), 
d. i. die Vereimgungen der Geschlechter oder natqai nach 
Buttm. Mythol. II p. 310, die propinquitates (Tac. Germ. 7), 
and zweitens die tf v 'ku, die nationes oder Stämme einer und 
derselben gens (II. 362; ib. Gü8: tqtx^c^Si oixti&ev xata- 
ffvXadov, die dorischen Rhodier; vgl. Od. 177: JcagUeg 
'WQtxdixeg' so besteht auch die troische Macht aus drei Mas- 
sen, den Troern, Dardanoru und ijiixopQOig nach II. 154 
coli. 497; 450 ; die Troer aber sind wieder drei- 
fach getheilt II. /i*, 88 — 97, die titaqtoi v. 98 sind die 
Dardancr nach H. ß, 819). Mit entwickelter Gliederung der 
g>QilTQai wird erst die Rechtsgemeinschaft imterschiedlichcr 
Familien moghch, wesswegen der Dichter D. *, 63 in bedeut- 
samer Stellung sagt: affgritaQ, ay^t^KTtoc , n^tcmog i<niv 
ixetyog, og xtL, das heisst: aus der Geschlechtsgenossenschaft 
und dem hiedurch bedingten Rechtsverbande , ja sogar aus 
der Heerd- d. h. Familien - Gemeinschaft ist auszuschliessen, 
wer — . Aber das in Familien oder Geschlechter, Geschlechtsge- 
nossenschaften und Stämme gegliederte Volk hat von den Zeiten 
der patriarchalischen Lebensfonn her seine Einheit in dem Kö- 
nig (TL ß. 203 : ov f*^y nmg rraPteg ßcuyUtvaiktif iv&dS^ ^/4%tUiU* 
Ovx ajrad-ov ntoXvMOt^yiii' elg xoCqayog lerrtf , elg ßacUev^ 
^ «daiM Eqovov ncclg ayxvXotifiTSM). Deeeen-lfaoht stammt lo 
wenig Tom Volke, als die des Hausherrn von den Kindern; 
er hat sie deathalb nicht durch Vertrag eder Wahl, sondern 
ledigtich Ton Zent. Ditee VonteUnng Tenftth ekh nieht 



\}- 97): ttrjloyöuot rt J^axat Y**'*ii 'S'xv^ai, ttvraQ (yatoy 'jieiiJa 
nvfioif'iigoy' r o fi ad lu y yt fiiy ^cay äniuxot äy^füauy v tr 

•y Waehimath belL Alterthomtkiuide Bd. 1. BeU. 7. p. 81S A 
IHeraftSBn 8t A. S* 8^ 7; CultergMch. I p. 8i; Bth(y 
maan I p. 89.] 

18 • 
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bloa gelegentlich bei dem Dichter, wie etwa in den allbe- 
kannten Beiwortern dioye^iig, dtOTQeffijg, /fit (piXog, oder in 
den die Fürstengeschlechter durch Blutsverwandtschaft an die 
Götter knüpfenden Genealogieen, (vgl. Od. d, 27), sondern er 
hat über dieselbe ein mehrfach theoretisch sich ausspre- 
chendes Bewusstsein ; vgl. II. a, 279: inet ovnod^ ofioirig (sc. 
aXXä fietl^oyoc) e'nfiOQe rtfi^g axtjTTzovxog ßaatXavg, uns Zevg 
xvdog l'd(ax€v' D. ^, 248 — 25!: m (f lkoi, liq/e/my rjriioqeg 
lyde fiidoi'zeg, oiie nuq .itqaldrig — örjuia nfyovaty, xai ffij- 
IJkah'ovGiv txaaiog Xaotg' ex St Jiog xii.ni xai xvSog oTrijde/. 
IL ^, 159: iTiel noXv tfiqieqog ^ev l^Qyfioo^' (sc. Jlqoitog)' 
Zevg yuQ ol vno ^oxipitqc^ idaiiaffaey , womit zu vergleichen 
Od. a, 390: xai xey twt (to ßaaiXetov yiqag) id^UotfUy 
Jiog ye öidovxog, äqivd^xt. Vgl. ausserdem II. 197, 38 
und 11. ß, 101 ff., wo das Scepter, welches Agamemnon führt, 
für uns das Symbol der Herrschgewalt über den Peloponnes, 
auf Zeus^ unmittelbare Schenkung zurückgeführt wird. Dess- 
wegen ist das Konigthum, 'ttfifj (Od. a, 117) oder ytqag Tor- 
zugs weise genannt (II. r, 182; Od. 175), auch erblich in 
der Familie nach Od.a^ 386.^87: ^ aiy iv ay^^t^ V^o- 
ßafftXija Kqovlcav notriaeuv 5 toi yevefi natqmop iariy 
IL V, 182 f.: ov tot tovyexd ye ÜQfafiog yeqag (sc ßacüi^iop) 
iy x^Q^ 94i<fair aicly yaq ol naldeg- denn sie hat die konig- 
fiohen Rechte yon Zeus einmal überkommen [wesshalb diese 
anch an den Gexpahl einer Erbtochter fibergehen kSnneiif 
irie bei Helena an Menelaos;^ SchSmann I p. 32] nnd es 
kSnnen ihr dieselben nur durch Usurpation entrissen wer- 
den *). [Wo ein Prittendent gdtüiche Zeichen und die An- 
hängiiehkeit des Volkes Ar sicih hat, ist das Erbfolgereoht in 
Frage gestellt und muss mit demSdiwOTt behauptet werdeny 
Od. 95 f.; 105 f.; denn das Bcepter^kann sogar einem re- 
gierenden König, wenn er alt und schwach ist, init Gewalt 
genonmien werden >), Od. X, 175 £; 495 tL und wie Aigis&os 



•) Etwas aiHiercs ist es. wenn der regierende König den Eidam zum 
Mitregenien aiinimmt und ihn auccediren liisst, II. 192. Die 
Möglichkeit eines Aiuacklufisea yon der Thronfolge ergiebt sich 
aufl D. v, 182 IT. 
• 1) HItsseh I p. 14. 63. 
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im Einyorständniss mit Kljtaimnestra ohne Widersprach des 
Volles sich daaaelbe aneignet, so könnte auch ein zweiter im 
Volk angesehener Gemahl der Penelope es gewinnen (o, 
520 ff.). Gegen Aristoteles, welcher (Polit 3, 14, 2. p. 214 
Gas.) das heroische Kdnigthum geradezu als auf dem Yolke- 
wiQen begrfindet darstellt, iai jedoch sii bemerken , dm die 
wenigen obigen Stellen (vg^. 375), welohe dafOr zu spre- 
chen scheinen, das Volk doch nur als einen unter mehieren 
Fsktoren erscheoien kssen, welche das K5nigtinun bedingetty 
die alleinige Entscheidung ihm aber keineswegs ansprechen* 
Dann aber gehSren alle diese FäDe anch abnormen Zustän- 
den all, insofern em lange erledigter oder von einem sehr 
alten Könige — Peleus — noch immer behaupteter (nicht 
wie von Laertes aufgegebener) Thron Gegenstand des Bfxei- 
^tes werden und dann freilich nur mit Gewalt d. h. durch An- 
hang im YoDc — denn an eigentBdie Wahl ist anch hier 
nidiA SU denken — entschieden werden kann. — Spiier er- 
litt das Brbfolgerecht freilich bald Aendemngen, worftberman 
Waohsmuth HelK Alt I §. 43 p. 376 £ Bd. 3. yergleiöhen 
mag.] YgL Od. o, 533, wo Theoklymenos zu Telemach sagt: 
vi*nIqov ov* e&tt yivog ßaviXmeqoy äXXo iif dfjfi((i ^1^- 
Mfig, aiir vfjt€7g xaQveqol aiei, so dass Telemach Od. a, 394, 
wo er die Königswärde abzulehnen scheint, der Faktion 
der Freier gegenüber (cf. Od. n, 301; :i7ö, und III) nur 
den Umständen nachgiebt, von den üeronten Ithaka's aber 
anerkannt wird (Od. ß, Ii: t'QeTO d' *V naxQog iJ/oJxw, ^i^ay 
de ^igopteg). Damm ist sein Geschlecht auch heilig; Od. n, 
401 : dewov de yiyog ßaaiXtjiot^ eari xxdvnv. Am göttlichen 
Rechte des Königthums participiren auch die unmittelbaren 
Diener desselben, die Herolde *), Jibg ciyyelo^ ^öi *ai dy- 
dqtSy, Jit fflXot genannt (D. «, 334; ^, 517). 

46. Gross ist daher die Ehre der Könige **) daheim 
sowohl als im Felde. [Od. a, 392: ov [ity yocQ %i xaxby ßa- 
(Tiievifuy alifm ti ol öm d(pvetbv neXetca xai tiiAtiiffTSQog 
aM^] Daheim gemessen sie den £rtrag des ihnen Yom 



•) [Vgl. Kostka üb. d. x^qvxh b. Horn. Ljrck. 1844.] 
**) l^gl« Lessmann de dignitate regia etc. Pederbom 1828.J 
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• 

Vdke gegelMDeii Landguts, des'rtf/iei^ (dieSteUenbeiNiiaidi 
I p. 28), so wie der Ehrengaben bdm Mahle; iL t*, 810: 
JtaSiu, tili yßl tniiiin^a&a lAuXiata iSf^j xa n^kurtif ^ 

Od. X 185: am 

t»llog T\iXiiiaxog xcfiiyti 'vi/urat (AntiUeiA weiss nichts 
Ton den FMeni), »ai 6a7tag itirag Mwtm, ag inioma 
dinatrnSl^y tivd^ aXi^vvent n&vteg yaq xaliwiFi» [Wir 
halten die Stefle nidit mit mtzsch m p. 217 £ Ar verderbt, 
ohne dass uns jedoch Am eis in Bezug auf inioate ganz be- 
« friedigt. Wir übersetzen: Telemach waltet des Kronguts und. 
schmauset bei gebührenden Gastmählern, wie sie ein Gericht 
haltender Mann beschaffen muss; denn alle {dixctfriroXot) laden 
ihn ein*).] Hiezu kommen noch besondere Geschenke j IL«, 

* *j [Man Tergegenwärtige sich die Lage. Antikleia ist vor dem Aiif- 
mtSB der Flnier gwtoilMii, d. h., wenn man fiberhnnpt rechnen 
dsii; dreiielia Hkn nach O^yisent* Aufehit Yen den kMg» * 
lieben FnnkttoBen kann nwi die riehterMciie InfHe^cneidtan ea 
wenigsten cesslrea and tberiiaapt ist doch beilingerer Abwesen-- 
heil eine Vertretung nöthig. Wer ist hier Vertreter? Telemach 
nicht (8. Nitzsch a. 0.)i Lacrtes noch weniger [l, 187 ff), 
also naturgemiiss die Geronten, und zwar nicht einer ale Vicekö- 
nig, sondern alle abwediselnd. Wenn nun Alliinoos von den 
andern ßairdijn oder *l*aitjxts ayavoi 'ä. i. Geronlen rur Bera- 
thung somit zum Mahle geladen wird (C, 54 f.), ist es dann »o 
abnorm , dass aadi der« kflnOige König Tektaaeh ebeasa m 
denjenigen Qscoalen gdsden. wird, der gerade den Versila hst, 
iOBsil auch das Mehl gibt? Dass wir sonst nichts dsraber hd> 
ren, ist kein Gegenbeweis; abgesehen davon, dass die weitarea 
Berichte über Ithaka fast alle das zwanzigste Jahr nach Odjs- 
, sens' Anefahrt schildern. Inzwischen hatte das Unwesen der 
Freier begonnen; bia dahin seit dem Zog nach Troja ovTt rioü^ 
ilfitUgt) iyoQ^ yirtr ovTt ^otoxoe tagt AigA'ptios (ß, 2G) und 
wenn hier Telemach ecinen Zweck trotz obigen Berichtes nicht 
erreicht, so lässt sich auch an nehmen, dass in diesen bieben Jaii- 
ren, bei seiner Maehdosigkeit nnd anseheinenden SchUffhett, die 
Stimmung im V<dk nnd Rath theUwcise umschlug (um so .mehr 
als des Odysseus Bflckkehr immer unwahrMlieinliclier wurde) sn 
Gunsten eines andern kSnlUgen Henren, efaies Antinoos oder In- 
rymaehos, r^ hu 'Itajf «•« iteee«tMir, o, 52a] 
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154: iv S^aydqtg vaUwrt nM^^veg, noXvßovwtu^ 6i uii 
Smti pfifft &eüy %tfui(Tov<Tir^ %ai oi vno ffxtifrrqtf Xtna- 
Qctg TeXeovfft Oiihtfftaq'*) vgl. Od. a, 393. Diese sowohl 
'als die Mahle stellen sich als die für Uebung der Beobt^flefe 
zu leistende Gebühr dar. [Doch ist dies nicht so ra Ter* 
stehen, als ob die jedesmaligen Parteien diese Beistenem ge- 
leistet h&tten ; denn dann wäre allerdings die Möglichkeit der 
Bestechung eine sehr bedenkliche ; sondern jedenfalls waren 
im allgemeinen auf diese Weise die festgesetzten oder zu ge- 
wissem Zeiten fibliohen Abgaben motivirt, welche Jeder nach 
Veimdgen leistete.] Im Felde bekommt der Fürst ausser 
dem Benteantheil auch noch das (Od.il« 534: iie^^ai» 
jMrl r^^cK ^^U» ilA^ TgLUff, 118 ff.; ««367) nndsdwint 
ftberhanpt Über die Beoto siemlidi winkflrliob wfllgt an lia- 
ben; Tgl IL «« 135 ft; a, 165; besonders i, 8d(l{^333 [wo 
IMidi Aflliinens, wie er t. 646 selbst dngestebt| in Ldden- 
acbaft sprkfat, daher ni5glieh|»r Weise etwas übertreibt]; 
687. 696. 704. [TgL Od. <« 42; Q. <« 339 £]. Jene Ehre wird * 
wm so grösser, je mAohtiger der KSnig ist, so dass sich w 
dec Herrlichkeit der von Zeos geschenkten MaehtfUle .die 
yü ss ere persSnliehe Thätigkeit selbst eines anderen KSnigs 
beugen nmss. Was Agamemnon IL 160 in Bezug aof 
Adälens sagt: wat |»e« hnatt^tm, Bcffw ßactXMvtt^i^ 
tilHy ist gans dasselbe,' was B. a, 280 Nestor aneilBeont: tl 
ii KdqteQ6i tfffft, ti C9 YBimto fJ^flTfjQ, oliT oye fpiq- 
«if^ inü nXe6K909w av&ww vgl i, 96 ff., wo der- 
oefte tagt: \4t^li^ Miatt,- artf «vd^v Idyuii^ykvov, h . 
eel filv Xi^tA, a^o affofunr 9$vmM milXmy XaSt^ imrl 
Sva^ xai TO« Zevq iyyvdXt^iy ax^nrqoy t ^de ^ifiKnaq, 'iya 
tr^üTt ßovXtifjtr&a. [Bei dieser Gelegenheit mag auch der 
Titel äya^ luvdq&v erwähnt werden, welchem Gladstone Stu- 
dios etc. Vol. J, 2 ein eigenes Capitel (9) gewidmet hat (nach 
der Inhaltsangabe in Mützells Ztschr. XIV p. 514). Wir be- 
merken, dass derselbe dem Agamemnon 45mal in der Uias, 



[Schömann erklärt (1 p. 34) die 9ijuictK als fcstgesetste 6a> 
ben oder Gebühren, im QegenMU so den Croiwilligen ^mlr^i*] 
1) Disieot. H. UI p. 217. 
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iweimal in der Odyssee gegeben Ist, .danmM ne^mal in 
der n. and Od. X, 397 in der Tollen gleichsam officiellen 
Anrede: If^tqsldii xvSiOte, ava^ aydgtay ^Aya^envoy, Da die- 
ser ^tel wie wir sogleich zeigen werden nur noch vier an- 
deren Fürsten je einmal ertheilt wird, so liegt die Yermu- 
thung nahe, dass derselbe sich spcciell auf die Stellung des 
Agameiii[iun beziehen iiiüsse, und der apul^ ccf^dq^v dadurch 

' von den ayol avdq(Zv und o^;fa/uof kuiZv , wie Agamemnon 
nur H. 5, 102 sonst meist Menelaos angeredet wird, sich un- 
terscheiden. ('Ö^x^'f 0? apöqüiP scheint ein noch allgemeinerer 

i" Titel zu sein, den unter anderen der geborne Königssohn 
Eumaios, aber auch der Hirte Philoitios erhält.) In der That 
erscheint jenes Pnädicat Agamemnons auch immer da, wo 
irgend ein Bezug auf seine Stellung als Oberkönig durch- 
blickt, sei es im Rath, wo er solchen giebt oder gutheisst, 
oder in der Volksversammlung, oder bei Vertheilung von Ga- 
ben, oder als Oberpriester beim Opfer, oder als Heerführer 
im Kampf. Ausser ihm haben diesen Titel nur Anchises IL 
e, 268 und Aineias ib. 311, (ob mit Rücksicht auf das IL 
178 ff. 300 angedeutete Yerhältniss? Doch wohl eher) als 
Gebieter des alten Dardanerstammes und vielleicht Führer 
einer Symmachie oder eines Systema Tgl. im Schififsoatalog 
y. 819 ff. Schwer ist der Grund zu diesem auszeichnenden 
Titel bei Eumelos \p; 228 YgL ß, 714 und kaum bei Euphe- 
tes 0, 532 einzusehen, venn man nicht annehmen will , dass 
hier schwache Spuren eines den Zuhörern Homers nooh be- 
kannten Bundesverhältnisses vorliegen. FreiUch sollte man 
dum diesen Titel nach n, 173—197 noch eher für AchillenSi 
nach d, 295 f. für Nestor erwarten. Orsilochos ist noliefff^ 
Mf^tffvtv ava^ e, 546,] In dieser hohen £hre des König- 
dnuDB findet anoh das YerhSltniss des ^f^anrsiv^eine Be- 
gyfii^dung, kraft dessen sich oft dn fQrttli«^ gelwiener Held * 
zn dem k5nigliclien IVennde in brfiderlicberi jedooh entMlne- 
dener Ünterwfizfigkeit geseDt, und ihm in Krieg nnd Bans 
zn jeglichen Diensten hold nnd gewfirtig ist Ibn gedenke 
der Yerhiltnisse nicht nnr des Iforiones an Idomeiienai das 
Sthenelos zn Diomedee, dee PatroUos zn AehOlens in Schlacht 
nnd Krieg, sondern andh wie sieh PatroUes nnd ÄntOochos 
' nm AebiHens D, s, 190 £; 315 £, ferner EtMiiene nm 
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Menelaos Od. d, 22; o, 95 ff. im häüBlichen Dienste bemühn, 
während Menelaos selbst vor Troja ip einer Art von Thera- 
ponten-Verhältniss zu seinem Bruder steht (D. ß, 408 f., wo 
er kommt, um zur Bereitung des Mahles zu helfen , d. i. sa 
thtts, was sonst der ^e^ditw thut). Wie Od. 22 »neimv 
^Etitayevg der oTgriQog ^^^anony MgyeXaov genannt wird, so 
ist Od. 423 der ^^ms Movit^t, »fiqv^ Jovhxi^v^y der 

. y^Eqanay des Amphinomos. Man vergleiche noch IL d, 227 ; 
^, 18, besonders i^^ 149 ff. und über das TbenpoiiteB-Yer* 
h&ltaiss .überhaupt Nitzsch I p. 233. 

47. Aber die hdehste £3ire der Könige l^gt nesentiich 
in ihrem fiemfe [nmf^v^i la4ty m 8em]| der IL 542 in 
den Worten Saqn^dmy Awd^v d^o dlnjici rs ml o*^^ 
yei *) als Landeswahnmg (Dw 896) durch JUehtarami 
und persSnfiehe Tapferkeit beitilomt ist (genau so wird 1. 
SamueL 8, 20 das ESnigthum beidehnet). PeraSnliehe 
Tiqpferkeit, sagen wir. Denn in den Kriegen der Heioenaeit, 
iro sielr Ton Täkdk Ittnm noeh und nur bei Nestor (D. A 
962; S, 297; vgl Bothe m 882) nnd etwa bei Ajaa 

^ 854—359) eine Spur findet**), geben die Fürsten persSnlieh 
ab nQOfutxot den Sohlachten ihre Wendung, mdem sie die 
persSnlkshen Mittelpunkte dea Yordringens oder Welehens 
sind. 8o wird IL t, 643 an Saipedon gesagt: <re^ dk Mttwbg 
fAv d^v/äog, ano^&ivi^9VC% di Xaoi* Vgl. H. a, 344. 
Das Riehteramt aber, um dessen willen der König aüdi ^ 
lUfftonoXog heisst***) (Hymn. Dem. 103; 473), und zu des» 
sen Verwaltung er die von Zeus überkommenen rechtlichen 
Satzungen zu wahren hat (II. «, 238: dixacnoloi , oixe O^i- 
fiurtag nqbg Jtog f ) E}Qvaiai), übt er thoils allein , wie sich 
yielleicht aus Od. /a, 440 erschliessen lässt, viel häufiger aber 



*> AehoUch Soph. OC 68^ vgl. d. AaiU. 
Siebe Heyns Sx& I adll. ^. 
***) [An rieh kommt dies Beiwort aber jedem Richter sn , wie nnoh 
Smmgnilfs (IL 288 ; Od. 1, 186, von welch letzterer Stelle in 

der Nbte znm ^ nr. $• die Rede war).] 
t) [Diese auch in der Anm. z. d. §t. gegebene Erklärang des jtQot 
Jioi wird gerechtfertigt durch «, 98 f.) durch U. ir, 886 if. und 
406 keineswegB widerlegt] 
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mit Beisitzern Tor versammeltom , die Parteien unterstützen- 
dem , zum Mitstimmen aber nicht berechtigtem Volke ; vgl. 
II. c, 497 ff.; n, 381. Eine dritte T^mktion hat er in der je- 
doch ihm nicbt ausschUeiaUch zukommenden Berufung und 
Leitung der ßovX^ und a/o^, yrovon weiter unten. — Der- 
jenige König nun, der seinem furetUohen Berufe treulieb nach- 
kommt, und in seinem Volke Gerechtigkeit aufrecht erhält^ 
bringt dadnroh den Segen göttlicher Gnade über sein Land, 
und dajs er dies kann, darin eben liegt die hoch- 
• te denkbare Ehre des Berufs; Od. %, 108—114: i 
yaq aev *Xioq e^at'ov evqvy ixcrf^i^ aüte rer { ßa^nX^os 
afiVfutyog, B(rt8 &i9vdtig avS^w iv KMtlkn Mtä ig>&ifi9ur$P 
av^wmv 9vd$»{ag avixn^*^' */*^Qfl^^ fkilaiva nv' 

^evc ntd uqMtf; ^ß^l^a» di ÖMqea itar^.T<ji, T/m« 6^ ^ 

oi^tnhf laoi M ovnB. Bin Beiipiel Tom GegeallieB 
giebt S. n, 886 ff. 

48. Et hat sich aber in der- Yontolhuig des Dichters 
glekhwolil das patriarohalisohe HeroenkMgthnm in Folge des 
qnalilati¥en, Ton andm Menschen sie wesentlieh vnterscihei- 
denden Yoryngs (et Od. 195) nicht gerdnigt Ton dem 
despotischen Elemente nnbesehrSnkter "V^llkflir, so dass das 
ihnen zugeschriebene gSttiiclie Becht» änslog der den Gittern 
selbst sageferanten Unsittliehkeit, biet eiprSimiende ,nnd ge* 
wShrende, nidit sogleich aad^ an gStHicher Lanterkdt Ter- 
pfliehtende Kraft hat Penelope fragt Od. d, 687 ff. die IVeier, 
ob sie nicht Ton ihren AeÜem gehört, welch ein König Odys- 
seus gewesen, «vre wa Qt^ag i^aünov, vht n tim^p ip 

Qfjffi ßqmcäy, äXXoy tte (piXoiii, Denn wenn hier aneh «fArf 
nicht geradiBzu mit „Reoht^ übersetzt werden darf, so be- 
zeichnet es doch eine durch das Herkommen sanctionirte Art 

und Weise, eine fast zum Rechte gewordene Gewohnheit 
Vgl. auch ß, 230 ff.; 62. 138 f. (Nitzsch 1 p. 73). Die 
Gewalt über die Unterthanen geht so weit, dass ganze Städte 
nicht nur verschenkt (II. <, 149), sondern sogar ausgeleert 



•) [Vgl. hierüber r, 43 j 218 j |, &9.J 
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werden können, um andere fremde Bewohner einzunehmen; 
siehe die bekannte Stelle Od. d, 174: xal xt ol (dem Odys- 
seus) ^/tqyii vatTüa noXiv xnl duifuct itev^a, *| It^ax^i a/O' 

t^aXaTta^at;, ai neqiyaietuovfTiy, aydffffOPtai i/Jiol avr^* 
Weder diese Stelle selbst*), noch sonst eine Andeutung im 
Dichter giebt Ver^usiuig, die Vertriebenen und Neuaufge» 
nommenen blos von Gnindholden der I^oniglichen FamiUen 
zu verstehn. Aehnliches verheisst l\.t, 149 Agamemnon dem 
AehiUeuB und Hektor besinnt noh x> 1 1 ob er nicht den - 
ganzen Raub des Alexandres und dazu alle bewegliche Habe 
der Trojaner den Feinden überantworten aolL Redefreiheit 
und Widerspntefai obwohl ein dem Eldeln saätehendes Beofat ^ • 
(SL i, 33 eolL 100 fL: li4rQ€(dii, aol n(fixa f^ax^cofjtai dtp^m^ 
dioyrt, f t^ifjuf itnly, äva}^, dyoqj), ist lelbst dem Hekter' 
nieht «ogeDehm; 0. i*, 211: "Exnq, dei ^iv ntig im- 
nUffiretg äyo^i»,. ia&Xu ^putä^mtit^' hrti ov6i ftiy ovdi 
Jhm9i^ difltoy idtmga äyoqw^y, evV ivi ßovXfl, 

rtnniseher Art ist Agamenmon^s Beoehmen gegen AohUleiii, 
gegen den Pkiesfter Ohrysee, IL a; dee HeerAhrers nnge- 
reohter Tadel IL 6, 401 inid audi Ton Diomedes schweigend 
hingenommen {^v eiwv ir^ocrtf^ n^are^o; Jt/9fi4fi%^, aU 
dfi^eig ßofftHjog iptnijp aldotout), Odyssene kann IL ß, 
192 t an den'Ffirsten aagen: ev y^q nm fsdtpa ol<r^, tüg 
y^ec Wii^e^e* [Up neiqätat^ tdxa d* f^etat vlag 
jiynouäy» üm ao weniger flUt es anf, wenn der Fürst mit ei- 
nem Manne Tom Yolke sehr wenig ümatSnde macht; IL,A 
198: ^¥ d* ad d^fMv äyd^' t9ot ßoomprd ir i^evgot, t^p ' 

iX^eaiFMfp hfunül^mumi te fiv^iT) xiX.} vgl. IL 
m, 247: ^, wai mnpmpdf Sierr dpiqaq (Priamos). Weltbe- 
rühmt iatOdyssens^ Verfahren gegen den ungezogenen Schreier 
Thersites. [Sehr merkwürdig tritt aber die Abhängigkeit des 



♦) üeber die liedcnken. wt-Uhe sie veranlasst, vgl. Nitzsch. Mag im- 
merhin in Menelaos" Acnssorungen viel Ireundschaftliche Phantasie 
.^ein und die Aust'iihrung derselben kaum denkbar; für diellAcht, 
die er 6ich zutraut, bleiben dieäc Yerae immer beweisend. 




* 



Digitized by Google 



Volks von dem Willen des Königs, selbst wenn er ungerecht 
und verderblich wäre, in einem Verhältniss hervor, auf wel- 
chem die Handlung der Ilias zum gaten Thcil beruht Paris, « 
welcher der Helene selbst und noch mehr dea Troern, die- 
sen sogar wie die Ker Terhasst ist , verweigert dennoch 
hartnäckig die vollkommene Erfüllung der von ihm selbst an« 
gebotenen und feierlich stipulirten Yertragsbedingongen am 
Tage seiner Besiegiuig durch Menelaos vor der gansen troi- 
sehen Yolksrersammlung: aprm^ änwpfifH, /watxa fjtiy 
ovx aTvodmam 362)'; nur die geraubten xt^funa will er 
mit eigenen Termehrt herausgeben. Priamos, fi^arcoQ &€6ipw 
ccTalavTogj nuterstfltst ihn und auf seinen Vorschlag, dem 
dalB Volk gerne anstimmt (v. 379), geht der Herold ins 
Femdeslager, um im Namen des Königs und Ttilks einen 
Antrag au Verbringen, der Toranssicfatlioh den traurigen 
IMeg nicht enden wird. Dies YerhUtnisa erschien sehen 
dem Herodot*) so merkwürdig und unghmblichi dass,er da- 
rauf sein bekanilles Baisonnement über den Aufenthalt der 
Helene in Aegypten gründet] Dasu Tergleiqke man , was 
Hektor dem Piuris Torwnft ä. C> 326 £ und den Shnliehen 
IUI 107 IL 

49. Trotz solcher Machtfülle des Königthums, die sich 
auch über zwei politisch gesonderte Stadtgemeinden erstrek- 
ken kann (Od. o, 112), und die besonders 'hervortritt bei 
Gründung neuer Staaten durch Uebersiedlung (Od. ^, 8 ff., 
wo der Hauser- und Tempelbau, die Befestigung der Stadt, 
die Ackerverthcilung — vgl. Isoer. 3, 28 — durch den 
König geleitet wird), ßnden sich gleichwohl sehr wenig Bei* 
spiele Ton sohnödem Missbrauche derselben oder Ten BeTO* • 
luüoneii, wie sie der Druck henrocruft *). Ak granaamer 



1) Handlsog der IL, das Volk vennag nichts gegen Fteis, dem 
Friamoe nMhgiebt Jl. 9, 848-807. ad 454. " 

2) 2, 120. (Randbcm. zu Ann. ad 454.) 

*) Wenn Aineias aUi Jlgtait^ ln§fi^¥t% Jito ovyfx' aQ ta9loy toyrm 
figr' «vcfpfrcTi»' ovTt rUexfy, 460, so zeugt dies freilich von ei- 
ner Unbilligkeit dea Königs, nacli dem oben envähnten Grund- 
saU (Od. (f, 691 t), aber der Beleidigte riicht sich hier nur durch 



« 
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Wttihrioh wird in einigen Stellen der Odyssee ein König des 
Festlandes Echetos genannt, und Empörung und Königsmord 
hatten nur die Thesproten gegen Antinoos' Vater im Sinn, 
der das Volk durch seine Verbindung mit den räuberischen 
Taphiern drückte, wurden aber von Odysseus in Schranken 
gehalten (Od. n, 424 ff.). In Ithaka selbst stützen sich die 
Freier bei ihren usurpatorischen Bestrebungen auf einen be- 
deutenden Anhang im Volke (Od. /S, 51j 70. 74, vgl. Nitzsoh 
I p. 79), dem sie aber nach ihrem Anschlag auf Telemach's 
Leben (Nitzsch I p. 299) nicht mehr vollkommen trauen (tt, 
375), und dem wenigstens ein TheU des Volkes das Gegen- 
gewicht hält (ovxe zi yifOi nag dij^og . änsxd^oiiepog x"^^"^" 
vu^ n, 114). Die Möglichkeit einer revolutionären Stinmiung 
im ganzen Volke setzen die oben berührten Stellen Od. 
215; 71 y 95 voraus. Die schnell beendigte llevolution in 
Ithaka nach dem Freiermorde (Od. w, 420 ff.) wird doroh 
das Verlangen nach Blutrache veranlasst (ib. 434); Aigisthos 
dagegen ist sieben Jahre lang im Besitz der angemasaten 
Herrschaft (Od. y, 304. 305). 

50. Nun war aber das politische Leben .Griechenlanda 
bestimmti das Indindnum im Staate zu seinem Reehto kom- 
men sa lasaeD^ so wie dem Staate selbst durch organisohe 
Gliederung eigentliches Leben zu verleihmi. Es tritt daher 
bei dem Dichter schon sehr bedeutsam ein aristokratiachei, 
und in schwaohen Anfangen ein demokratisohes Element im 
Staateleben hervor, ^eben dem Könige steht ein Adel, 
[TgL xov^xaq aqtoH^ üavaxat&v Ii. %, 193, 248] aus dem 
rieh bei den Phaiaken zwölf ßaaU^eg aJs ß^vlif des Ober- 
kSniga, geraJb trie aioh eine aolohe imLager Tor Ilioa findet, 
anBgeeonderft haben % ni welchen deiMtlbe, wie Heibig p. 68 
richtig bemerkt, im YerhSUnine des primnamterparea lieht; 
Od..^^ 390: dttdma r&q «ctra ^fiey u^mQOgUc ßa&tJI^ 
aqx^'MfitUyawn, tf^unuudisttnog fym aMg, Bfaie eoldie 
fw^ findet sich auch in Ennudoa' Yateriande, der Inael 



SMdiibiB fom Kampt [Vgl. v, 178—182 und 806 f., wo iin 
■odanr Grund ra jeoer ^^»^i; angedeutet sdn könntai] 
n Tfl. ntuch I p. 68 C 
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2vQ{fj Od. 0, 467. In Troja ßtehn dem Könige gleichfalls 
ßacrdfjec (11. 84) oder öfifioy^goiT^^ zur Seite, D. y, 146, 
wie in Ithaka und bei den Aitolern ytQoi'ie^ , Od. fp, 21; H. 
<, 574; bei den Pyliern at^dgeg rjyrjooeg 11 X, r.87. In Ithaka 
und in den umliegenden Inseln ist, wie die Monge der Freier 
[n, 247 ff.] beweist, der Adel selir zahlreich, vgl. Od, a, 245 ff., 
und mächtig; sonst wäre die frevelhafte Occupation de3 kö- 
niglichen üauses und Haushalts eo wie das Streben so Vieler 
nach der Konigswürde nicht erklärlich (Od. o, 520 ff.). Die 
politische Berechtigung des Adels besteht in der wohl nir- 
gends fehlenden Theildahme desselben an der ßovXfj (daher 
^cSM^f ß0vXtiip^g [yiqot^eg ßovXevral]) und an der Rechts- 
^pflege [daher auch äydqeg dmeuntoloi s. § 40]; vgl. Hymn. 
Dm. 150: wi^g, ohiy IVreofi itfya Mffdzog ivd^ads tifirjg, 
A{|MV 99 fii(9^x^irty ide »^nf/am noXtiog elqvavai ßovXfr 
<r« ital l&e(fi(Tt d(xrj(ny femer in der Befugniss theils 
stellvertretend, wie einige Male in der Odyssee, thails selb- 
Btftndig (H. a, 54; ß, 207 ff.; 40 ff.) eine YolksversaiiiiD. 
long zu berufen, endlich in der AnfÜhmiig besonderer Hed- 
gotabthoüoagen im Kriege (II. ß, 563 ff.; vgl i>d,y, 265, wo 
lioli angeblich ein Edler des Landes im Feldzuge dem The* 
ftponton-Yerh&ltoiss smn Firsten entsieht nnd als selbstSn* 
diger i^xi^ auftritt). Ueberhanpt stehen sie dem KSnig In 
ata MnÄidien Qeselilften inr Seite; TgL Od. ^, 21; B,^t, 
f 422; Xt 119 (^er B^ttog r^nMiog)} X, 687, nndSinsebie k5n^ 
nen ivie dieser ein wiftevoq haben (Nitssch I p. 69); TgL Od. 

51.^) Der Anfong einer pofitiseken Bereohtigang der 
nln&bf oder des |ioCi wie die Yolksgemeinde stets genannt 
wird, liegt in seiner selbst In Bios (H. ß, 788; r» 209) aner* 
kannten Befugniss ekie a/oqu m bilden. Diese hat aber 
dnrohans nnr den Gliarakter emer rOnuschen ooncio, ohne die 
Beehte der oomitia anoh nnr annihenmgsweise' an besttaen 
(vgl Bnbino Untersuchungen Uber r5m. Yett I p. 254). GBe 
stimmt einem Verschlage ifi der Begel dnrdi Aedamatien bei, 
wie 1L$, 50: 6^ ttdvreg iniax^p vUg [oder 



4 

1) Vgl. Mllisoh I p. 68. U p. 108 f. (aehöaaBB I p. 25 t] 
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■ ini x€id6fi<ray oder infiynTay' auch durch Schweigen kann 
im besonderen Fall die Zustirumung ausgedrückt werden (a, 
22 vgl. Dödcrlein Ol. III p. 173); im allgemeinen aber > 
hat das Volk zu gehorclien und thut es auch gerne, wie öfters 
bemerkt ist (11. 1, 79; f/, 378», also ist dies wohl nicht die Regel? . 
Etwaige Missbiüigung oder gar Annullirung eines Vorschlags 
durch dasselbe kommt nicht vor. Doch nahm man Rücksicht auf 
die öiTentliche Meinung, besonders wenn sie genehm war 
(II. tj, 4001 und suchte sie für sich zu gewinnen*). Aber 
es findet sich auch von positiver Entscheidung durch das 
Volk keine Spur; ja nicht einmal eine Stimme aus seiner 
Mitte — abgesehen von Thersites, der eben eine Ausnahme 
bildet — wo wir eine solche erwarten Jconnten*) (Odu ßjiil)» 

r 

1} Ckftraktcristisch c, 296. 310 ff. (Hektor appellirt nümlich hier 
dem l'ulyilamas gegenüber an die Troer. Dieser Anerkennung 
dca Vülk.sw ükns Iblgt aber sogleicli die ÄQusserung, er werde 
es nicht dulileii , dass sie jenem xuntimmen — und »lies spricht , 
er vur ihren Ohren aus. Und sie lulgcu wirklich dem üektor, 
frellidi irefblc^det Ton Athene. Diner Zoiats lleet nicht addies- 
aen , data im entgegen geaetaten FUl Hektora Vocaddag rechtlich 
aa%ehoben gewesen wSre, aondero beweiat nur daa i»]inde 'Ver> 
trauen daa Volke nnf seinen Fflhrer (X , dOB). — Daran hat 
auch die nyoo)} 80 gut wie die /tax^ (die beiden Haaptgebiete 
mSnnlicher Tüchtigkeit, vgL p, 370; tf, 400} i, 440; o, 283; ir, 
lOG; 252; Od. J. Sm das Epithon xv^inffuja II. «, 490. — Die- 
ölelle Od 239 bewcisi höchstens , dtiss der angebliche Kreten- 
ser gc;.;i"n die allgemein hochgestellte üfTeutliche Meinung niclit 
handeln wollte, um seiuen Einfluss (v. 234) und guteu Kamen 
nicht anft Spiel xu aetsen, nicht aber, dasa er von Rechtes we> 
gtn gionde' ao handeln moaaiek] 

*) [f n Od. M , 468 iat offenbar ein Znalnnd der Anarchie gaaehfl^ 
dert; die grttaaare HiUle, die ja anch gar kein« VerpdiehAng 
lur Blati'achc hatlc, will sich nicht an der Empörong gegen den 
rechtmh'dsigen Herracber betheiligen und verludst mit lautem Qe> 
schrei tÜe a- opn — es ist der erste Schritt lu einem Bürger- 
kriege gollian ; jedenlalls liegt hier ein gunz singuliirer Va]] vor, 
nicht alttT ein Beweis fiir den Modus einer Abstimmung. Ucber- 
dies gehurt die ganze Stelle nicht dem ächten Homer au und 
ist kritisch um so vcrdfichtiger , als nach W. C. Kayser (d. 
veraa* aliq. Od. diap. D. Sagau 1857; dla Verae 418 419 deai 
EogaBBmon noch nnbehaant waren.] 
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Uebiriiiiipl wird mAnuh (z. B. IL (Mh-MM; ß, 808; Od. 
ß,2b7) garaifllitt Über dieAnümlime «ine« Tonehlags boeidi* 
tet, WM dtMii bitte geschehen müssen, wenn diese entscMdend 
gewesen wSre; wit sehen sogar mehrfach, dass dioYersanm- 
long entlassen wurde, ehe sie nur sieh geäussert hatte {Tlß, 
381, 394; 530, 542^ iy, 371, 378; c, 298, 310).] Die 
Macht des Volkes kann sich also nur geltend machen durch 
die Energie der Öffentlichen Meinung, welche die Fürsten 
respectiren ; denn sogar gewaltsame Ausbrüche derselben 
werden wenigstens als möglich gedacht ; II. y, 56 : dXXa fiuXa 

Besondere Verpflichtungen des Volkes sind der Kriegs- 
dienst, zu dem der König nach Analogie von Od. ^, 248 
entweder Freiwillige sammelte, oder, wie es scheint, so viel 
Mannen aufbieten konnte, als ihm gut dünkte, nicht nur aus 
den waffenfähigen Söhnen der Familien, welche nach D. 
400, wenn ihrer mehrere waren, unter sich loosen mochten, 
sondern auch aus den Hausvätern; denn 4er reiche Echepo- 
los aus Sikyon kauft sich bei Agamemnon vom Zuge nach 
Dies mit einem Rosse los, II. xp-, 296. Femer die Beisteuer 
KU ausserordentlichen Ausgaben der Könige, zu welcher auch 
der Mqavoq zuzählen ist, soferne er nach We Icker eigent- 
lich eine frenndwiUige Qabe bezeichnet, die der König von 
seinen Getreuen zu einem auswärtigen Unternehmen u. dgL 
einsammelt, dann aber auch das sn diesem Behufe gehaltene 
Kdnigsmahl. Athene erkennt — nach Welcker — an der 
Abwesenheit des Herrn (Od. a, 226), dass sie keinen eqavo; 
Yor sich sehe. Der Adel von Scheria soll nach Alkinoos^ 
Wunsche dem scheidenden Odysseus viritim einen Dreifuss 
und Koeoel geben; f/^rc avte, fährt der König fort, a/sf- 

^kroff&at. Od. t% Ii f. 4md bo entschidigen eich die Fttrsten 
öfter dii^Mv %,'B, t, 197: 6^ 887 t Ameis m* 
gleicht auch 66 iE]. Was endMoh die GUedenmg des df- 
|M( in StSnde betriffi, ao> Uum noh einigoniiaMeB unter- 



1) et TrU. p. 881, wo aadi Uber te f^crtr* Od. xt W> 197. 
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scheiden 1) die kleinen Grundbesitzer ^ ans denen der 
größste Theil dee Volkes besteht, 2) die dfjfjitoeQyol oder 
S^fä^ot, d. i. nach Od. q, 384 die Wahrsager, Aerzte, Zira- 
merlente, Sänger, die Herolde (Od. t, 135) und dienenden 
Ordner der Plätze zu Tanz und Kampf spielen (Od. 258 f.), 
die Lederarbeiter (II. tj, 220. 221) und Goldschmiede (Od. y, 
425) , denen jedoch allen Grundbesitz abzusprechen um so 
weniger Anlasß vorhanden ist, als Od. x> ^^r Sänger 
Phemios ausdrücklich sagt, nicht der Mangel habe ihn dem 
Willen der Freier dienstbar gemacht; endlich 3) die besitz- 
losen, jedoch freien und Od. d , 644 Ton' de|^ Sclaven be- 
stimmt unterschiedenen Tagelöhner, welohe*Bich um Lohn 
und Unterhalt (Od. er , 3oG ff.) an Andere, selbst an uiibe- 
gfiterte Hausyätor (Od. X , 490) zur Arbeit verdingen , & 
-d-iiteg*) oder (S: ir^ 650) iffi&ot^). Dergleichen mögen 
•neh die ^e7po$ gewesen sein, welche nebst den eigenen Hir- 
ten des Odysseus die Heerden desselben auf dem Festlande 
hüten (fremde, nickt ithakeeiaehe ^ijnf) Od. ^, 102; vgl. 
Soph. OK. 1000 (1039). Als niclit g^tchtoter, der Gewalt- 
thitigkeit preisgegebmier, daher wohl nicht eingebürgerter 
(i^t^Xtf Od. 0, 378) Yolkagenoaaen gedenkt dar Dichter 
anoh noch der Augewanderten , fkgtmfdnat**)^ IL i, 648; 
n, 59. — Uelffigeiia iat an ebe strenge Sondenuig der 
fl^ndw^bgeachiokfichkett moht m denken; Fttraten haben' 
B. B. die Gabe der Weiaaagnng, der HeOkimde; namentteh 
iat Odyaaeiia ein Mefiater kti ia jeglidier Ennat. [Yom Hm- 



•) [So schon Valken. zu Ammon. p. 98 f. (cd. Lips. p. 76 {.) Für 
die Etymologie dei WoiiB vgl. Battmann Lex. U,lll {^a-ffco)) 
D5derlein OL S- 8481 (Mt^r M evraw^);' Cmrtiat 
Qrdig«. I n. 809, Pott fai Kahns Zisehr. YIU p. 19« Boh- 
Isn bei Lob. ^SiaD. p. 187 il, vgL Ib. p. 164 n.] 
1) TgL Hitssch I p. 996. [DOderlein a. 0. Itthit «s ff$%m, 
Schümann Gr. Alt. I p. 42 n. lieber auf fgig zarOcfc; bddes 
hat seine Schwierigkeit. Lobeck ProU. p. 3G5 vermengt ver- 
schiedenartiges , obwohl als üebcrsetzung sich allerdings (vgL 
Od. 82) „Arbeiter'' am meisten empfehlen möchte.) 

••) Vgl. Valcken. zu Ammon. p. UO, 6. [ed. Lips. p. 86 f. Döder- 
lein Gl. §. 2233.) ' 

HägeUbach, Mom. TheoL 2. AoÜ. 19 
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M nM n*en (§. 60b) di« Bede Bfauivailni teaw- 
kn wir:] Fbafadm aiad kab Handiltvdlk, Mudm mv 
Secfolirer iot TrofA/rij der Fremden Od. ^, 31 und 5fter, wü 
welohem Geschäfte die Seltenheit der Fremden bei ihnen 
freilich contrastirt 

52. So weit ist im Heroenzeitalter die Entwicklung, 
wenn man so sagen darf, des Staatsrechts gediehen. Aber 
Od. 112 (siehe 44) werden als Kennzeichen eines ge- 
ordneten politischen Lebens auch die O^ifiKTte^^ die rechthchen 
Satzungen, geltend gemacht, und Od. t, 215 wird der Ky- 
klope, der seiner Stärke 'vertrauend weder Gott er noch 
Menschen scbeut, als ein aygiog geschildert, ovt€ dixag ev 
eldag ovt€ &ifii(TTac, ein entschiedener Beweis, Vie sehr bei 
dem Dichter die Sphären des Rechts, der Sittlichkeit und 
Keligiosität zusammenfallen. Von selbst versteht sichs, dass 
diese ^ifAiatsq herkommUche, aus dem Geiste des Volkes 
herausgebildete Gewohnheiten sind; die Bewahrer derselben, 
die avÖQeg öixaGnoXoi^ d. i. die Fürsten und Edlen, haben 
sie nach II. a, 238 von.Zeus überkommen, und er ist auch 
der Garant und Schirmer derselben, indem er die Ungerech- 
tigkeit der Richter , ot ßlfi dv dyo(^ noXmg xqlyoMri ^ifUr 
cxag^ in de Sixfjv iXdffuxrt, d-eiSv oniv ovx aXiyQtfveg mit 
einer Art von Sündfluth heimsucht (II. 385 ffV). 

Yen der Beschaffenheit dieses Privatreohtes nun finden 
noli bei dem Dichter folgende Andeutungen. Es besteht ein 
fidtee^ da neb die Söhne (Od. 208; tj, 149) oder Seitea- 
yerwandte, x9^Mrra2 (H. e, 158), in die Habe des Erblassers 
theilen. Von willkürUch einzugehenden Rechtsgeschäften 
findet sich H xfj, 485 die der Entsoheidang «nea Sehiedmaa- 
nes (loTo)^) anheim£fegebene Wette, ferner unter Zeii|^ 
Schaft und Garantie der Götter die griTQt}, der Yertrag, 
kraft deteen Od. |, 888 Odyiseus in Bettlergeetalty im Fall 
er dem Enmaloa die Hfffik"f^ dea Kfiaiges lüge, aein 
hm Terwirkt haben, im Fall der Beatltigimg aeiner Anaiag* 
Mk BeUeidnng vui Entaendmig^ ansbedingen wiO. — Sobald- 
fordenmgen kommen Tor, jedodi wabraöbeiiiliob mir ala Eir^ 
aalafordenuigen ffir geranbtea Gut entweder awiaeben iwd 
Yenebiedenen Staaten (Od. ^, 17: fra» Y>^imt^ tt9tä 
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ft^ yuQ ^ue ncnijQ älXot te yiqopreg) oder zwisohen IndiTi» 
dnen aus dergleichen, Od. y, 366. Dieses VerhältniBS gehört 
aher begreiflicher Weise mehr in die Sphäre des Yölker- 
rechts. Dagegen finden wir im Bereiche des Privatrechts 
II. i/', 573 ff. von Menelaos gegen Antilochos eine Klage ge- 
stellt wegen dolus malus, und zur Entscheidung derselben 
dem Beklagten vom Kläger selbst den E i d deferirt. Am 
ausführlichsten wird uns 11. <t, 497 ff. der Process um eine 
Busse, notfi^, geschildert, welche der schuldige Todtschläger » 
bezahlt, der Widerpart nicht empfangen zu haben behaup- 
tet*). Hier tritt als Rechtsmittel der Entscheidung ein 
Zeuge auf (so deuten die Scholien mit Wahrscheinlichkeit 
das n. i/;, 486 für arbiter gebrauchte iaitoQ). Die Richter, 
/tQoyt€c, sitzen mit den Stäben in der Hand ini ^€<n:oi(Tt 
Xi&oig, UQM u'i xvxXo) y und votiren nacheinander {a^otßfi- 
dii**) dt 6ixai,oy). Das Volk, das sich in zwei Parteien ge- 
theilt hat und auf diese Weise durch labten Zuruf in die , 
Verhandlungen sich mischen will (Xaoi afjktpoxiqoKTtv ini^ 
nvov, aiKplq aQtoyoi), wird von den Herolden in Schranken 
gehalten, wiewohl der Vortrag des Beklagten (oder vielmehr 
Appellanten?) an duaelbe gerichtet ist (6 fiey svx^^ ni^i 
änodovym d^fpiy m^ptdmmy).- Merkwürdig ist, cUm adu»' 
hiar die Deponimng einer zn glichen Iheilen zusammenge- 
•chossenen' OekUumme, wie wir sagen würden, vorkommt, 
«ddie der gewinnenden Partei zufallt (xeJto äq h fAiff* 
ffourt di'fd XQVffoTo taXayta, dofiey, pf iura totat düniy 
i^ytma «2^), dem römischeii Saeramenium [oder der al> 
iiioheir iva^caNrra^Mi}, nach Schömann] vergleichbar. [Hymn. 
in Meie. 324 heiast es Ton Hermes nnd ApoUon, welche rar 
Sdüiohtnng ihres Stretta in den Olymp in Vater Zens gehen: 
mI^ foq afiyer^eicn dim^^ waiUM9ti€9 %itlavvDu Banmeiatov 
beaieht ^ea auf eine Ubram josätiae fiotam nach Analogie 



•) [Eine andere Ansicht über diese Stelle fmdet man ausgeführt In 
Dödcrleins Gloss. §. 415 und 629; mit der im Text gegebe- 
nen Stimmtin allem Wesentlichen Schömann Gr. Alt. Ip. 28f.l 
^ **) Wegen disfer Bedeatang von uftQtßti^ls vgl Od, SlO; Hymn. 
DtnL 887. 

19 • 
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te Sahkkliifwage dto Zeu; diM acMnt aber dar Datir 
emige Sduneric^eit in nuudiflii. Sollte der Yen vieUeidit 
BMh der eben am diär Siaa angefShrteii Stelle gedichtet 

68. Diee ist also ein ans einem TodtacUag erwaflise- 
ner OiTilprooess. Aber höchst merkwürdig ist es, dasi 

es Criminalprocesse noch gar nidit giebt*). Denn daa 
Familienprincip , die Geltung des Blutbs und Geschlechtes, 
waltet im Staate noch so bedeutend vor, dass der Verbre- 
cher, namentlich der Mörder, nicht den Staat, sondern die 
Verwandten beleidigt (vgl. II. G65 ff.; Od. o, 272 ff.), folg- 
lich nicht rechtlicher Strafe, sondern der Blutrache verfallen 
ist Dies ist im Staatslcben das Element unüberwundener 
Natürlichkeit; der Staat hat noch die Pflicht nicht übernom- 
men, das Leben der Staatsangehörigen zu garantiren dadurch 
dass er den Mörder verfolgt, und moss ihn folglich der Will- 
kür der Privatrache preisgeben. 

, Geübt wird die Blutrache für unvoraätzlichen wie für 
vorsätzlichen Mord (vgl. II. ip, 85 mit Od. 259) und selbst 
im ersteren Falle sehr streng; Od. x> 30 sagen die Freier 
zu Odysseus, den sie noch für den unfreiwilligen Mörder des 
Antinoos halten : tm <t ivi^ade yvneg edovxai. Als Bluträoher 
, wird Orestes betrachtet (Od. a, 299: intl fxraye naxqo' 
fpov^a), Blutrache femer ist es, was Odysseus von den 
Familien der erschlagenen Freier erwartet; Od. 118: xai 
foq %ii ^ iva fpwia xavajneCyag eW dfpi^j ^ fif nolXoi 
Ibm ^^crfiT^qeg oniatro)*), (pavyet ntfo^g V8 n^oXmtop xßl 

aQiarot xovqav sip ^Id-axij. Die Rache fürchtend, vor wel- 
cher ihn seine eigene Familie mcht schützt (Tgl. ^itzsch 1. c.), 
geht der Mörder gewöhnlich in die Verbannung (IL 662; 
; 83ö; n, 573; v, 696). Nur dae SOhngeld, die nofy^, wenn 
es die Familie des Getödteten anniountf aiehert ihm den 
Aufenthalt im. Vaterland; Tg^ IL 496 nnd besondert 



•) Ebenso Kubiuo in der Ztschr. f. AVV. 18i4 y. 340. 

*) Nitzscb in der Cominent de sacris luatralibttS ei piacalaribus. 

trogr. Kilon. 1886 p. TL hat gezeigt, dus dieser Ven nichl ' 

auf den WSxdiUf Mmdwn den Enddagemeii geht 
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i., 632 ff.: xai fjt^tf %(q t€ »atrtyy^oto g>oy^og rroiv^y { 

tov, ftiXS anotluaq' tov öi t i^tverat xQaSiri miü Svf»^g 
ayimq iVMMfy &tl^a^d¥w. Sonst aber bedarf derselbe 
keiner weiteren, etwa religiösen Sühne mehr, ven 
welcher xd^aQfftg sich die älteste Spur erst in Hesiods xcr- 
rtfAoyog (Schol. zu II ß, 330) findet*); [vgl N. Tbl. VI, 20; 
Hermann G. A. §. 23, 26.] Da nun aber anderwärts im' 
Dichter religiöse Beinigungen vorkommen (II. a, 313; vgl 
Od. so deutet Entbehrhchkeit gerade der Kordsühne' 

dmuf , dass der Mord nnr Ar ein Yerbxeobini gegen Hen« 
sehen, nicht f&r Yerleiinng eines gSttliehen Geseties erachtet . 
wurde. Hiem|t stimmt ToUkommen 'die Hannlasigkmt^ mit. 
welcher der M5rder seine That erzShlt, Odyssens Od. y, 259fll 
sogar eineii (fingirten) Menchefanord ans Bache^ ohne m be> 
fürditen, dass sich der Angeredete mit Entsetaen Ton ihm 



Mfliler Enmcn. p. 184 [n 10 hält es, geatfitzt aaf die Seholien, 
für sehr klar, dass in II. w, 482 ursprüngliche Lesart sei: ay- 
J()oc fs tiyyiTfto und kommt dadurch zu einem dem obigen ent- 
gegengesetzten Resultat. Abgesehen von, der Zulassigkeit eines 
solchen Schlusses wäre doch auffallend, dass eine so wichtige Cere- 
monie, wie religiöse Entsühnung des Mörders, vom Dichter sonst 
gar nicht trotz mehrfacher Gelegenheit erwähnt worden selD, 
und ^ann, daäe eiii io beMichneodes Wort wie ayyir^t bis snf 
Lyeopfaron (Cms. 186) gaos Tertchwundeii letn aollte. Ande- 
res hingen und die betreffende Literatnr flihrt Hermann an 
Qotteid. Alt I. 5, 3 nnd 98, 20; t^. SehOmann 1 p. 47 £ — 
E. Cartins gr. Gesch. I p. 128 setit ee auf Rechnung der FH* 
TQlitttt des jonischen Sängers , wenn man ,,z 6. die Vorstellung 
▼On der Befleckung, welche vergossenes Bürgerblut herbeiführt, 
nnd von der Sühne, welche es verlangt'* nicht erwähnt findet; 
die Thatsache selbst desshalb zu läugnen, heisse der von Homer 
besungenen Zeit sehr Unrecht thun. Demnach hätte man eine 
bewnaele Verschweig ung durch den Dichter anzunehmen. Gegen 
eine aoldia Annahme ist nnn im Allgemeinen adion oben in 
der Einleitang daa KOthigo bemerkt; was aber den Diehter, nnd 
wire er MtoI, rar LIngnnng der Sitte gerade der MordsAhne 
b e we gen ktmnie, davon TermOgen wir wenigstens weder einen 
. Qmnd in erratlienf noch können wir eine derartige Frivolität 
mit dem sonstigen Charakter der Diehtong ig Einklang biingen.] 

« • 
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wende. Ja der Seher Theoklymenos , der einen Jütbfirgef 
erschlagen liat, kommt Od. o, 256 zu Telemach sogar wäh- 
rend eines Opfers, nnd bittet am Aufnahme, die er ohne 
Umstände nebst der gastlichsten Fürsorge findet; siehe 
mtssch 1. c. p. VII; Anm. I p. 204. 

Wird das LSsegeld nicht angenommen (eine Analogie 
bieflir bietet Odysseas, der Od. x* Freien 
kerne Busse ninunt) oder kann es nicht aufgebracht werden, 
so geht, wie gesagt, der Mörder in die Yerbannung*). Sogar 
der Knabe FatroUos, der in Opus uuTorsfttdleh dnen Cto- 
spielen getOdtet, wird Yon semem Yaier nach Fbtibia sn Po- 
lens geehrt, IL 85. Ln fremden Lande s|iGht er ak Uti- 
figc im Hans eines reichen Mannes Sehuti und AnfiMhme; 
rfji 'die malerische Schilderung Jl 480: ti Sir 

ieHinw itätewo df|ioy> dpd^ ig a^twov, ^dpfi^t ixe» 
%ifnt(i6tAy%aq. Beispiele verweigerter Aufiiahme finden 
sich niditj auweilen wird der Sckfltaling sogar ^e^amy des 
Schutzherm, wie Lykophron ans Eythera des Telamoniers 
Ajas H 0, 431; PatroMos wird Yon Polens sorgföltig aufer^ 
zogen und su des Sohnes ^eifanmp ernannt '(«cr{ ühv ^c^- 
nov% oyofMiysy IL \Jj, 90). YgL noch IL 696; /r^ 573; 
Od. h 380; 0, 223 flf. 

54. Aber mit der Aufnahme des ixitrig im fremden 
Land sind wir auf den Boden völkerrechtlicher Ver- 
hältnisse geführt, aus deren Erörterung allein die Stellung 
der ^eiyoi — dies ist der Gattungsbegriff, unter welchem 
auch der txirr^g subsumirt wird — zur rechten Anschaulich- 
keit kommen kann. ' 

Jedes fremde Volk, mit welchem nicht Vertrage be- 
stehn, wie den Ithakosiern mit den Thesproten (oi d' ^/i7>' 
äq&fjtiot fi<rav Od. n, 427), ist ein feindliches, und kann 
ohne Frevel , selbst wenn es keine Veranlassung gegeben 
hat, feindlich behandelt werden; [Sehömann gr. Altth. I p.4ö 



« 

*) ZwiAclMii Odysseas und den PttuUlen der erschlagenen FMer wol» 
len Zeus nnd Athene eine hAtfiit ▼emlttsln, d. i eine Aft tob 
Anasttl«, Od. m, 486. 
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itoUi dids iwar in Abrede, aüem seine Qegengründe*) schei- 
aen nicht ausznreichen.] So zerstört der von lüon heimkeh- 
rende Odyssens die Stadt der Eikonen**), Ismaroi, todtet die 
männlichen Einwohner und führt deren Franen und Habe 
elB Beute fort Od. t, 40 ff. Daram sind auch die rftnberip 
sehen Einfälle in fremdes Land, derf^elohon Odyaaeiii TO 
den Troersmten viele macht (Od. ^, 89 eolL |« 280; 262), 
und auf welchen SdaTen, SoUmnnen und Heecden erbenAet- 
(Od. 898; tp, 857; H. a, 28), anoh wohl die Felder 

% 



•) [Aus Od. 5, 262 Uisst sich nicht folgern, daes der Kreter die 
Freibeuterei für eine vßQi; ansah, weil letztere dort vielmehr im 
UngehofBam gegen den Führer bestand, dessen Vorsichtsmass- 
regeln s^ne Leute nicht ausfuhren, sondern voreilig (aJ^a fidXa 
V. 268) ni phbidflni baginnen, und wem bitte «r denn neue 
ScMflB mit rltü Yidks nach Aegypten geführt (848)? EfaM EmS- 
lUifteiflotte Ist et gewiss niehf ; wir edUvea weder yva V^achl 
(^•^th) Boeb von beabeicbtigle» Rfiekfradit HSmim)* Aaeb die 
andre Stelle |, 88 beweist wenigstens nicht sicher, weil doil 
inte eich als Nemesis (von Seiten der Geplünderten) aufTassen 
lässt: vgl. I, 43. — Wenn endlich der Unverletzlichkeit des 
•Fremdlings eine Ansicht zu widersprechen scheint, welche den 
Seeraub erlaubt findet, eo ist darauf zu erwiedem, dass der Aus- 
länder in der Fremde eben nur seiner HQlilosigkeit wegen ein 
Gegenstand der aUtig ist; in der HeiBaäi, wo er seine Leads- 
leale siir Seite hat, ttUt diese weg. Uebrigens ist ja aadi daa 
Gaitreebt nicht vor aUer VerletBaag gesiofaert ($. 64 a. E.) and 
Jeaer Wideiapnicb wCre also aicbt Aktlecb Yocbaaden. — Oft 
mochte äie Noth zu solchem Raub zwingen, wie z. B. Odysseas* 
Oefibrten vor Thrinakia keine Lebensmittel mehr haben: dass 
aber auch ohne Noth blose Abenteuerlust den Anlass geben 
kann, zoi^ eben das Beispiel jenes Kreters, der neue Beutezüge 
gemacht hat (5, 231), dann nur ungern in den Krieg (238) aber 
sehr gerne wieder auf Beute (245) auszieht (vgl. Am eis zu 
157)^ dann die Taphier, welche l^iffroQfs heissen (o, 427; 
437) und Meascben laoben (ib. j |, 462)| and die lliespioter ({, 
840). Tan dea Fbolalbani als Hiehtgrieehan woQea wir absebia 
(e, 400; 48^ Im Angeneinea tem^aieba min aacb B. Oar- 
tias gr. Oesch. I p. 88, 88, 57.] ^ 
^) Sehr sdiwariich werden diese wie II. ß, 646 als BandesgenosiSB 
der Troer gedacht. (Andrer Ansicht ist Schömaaa I p. 46.] • 
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wüstet werden (B. er, 155) ^ durchaus nichts ungewöhnliches 

[vgl. ip, 357], Thukydides meint sogar, '1, 5: ovx fx^yrog not 
CiiGxvviiy TovTOV Tov Igyaif , (ftQoyiog de it xai do^rjc fkäX- 
Xov'^ natürlich braucht das also gemisshandelte Volk Repres- 
salien, wie denn Nestor im Kachekriege der von den Eleern 
beraubten Pylier iXmvezai ^vaia, aus welchen dann der 
Verlust eines jeden Bethciligten ersetzt wird (II. ^, 671 ff. 
[und die plündernden Kreter ihren Einfall nach Aegypten 
theils mit dem Leben, theils mit der Freiheit büssen Od. |, 
271; vgl. I, 47.] Doch Hess man gütliche Mittel nicht un- 
versucht, wie denn Odysseus von seinem Vater und den Ge- 
ronten zu den Messeniern gesendet wird Od. 17 ff. [wozu 
Amcis die Stelle y , 367 und Hermann St. A. 0 , 11 citirt.] 
Sogar die ex profcsso getriebenen Seeraubereien sind zwar 
yerhasst und gefürchtet (Od. rr, 426), aber nicht als schimpf- 
' liches Gewerbe verachtet; denn ^, 72 fragt Nestor seine 
Gäste ganz unbefangen, ob sie ein bestimmtes Geschäft hät- 
ten oder eine Art von Freibeutern wären, die ohne bestimm- 
tes Ziel, wo sich Gelegenheit findet, auf Kaub ausgehen. Nur 
einmal findet sich ein Beispiel von völkerrechtlicher Sehen, 
Od. a, 260, wo rieh der Ephyreer Hos ein Gewissen darani 
macht 9 dem Odyaaeiu Gift nur Bestreichimg seiner Pfeile zn 
geben* 

Der Fremdling ist also, wo er. hinkommt, rechtlich 
. schutzlos, und erwartet auch leicht einen schlechten Empfang 
(Od. 229: 41» , knei ce nqwra xtxavw ivl X^d^» 
Xct7Qi %B, Mal fifj fAol xi xojcf V9t^ ctPTißoX^trat^J) Weil aber 
solche Schutzlosigkeit allen menschUchen Yerkehr aufheben 
wfirde, so tritt als Sohirmyogt der Fremdlinge Zeus ein, der 
höchste Ordner nnd ta/Uag der politischen, soodt anoh der 
TSlkerreehthchen YerhSltnisse. Das mangelndjrmenseh- * 
* liehe Recht wird jure divino su^pllrt CL Od, 
165: Zehs, — f«tfrgw äf^ aidoioiiriy ImfiO' ««1!70: 

mr Sft aidoiaurty hw^dA TgL lüitvoh a. d. 8i; \, 207: 
fit^ Jt&S ^Urtuf &tta¥€^ U^voi %9 mmj^ %r TgL imw Od. 
tr, 213; Ifj 283*). Daram Ifragt der I^dlmg, der In ein . 



Zeus' Obhut enteeckt sich natttriioh Moh anf die Bedite der 
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unbekanntes Land gekommett »t, vor Allem nach der Go^ 
tes furcht der Einwohner, und bringt dieselbe mit ihrer 
• Gastlichkeit in unmittelbarste Verbindong (Od. 120: ^ q 
•1/ hßi^unal TS xal ayqtoi oi*di diMOt^i, i^e tf>^l6l^€tvot xai 
a^tv vooq i<T%i O-eovd^gj und so öfter). Das Mitleid 
mit der Person des Kommenden selbst kann natürlich ab 
ein weiteres Motiy der Gastlichkeit zu jenem ersten hinin- 
treten; Od. 388: taSrw tr^^-tr^ aiditmiuu, ovSi 

^^i^ffm, aHot Jkt ^ivt9V Seiirag, avt6tf % ilMalqtiv, [D^ 
heifige Gefühl 'fremmer Sehen Terdnt mit meMchliehem Er- 
bamen, auf welches der Anaprnoh hat, (Vg^. Od. 
546) wird aUmi genannt; YgL Ct Mfiller Enmen. p. 134; N* 
TU. 1^43, y, 36.] Die Ititifot, heisien daher andi gendem 
oüMm adhleohtinn Od. 373. [Doch gehörte eine Ter- 
letsmg dieses heiligen Beehts nicht in den Bereich des Un- 
ndi^clien: ein anderer als Telemachos hätte vieHeicht anf 
den gottlosen Rath der IVeier emen Bettler nnd einen hUwm 
an ^ Sikeler Terkanft {v, 383); wenigstens, finden wir den 
fVemdling, so wie er seinen königlichen Gastfireond Torlas» 
sen hat, dieser Gefahr ausgesetzt 340; 297.)] 

55. tktt Gattnngsbegriff lelvoq zerfUlt aber in die drei 
Unterarten dee Uthiiq, des ^e?vo$ im engeren Sinne, nnd des 
mmx6q. Und zwar ist der (welcher ^elvoi heisst 

Od. ly, l(iO coli. 165; öf. J, 278 coli. 284) von doppelter Art, 
entweder ein Vertriebener, der um Aufnahme und eine 
neue Heimath, ein Unglücklicher, der, nachdem er wie Odys- 
seus im Schiffbruch Alles verloren, um Nahrung und Klei- 
dung mid Entsendung fleht, oder ein Flehender überhaupt, 
der irgend einer Gnaden wohlthat begehrt, wie Priamos bei 
Achilleus (II. ta , 158: akXct ^lai^ tydvxioyg Ixtiea) /rcyidijo'f- 
rai d^Sgög, Achilleus nämlich), wie Phemios von Odysseus 
(Od. x> 344 coli. 379), wie Chryses von Agamemnon, wie 
Odysseus vom Flussgott in 8cheria Od. e, 445. Aus IL ^, ' * 



|f «M^dMi- Od. 422: «d^* igfT9€ (•& dkter Stalle s. a. |««- 

nicht hier das Concretum für das Abstractom stehen? Denn 
kmiim kottmi noch sitaiUch lange ntdi Hoiaar nicht veKj 
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76 ^ird ersichtlich, dass der eigentliche iMirtii in den Genna« 
seiner Rechte mit dem Genüsse der ersten ihm verabreich- 
ten Nahrung tritt: ayri %ol el^C \xitao' [in der Thtt nim- 
lieh war Lykaon danuds Achilleus' Kriegsgefangener] na^ 
ya^ ffol nQiOTO) Traffctfu^v 'Jiifitjteqog axrijv. .Vgl. Od. 35, 
wo das Geschenk eines Schwertos und Speeres blos aqxi 
^etPo<Tvyfig nijwnaidiog heisst, und ausdrfloUich beigefügt 
wird: ovdi rgaTi^r} j^vtivfjy aXX^Xcoy. [So erscheint über> 
banpt bei Homer der gastliche Tisch — vgl. Od. 9)^ 28 — 
neben dem Heerde als Symbifl der ChMtfreundschaft: fim» 

9fAf»P9q f y a^tuavm flfl&wSrt der IVemdling (Odyei.) dem 
BanudoB, nnd TheoUymenee der Feneiepe, der8eH>en aach 
der Beteier (Od.) nnd der nimliohe dem Rinderiiitten; dem- 
nach darf man wohl kanm mit NHnoh*) nnd Ameia an 
158 dem Heerd bei Homer die Heiligkeil abiprechen.] Wai 
der tJngUUddiohe, der iemporSre HfUfe racht, sn begehren 
das Beeht hat, wird gewöhnKoh in folgenden Versen anssm» 
mengefiisst: M 9^ i&4Hfw9f dw^m, 9tk% Sllev, Alf 
htioti ixiTijy taXtmelqioy avtt&ffavta so. fiii detir^m d. i . 
' t9f%ay9w, als'Kahrang, Bad (Od. 209 f.); feiner: ervt^ 
fOf %Uilyiif «e %9f^9it sl^Mrstt iMovr nimpet , inn^ 
99 nqadlii &vfA6g t9 ^9X969$ (s. B. Od. 615 £). [Odysseis 
sagt so Polyphemos: i^/MTg crvrs »«xavofftevo« «er <rä jr^^Ptt 
Mfte^ , 9t Tt n6qoig ^9tP^op Mal äll»s doitfg dmv(v^v, 
fjte "isipwv ^iniq ifftlv. Od. i^, 267 ff.] Es versteht sich, 
dass der "Wirth den Gast vor jeder Art von Unbilden m 
schirmen hat; vgl. Od. er, Ql; 221; 38; n, 85. [Bomer- 
kenswerth ist auch, dass selbst der Anführer von kretischen 
Freibeutern, die im Kampf um ihren Kaub unterliegen, doch 
vom Konig als rxeViy? angenommen und in sieben Jahren 
sogar, wie sichs gebührte, mit reichen Gastgeschenken auch 
vom Volk entlassen wird: 278—286.] 

56. Der leivog*) im engeren Sinne ist . der Bei- 



1) lU p: 9fr [Pats che de vi et not. juram. Styg. p. 9 f. iil dort 

dtiri, uns aber leider nicht zugänglich.] 
*) [Di« fiiymologi« giebt Benfey in Kuhns Ztsohr. VIÜ p. 88 vod 
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send«, te aof kBnm odmr Hägen Zeil Nilming vnd 
Herberge begehrt, end e|ii Gaatgescbenk erwartet Zur Aii£» 
nehme mid BewMning soksher ' Oiste ist jeder Hansriier 
ferpiliohtet*), theäe um des Zwq ^eipt^g willen (Od. ^, 56: 

te), theils, weil er daa Gute, "Was ihm gesohdien ist oder efaul 
eiomsl gesehehen kann (Nitsech I, 28ft), an Andern ver^ 
'gelton mu88 ; [wesshalb denn auch der Gast .ohne 3edenken 
seinem Wirth ein entsprediendes Gegengesöhenk Terspricht 
Od. 818.] MenelaoB sagt zu dem bei Telemach^s Em- 
pfange säumigen ^eqanMP Eteoneus Od. 33: fitv 6ii 
yäi ^eii^i'a noXXa ^ayöiTe akXow ui'd^qo)no)y devq ixofied^' 
ef. Od. 0), 284 ff.; a, 318. Nur besonderer Verhältnisse we- 
gen kann der Gast an einen andern Wirth gewiesen werden, 
Od. Oy 509 ff. Dem Empfangenden geziemt eine gewisse 
Officiositas (Od. «, 120; 125); insbesondere darf die T>age 
nach Stand, Nameij und Geschäft des Gastes erst dann ge- 
schehen, wenn alle Gebühr an ihm erfüllt worden (H. ^,174 
# ff.); in Od. ^, 550 ff. coli. <, 19 ff. hat der Dichter dieses 
Hauptgesetz edler Gastlichkeit, wodurch sie den Charakter 
rücksichtloser Pflichtübung bekommt, zu dem unvergleich- 
lichsten Motive der wunderbarsten Ueberraschung benützt. 
Während des Aufenthalts hat sich der Gast vom Wirthe alles 
Guten zu versehn, insbesondere vergnüglicher Unterhaltung 
jedoch mit zarter Kücksicht auf das, was ihm etwa missfallig 
wevden konnte (Od. 537: JiiftidoMog fdiy irx^^irm ^^6^ 
ptmf iUjrSMry* ~ %^ iptßg fsi^fiilfie^ Jtirgßg Itn^oaes «wl 



sskr. MBU, welches sowohl essen als trinkea oder fllMriu»p4 
etwas zn sich nehmen bedeutet.) 
•) Die von Athene'n Od. i;, 80 ff. ausgesagte üngastliohkeit der 
Phaiaken erklärt sich mir ganz einfacli aus ihrer Abgcechlopscn- 
hcit vom Weltverkehr. Sieht man doch heute noch, wie dicAb- 
geschlosscnbeii mancher Städte der edeln Tagend der OasÜich- 
keit im Al]gtmeine& eben keinen Vorschub gediaa hat Dass 
AtbencTs Asassemiig sich später nicht bestätigt, macht das Avs- 
•crordeBtliebe des hälfiibedflrftigen Helden begreiflich. Anders 
mssch n p. 187. 
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l^ett^og' imi noXv *aU.t9¥ oiv»). Denn Zudringlichkeit i«t 
edlen Wirthen fremd ; drum entlässi^ Menelaos den Telemacb, 
Bobald er es begehrt, eben ao gat, als Nestor (Od. f, 846 fL) 
der Ehre seines Hanaei wegen um keinen Preis zugeben 
würde, dess eben derselbe auf dem Schiffe, und nicht in sei- 
nen HauB* übenuudite. Begel ist, wM bei jener Gelegenheit 
Od. 0, 68 £ Menelaoe sagt: Ptfkmroiifuu dk xcd äXltf dnd^ 
tHif9d6Mf, $g it Hl^a ftiy ff di firniß ^ ^9%« i%&ali^(nir 

Jspwa pittr^t Wimv inm^rti, neU Bf ia^^p^WQv Mera^tbai. 
üebeiiianpt ist die Fähigkeüf ein gnter Wirfli an sein, eine 
Künat, deren vor AJDen Odymeaa nSobtig war; Od.Y«844E: 
hui od roUt <nffidi^oQag M hfl ola^j efof '^Odwnrw^ lose 
fftev* ävdffdfftv, «fner ei^f ye, Jff/mv aiÖoiwg anotuiih^ 
niik^y {de dix99^ YgL IL l, 14 f. 

Der Qaat sdialdet dem Wirthe Betoheidenlieift; Ody»« 
aena wagt «ksh ab Oait dea Enmaioa nioh£ geradean mü der 
» Bitte am einen Hantel Ar die Regennaoht kerana, Bonden 
kleidet dieselbe in die Erzfthlung einer ähnlidhen ihm vor 
Troja zugestossenen , listig von ihm beseitigten Verlegenheit * 
ein, und motivirt selbst diese Erzählung durch die vorgeb- 
liche Macht, welche der Wein ut)er ihu übe (Od. |, 4ü2 ff.). 
Auch darf der Gast seine Ueberlegenheit in irgend einer 
Kunst dem Wirthe gegenüber nicht geltend machen; wie 
denn Od. d^, 205 ff. Odysseus mit allen Phaiaken im Kampfe 
sich messen will, nur mit Laodamas, dem Sohne des Alki- 
noos, nicht; ^tlyog yäq fjtoi Bd^ ictl' tlg uy (ptXiovzt (jLÖxotto; 
ii^Qtay dij xelyöq ye xai ovridavog nilei ayrjQ, otntg ^etyo- 
doxM eqida 7i(}0(piqfixai at^kuw , drjfiM aXkodanor eo d' 
avtov ndyta xolovfi. Selbst mit Arbeit dem Wirth an Hän- 
den zu gehn ist der Gast unter Umstanden gehalten, Od. r, 
, 27: ov yccQ aeqyoy ayi^o^cci oc x&r i^itrjg ye ^oA'ixo? amr^- 
rai, xai rrjXdO^ey eiXrjXov&wg. Dankbare Erinnerung an den 
Wirth bewahrt der Gast durch sein ganzes Leben; Od. o, 
54: Tov ydq te ^c7yog iiifip^ffxetai ^fJtciTa ndvta dvSqog ^Cf- 
vodoxov , oQ xep (fiXotfita naqaaxfi» ^I^^s Vehikel der Erin- 
nerung bilden die Gastgeschenke*} ola tpikai i^itm IsA 

•) VfL HUBseh I p. 200. 
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w%m dtMo» (Od. m, 818), welche, ima Qatt erwtiiei [eiMli 
erbetm Od. t, 267 f. und erwiedert H. l, 218] sogar alt Ge- 
wiim des Reisens erwfthnt (Od,X, 358ff.; o, 83; t, 284), nat 
Feierlichkeit (o , 100 ff.) oft in grosser Menge (ib. v, 135 
10; 273) überreicht, zuweilen, wie wir oben §. 51 schon 
gesehen, vom Fürsten nur ausgelegt, vom Volke vergütet 
(Od. V, 14 coli, r, 197), und nicht nur von dem Empfänger 
selbst gemerkt, sondern als ehrenbringende Gaben (Od. X, 
3G0) sogar auch in der Familien -Tradition treulich bewahrt 
werden (II. ^, 215 ff.). Darum erbt auch die Gastfreund- 
schaft in den Familien fort (J^6/vo< narQUitoi Od. a, 175 u. ö.), 
ja wird von Agameranc^n gegen den Freier Amphimedon so- 
gar noch in der Unterwelt geltend gemacht (Od. w, 144: 
^eTi^og di tot evxofictt — Präsens — elvai)^ und begründet 
eine so enge Verbindung , dass die Helden in den troischen 
Schlachten den gefallenen Gastfreund mit gewaltigem Zorne 
rächen (11. v, 661), gehören sie dagegen den entgegengesetz- 
ten Parteien an , persönlich Friede mit einander schliessen 
(Glaukos, Diomedes L. 0» JA class Alkinoos Od. d^, 540 aUB- 
mft: avii xaa lyptitov ^etydg lxir^g tt timtmui ap4ift, 

' hl* Was endlich den n%ui%Q% betrifft, [der von sei- 
nm scheuen Wesen, daneben aber anoh dixrrjg genannt ist] 
so ist der moixog nayd^fjuog (Od. (t, 1 ff.), der Bettler voll 
Profession, der [arbeitsscheu sich aufs Betteln verlegt Od. q, 
226 f. oder] wie Iros in der Stadt Ithaka, in einem gewis> 
•en Bezirke das Priyileginm des Bettelns geniesst, in welches 
er kaine Btngriiis dnidet (Od. 9, 8 ft), der sich aneh woU 
in Botendieasten gebnilohen Iftsst 0^ 7), yersehieden ton 
dam Bettler, der aneh Jiälv^q heisst (Od. ^, 10; B7I). Als 
€m soloher tritt Odysseos anerst unter den iMem auf; Od* 
^, 10: fi^ h^pop dvtfvqyov Sr 4 fMuf, 1^ &p htMt 
Mra imixWiy* TgL Od. e, 809. Dieses Bett^ setit eine 
g s f wi s s o Handwerksferügkeit Teraos 865: flf }p9¥ mi^ 

Ttwmx^ fMa$ sK^), besonders aber eme gebSrige Breistig- 
k«it (»caAg ^m^, ib. 578). Einen sokbea Bett. 

1er fiift nieht IMA Jemand ins Ham; er wird als eiiia Last 



Biaytar AbMhoitt.' 17. 



Mmihlti«) (Od. ^, 13; 887), vad maii fan ihn wcU awb 
imnvtiieii, dM er Noditirarberg« in* «ner Schmiede oder m 
6teaeiedehaq», in d^ toolM (Od. 328 ft). Aber 
bbwoU niobi ton ihm gilt, wee Areto Tom jfei^ Mgt: Im»- 
evec d^ (Od. il^ 338), ao ist er doch alleüK eo 

.gvt wie der leK^c ftbeibaupt o, 378 und et iet aehwere 
Sflnde ihn m beleidigen, weü ihn ja' nur der Bmiger m eei» 
nem Gewerbe treibt; Od o, m-^mt airof ^•Uywi^—^ 

^^Aftun d/diNTf ip. nw fnmjfiv f€ 5<ei ircil ^Kfi* 

rvcg iiclv, ^Avxtvwkv nqo yd/jtoio riXog &avatoto i^^xetfi, Ifit 
dieser ihm gewährten Oarantining seiner persönlichen Sicher- 
heit tritt der Bettler, der sich sonst vom T^eTvog abgesehen 
vom Ehrenrecht am wesentlichsten dadurch unterscheidet, 
dasB die jiioixela kein dauerndes gastfreundschaftliches Ver- 
hältniss begründet, hinwiederum mit demselben auf gleiche 
Stufe. Gefrevelt kann an ihm nicht weniger werden, als 
am i"£/*'og und l^eivodoxoq. Der Fluch aber der solchen Fre- 
vel trifft, ist vom Dichter an mehreren Stellen in den stärk- 
sten Ausdrücken ausgesprochen. II. fy 351 ff.: Zer ava, doq 
Tiffaff&ai, b (jte nqovsQog »ax eogyetf, öiov ^Aktl^apdqov , xai 
ififjg vnb XBqül danatrcov o^qa tig iQqtyrja'i xal oipiybviav 
avd-qtanuiv T^eivodoxov xaxa qf^ai , o xev tpiXotfiia naqaaxfi- 
Eben so ruft Menelaös den Troern 11. i', 023 zu: ovdi ri 
^i^/uö) Zrivbg iqißQSfjkeTeoi x^^^V*' iddelaati fi^yiy ^etylov 
öcte not vfAfjtt dtafp&tqaet^ TtbXiy alnrip. Ot fiev xovqtdlfiv 
itlQXoy xcU XK^fAccta nolla fj^aip ol'xs(Txf ayäyot'Ttg, ^Ttei 
ipiXäea&e naq ccvt§. Mit Entsetzen spricht der Dichter von 
Herakles' Frevel, der den eigenen Gastfreund Iphitos ereehla* 
gen: <rxi%XfOi, ovdi ^9&v omv fj44ffa9 , ovde tqaneCay, vfi^ 
Sfi ol Tvaqidfjxey l'n^na de nitfye Moi oiMlf (Od. tp, 28 f.) 
Und Eumaios erklärt ^, 401 ff., dass er, wenn er den FienuU 
Kng selbst vertragagemäss als überführten «lifigner tödten 
wfiide, ewige Schmach bei den Menschen ernten nnd^nie 
mehr mit gntem Oeiiriieen na Zern würde beten kftnnen. 



•) Vgl Mfih i^ilMi Eleg. V. 7 M I^earg. adv. Lmv. $. 107 
(B«^ 7> 308) all Od. 0, 848. 

\ 
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58. So weit hthmt Mk die TlOteiedidifllm YttliUt- 
aliae mgebildel in r SphSre des Prirai?erkdin. Ffir dea 
Yerkehr d«r Tdlker als solelier ist bei giasliolier U»* 

eatwickeltheit des 'höheren politischen Bewnsstseins fast kein 
anderer Boden gegeben als der Krieg und die denselben 
bedingenden und begleitenden Zustände. Die Kriege ent- 
stehen aber eben desswegen nicht aus Verwicklungen und 
Ck>n8tellationen politischer Art, also nicht aus Eroberungs- 
sacht, aus dem Streben nach dem Principat über andere 
Staaten, sondern sind, offensiv oder defensiv (Od. (a, 112), 
wie wir schon oben gesehen, lediglich Raub- und Kache- 
kriege. Wie weit der Zweck eines Kiieges gehen kann, 
wird ersichtlich aus II. 510. 511 , wo von den zwei sich 
auf Achilleus' Schilde behänipfenden Volkern das eine die 
feindliche Stadt zu zerstören gesonnen ist, wenn dieselbe 
nicht die Hälfte des (bewegUchen) Besitzthums mit ihm theilt. 
Es werden also doch immer Bedingungen, wenn auch harte, 
gestellt, und insoferne die Feindschaft nicht gleich anfangs 
als etwas Absolutes, als Letztes im Kriege, als z^Xog noXi- 
/MOiO nicht des Feindes völliger Untergang betrachtet. Die 
Griechen z. B. sind bereit von Ilios abzuziehen, wenn sie 
Helene'n sammt den geraubten Schätzen zurück und ausser- 
dem eine TTotyrj oder ttfiii d. h. eine Entschädigung bekom- 
Ban (IL r> — 2^^)- Diese letztere schlägt Agamemnon 
L e. so hoch an, dass er nm sie allein noch kämpfen zu wol- 
len erklärt, wenn sie verweigert werden sollte; und Hektor 
bestimmt sie in seinen letzten Träumen von der Möglifihkaifc 
einer Rettung gleichfalls auf die Hälfte der Habe von pam 
Sioa (H.Xj 116 ff.). Kraft dieser Tersöhnliehen Gesinnung 
kommen im Kampfe selbst CMmgennelminngen der Feinde, 
die iiok dann loskaufen können, vor z. B. Hl, 46 [iUMr 
Ißtr^ vgl Ddderlein GL g. 58. Das LSsegald, iatoum, 
ist Toraoluoden yon den tßtay^, mit welohem aUgemeineB 
Wort jenaa wohl iuidi nrsprfiai^cli beaeioliBet worden war]; 
ta fehlt nieht an FriedeasTersnehea und QeaandAaehaften, 
vilelie giatfreondliolier Bedite geniesiam (Dl sagt dar 
*Ikoar Anftenor: ^ r«f ual StB^ vmi ijXv^ it99 tidaow 
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idatitf Kai ft^ea rrvxva) ; endlich hören wir auch von Zwei- 
kftmpfen mitten in der Schlacht, einmal (II. rj , 47 ff.) von 
einem blos heroischen, durch das Ehrgefühl vermittelten, der 
nur die Tapferkeit der kämpfenden Helden verherrlicht, ein 
andermal von dem zwischen Paris und Menelaos, der auf 
einmal dem Krieg; ein Ende machen eoll (II. ;'). Beide ge- 
ben der sittlichen Gesinnung des Heroenaltors ein schönes 
Zeugm'ss. Im ersten verschmäht Hektor heimtückischen 
Wurf auf den grossen Gegner (II. i;, 242: akiC qv yug cr^ 
i&tXca ßaXitiv toiovxoi> tövia XdO-Qfj onintevtraq^ aXX atA- 
(padoy , al xe TvxofJt); nach mehreren Gängen fugen sich 
die kampferhitzten Helden der Friedensmahnung der gehei- 
ligten Herolde, welche als Organe der Vermittlung des Rech- 
tes der Gesandten theilhäftig sind, und unter denen der 
Troer Idaios mit edler unparteiischer Milde spricht: ^tjxttt, 
nulde (pik(a, noXefii^ete ixrjdi fiax^cr^ov afjKfortQto yaq <r(pm 
(piXil v6(piXriYEqtTct Zevg^ afitfo) aixfiflTcc x.z.l. (II. tj, 
279 ff.). In dieser Anrede nach solchem Kampfe liegt eben 
80 viel sittliche Zartheit, als in Hektor's Aufforderung an 
Ajas, sich gegenseitig durch Geschenke zu ehren, 2f^cr rtg 

ni^t &vfkoß6Qoto, ^6^ alt iv q>üAni(€i dUtfkOftv of^ft^vccyre. 
Der andere Zweikampf ieg^ uns , abgesehen von der edeln 
Geeimning Agamemnon'«, der den beim Beginn seiner As- 
tede von den Geschossen der Achäer bedrohten Hektor tos, - 
der Gefahr befreit (IL 82 : Ikrxfifflf , l/Q/^Tot , /m| ßaXleve, 
xoCqüi IdxBU&v — man Terkenne das Dringend -Aengstliche 
dieser Anrede nieht — ) dieser also legt uns die Tölkerreohft- 
iiehe Gestttong dei Zeitalters in dem anifllhrli«^ gesehfl- 
deften TertragsabsehhisBe dar. Der Vertrag, naoh Menelaos* 
«udrüflkUehem Wunsche von Friamos selbst Tollaogen, in- 
dem die Besonnenbelt des Alters der leiohidnnig sehwaaksB- 
den Jngend gegenüber die Festig^Dut des Factmns TetbOfgen 
soll, femer 'unter Oeremonieen gesoUossen, deren sjmboK- 
sdie Bedentong den Uebertreter dem Tode weät (]L>, 
399 ff.), steht unter der Garantie von ADem, iras im Hinsnl 
auf Erto und unter der Erde gOttlich ist (t^U iMxQTt a^l 
ine, gfvHwett d' S(^ia nma ib. 280; Mii' t^ma Ib. M6 
eell«' IL X) 254), insbesondm 2eas (daher ^tt^ 8^ 
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107 oolL 76; ill 829), ab dm obenien Bolmiiirogtai 
allMr ^kiiuoHQ, und aa die gdtdiohe Bestraloiig des Traa- 
bmohS'Wird fest gegkrabt; IL d, IM: od ftiy nm ^Amf 

itUm&fmiß* Dieser Yertnig wird iwargebröohen, aber durdi 
Here'e und Alliene*a Schuld, deren Uosees Werkieog der 
swar i^kfere, aber, wie ihn der Dichter hier und IL 9, 179->- 
216 mit unveigleiddicher Eonet geieiohnet hat, etwas bor- 
airte Pandaroe iai — . Zn den Verträgen gehttrt f&rigens aaeh 
der Waffenatillatand IL «t^ 670 £; besonders 375 ft 
6^. Aber neben so milder nnd menschlioher Oesinnuiig 
der YSIker im Krieg hat sich eine Bohheit nnd Unmenseh- 
fiehkait noch niehl yerloren, welche den Menschen im Fdnde 
aidit mehr acfateti Man Tergleidie Agamemnon's drohenden 
Wnnsch ftber Troja (ü. 58—60: /tM/d' Bvttm fwniqi fii;-. 
cf^ in^ifo» Upwa ^iqoi, f»^d' bg (fv/ot, aJU*. afia it&»t9i 
^Xiov i^oTfoXoüxw^ axfidetnot xai ägtavroi), welchen der Dich» 
ter (y. 62) gar nicht ungebührlich findet Die eroberte Stadt 
wild mit Feuer yerheert , die Männer getödtet , Frauen und 
ffinder fortgeschleppt, um Sclavendienste bei dem Sieger zu 
thun, oder verkauft, verschenkt, vertauscht zu werden (die 
Stellen hat Nitzschi p. 154, wozu vgl. II. t, 593 [Od. <, 40 ff.]). 
Nicht jeder scheut sich, wie der Ephyreer Ilos, Gewissens 
halber, unehrliche Waffen zu brauchen Od. a, 260 *) ; Grimm 
und Kachedurst hält mitunter (vgl. §. 28) auch ohne strate- 
gische Noth wendigkeit jede Schonung fern; besonders aber 
ist gegen den todten Feind das Aeusserste gestattet, seinen 
Leichnam den Hunden und Raubvögeln preiszugeben^ auch 



•) Kitzsch I p. 47. (rDer Bogen dient mehr dem Kampfe der List 
und Nachstellung, der Jagd und Kiiätenräuberci. DaM bei der 
leUteren- vergiftete Pfeile gebrttidit wurden, dwf inaa woU vom 
den Ttpliieni her Termnthen.'*— Dagegen ist in derPeldechIncht 
der Bogen nicht nur gelten, wenigiteni bei den Helden, sondern 

* seine Ftiirang sogar ?emchtet, reUr^c tn sein ein Vonraif; 
le^w^ei) wenn es mit Recht von loc abgeleitet wird z. B. von 
Bennry in Kuhns Ztachr. IV p. 68 £ Curtius K. 466 u. 616. 
— Dnnncli is4 Scluksidswins Bern, sa Sopk Aj. 1120 su modifl- 
ciren.] 

Nigelsbneh, Horn. TlieoL a.Anll. -20 
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ihn Yorher nooli n Tentümmeln (II ^ 146; 20S; '^^ 39). 
AchilleuB, der noch in Eetion, dem Vater Andromache*8, den 
König geehrt und den Erschlagenen nicht entwaffnet sondern 
beatattet hatte (II. 416 f.), giebt nach Patroklos' Tode kei- 
nen Pardon mehr (II. 99 v, 463 ff.); ov jraQ ti yXvMv^ 
O'ViAog ayrjQ ijf ovd^ ayavo^qtav, aXXa fJkdX' ifjkfjtefuttig (ib.); 
die schmähliche Behandlung Uektor^s setzt er so lange forti 
bis es die Qötter selbet erbarmt und empört (xoa^y yaq 
yatap aetxiZei futiWMÜmM, TL (a, 54). Daher die heilig« 
Pflicht der KriegegefiUurteD, den Leichnam nicht in des Fein- 
des Hände kommen zu laseeni dureh deren EriHllung sehr 
oft der Gang der Schlacht bei^mimt wird. — Wie Mhr dMM 
Terafindignng «n den Leidmamen mit der Genumag dar 
ipiteieii Griedien oootnkaiirt, geht an« Herodofa Aenaaenrng 
(Iber die ihnfiobe Bebandlnng Ton Leonidaif Leieha dnrdi 
Xerzea henror (7, 288). 

6a Binen An&ng anagedehntacar pofitiachar Banahu^ 
gen arkeimea wir ui dam Yarhfiltoiaaa dar Bunde aga&oa» 
aen. Namentliob arachaint Troja- gewieaermaaaen ab der 
ICtte^milct einer in* Eleinaaien und bia naeb Thraldeii Üb» 
ftber verbreiteten Bnndeagenoaaenaebaft*). Dann die i nü m w 
(joi, naeb den 'Troern nnd Dardanem die dritte Hanptmaaae 
daa Heerea (E 173; 497), obwoU nicht atammverwaadt 
noch eine Bpracfae reteid OL /i; 804; d^437) heiaaan nichti 
desto weniger nt^ibyeg (IL q, 290 oolL 9, 212), nnd Um- 
wohnende dieser Art Bilden .nach TL t, 104 nnter einem Ober- 
haupt eine politiache Qeaaaimtfaeii Aber die SteBoag dar 
HfllfiiTdllrar, auf welchen die Yerlhaidigung der Stadt barnht 
(H 130: aiUr iTrixovQOt noXl^M h noHmif irx^^oXm 
&pdqeq eaaty, oi fie i*iya nXal^ov<rt Mal ovn eiß^ i^iX/OKwa 
'£Uinr imrigcat wyoiofASPOP TrroXie^Qoy) , ist eine nemlioh 
freie, und das' Interesse kein gemeinsames (IL e, 488) , so 
dass Glaukos der Lykier dem Hektor, der Sarpedon*8 Leich- 
nam nicht geschirmt hat, zu drohen im Stande ist, daas kein 
Lykier mehr für Ilios kämpfen werde, und von Hektor nicht 
herrisch zurecht gewiesen, Bondern begütigt wird (h.Q, 142 E 



*) Man erinnere sich auch an Piiamoa' HttUiuag nach Phrygiea U. 
y» 184. 
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<»IL 169 ff.; ferner e, 491 ff.; q, 225). Bezeichnend fBr das 
Verhältniss ist auch der Bericht des Dolon II. x, 420: avuQ ^ 
avT€ noXvxXrjTOi inlxovqoi eidovGi. Tq't)7lif yoro iniioanio^ 
(Ti (fvXdacsiy ov yccg G(fiv Tiaideg ff/ddov eictzai ovda yvyaT» 
M€g. — Die Griechen aber bilden nicht in dem Sinne eine 
Bundesgenossenschaft f dass sie als infxovqoi Agnmcmnon^s 
bezeichnet würden, sondern, einmal zum Zuge vereinigt, wie 
der Dichter II. a, 158 sagt, den Atridon zu Gefallen (wie* 
Thuc 1, 9 vermuthet, ov xccqin xb nXüov tj ff ößo) zusammen- 
geführt, wofür die O^Mrj spricht, welche nach II. GGO wer 
dem Zuge sich nicht anschloss zu gewärtigen hatte) bilden 
sie ein enggeschlossonos, durch Schwur und Vertrag *) ver- 
pflichtetes Ganzes (Ii. ß, 2S6; 339—341; d, 206, 267), dessen 
Interesse durchaus als ein gemeinsames betrachtet wird, und 
das dem obersten Heerführer Gehorsam schuldet, Dass 
AohilleuB sich auf die bekannte Weise zu Agamemnon stellt, 
iat aus der PersönUchkeit des Helden erklärbar, der vßQSi 
il^ag jura negat sibi nata. Agamemnon selbst ist sich sei- 
ner Oberherrlichkeit sehr gut bewusst. (IL l&d £ coli 
381). — 

Ein friedlicher Handels- d. i. Tauschverkehr findet zwi- 
schen den Achaiem und Lomnos statt (11. rj, 407). Weil 
aber diese Insel den Griechen keine Mannschaft stellt, so 
Ifisst sich eine Art von NeutralitätsTerhältniss erkennen. An- 
ders ist es mit Lesbos, das rm Agamemnon erobert wird, IL 
«, 129. 

[60b. Dies führt uns auf den gegenseitigen friedlichen 
Verkehr der Völker auf dem Wege des Handels. Da 
ibar diaM Punkt mehrüMh Ton gelehrten Forschem**) ge» 



•) Soph. fr. 'jixntmy «vlloyot bei Schöll p. 255 [vgl. Wagner poet 
trag. fr. I p. 231 t no. 147 nach Bergks Emcndutionj: fth J* 1» 

ü^oGty. vgi.'Aj. lOoG W. [=s 1113 i vgL lOüÜ ff. 10ü7. lOüü — 
1106 Schndw.J 

^ [AaaflthilidMr s. B. Ton Hallmaan Handeltgesdiiehto derOrie- 
dm,. Wachsmath H. A. II p. 27 ff., gclcgcnilich snch von 
Vltsseh SB Od. «, 184 and 169.- VgL E. Curtius Gr. Qs> 
sdtfiiti I hMSatos p. S3, 88, §7, 78, W, 117; nenestsashiaais 

20 • 
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liaiidelt worden ist, begnügen wir nnti eineii knnen Uebet- 
bliok En geben. Der Handel, seinemr Weeen neoh noob 
Tantehbaade], ist als aflelniger Lebenabernf den dea FQiatai 
nnd Helden gegenüber geringgetobSiitf baoptsftobUoh wegen 
der damit Terknfipften Gewinnsoebt (Od. ICl £). Ab 
SfteitMi findet aldi der HandelaTerkebr aar See bei Hemar 
erwSbnt; *die Fboiniker fahren nach Aegypten, Libyen, Kietii 
PyloB, Elis, Ithaka, Syria nnd tauschen gegen LebemmiM 
ihre Kunstprodukte um (ädvQfKxra, Schmucksachen, Elektron 
n. dg].)f indem sie entweder in den Häfen Bazars errichten 
oder mit ihren Artikeln in die Fürsten Wohnungen kommen; 
sie verkaufen, gelegentlich aber rauben sie auch Menschen. 
Näheres findet man in den interessanten Forschungen von 
Movers, die Phönizier Bd. II Abth. 2 Cap. 3 — G. Ebenso 
die Taphier, die nach Ithaka und Temese kommen, gelegent- 
lich auch ihre Nachbarn (die Thesproter) ausplündern und 
gegen ihr Eisen Erz eintauschen ; die Kreter treiben ausge- 
breitete Schififahrt, verbunden mit Raubzügen in grösserem 
Massstab; die verschiedenen Notizen über sie hat E. Curtius 
(Gr. Gesch. I, (>< ») combinirt. Die Lemnier liefern, wie schon 
bemerkt, den Griechen nach Troas Wein gegen Erz, Eisen, 
Stierhäute, Kinder und Sclaven ; die Thesproter scheinen von 
Dulichion sich Weizen zu holen und auch gelegentUch mit 
Sclaven zu handeln. Sclavenhandel besteht auch zwischen 
Ithaka und den Sikelern. Odysseus reist zu Schiff nach 
Ephyre, um dort Gift zu seinen Pfeilen zu holen. — Dürfte 
man auf die Angaben des ( späteren) Schiffscatalogs bauen, so 
wäre aus der Anzahl der Schiffe auch ein Schluss auf den 
Seeverkehr und Handel der einzelnen Staaten wohl erlaubt 
und für uns von Interesse, dass Agamemnon — abgesehen 
von den 60 Schiffen, die er den Arkadern stellt — mit 100, 
die Pylier mit 90, die Achaier und Kreter je mit 80, Achil- 
leus, die Athener und Boioter je mit 50 Schiffen, die übrigen 
init geringerer Zahl nach Troja zogen. Auch können die 
Bhodier ihren Beichthum (IL ß, 670) am wahriflhfflnliflhgtf" 



SchifllUirt und den Handel in den homerischen Gedichten W. 
Piorfon in Bhttn. Maa. U. F. Jahrg. ZVI Uta l «MgMtfllU.] 
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ttmn 'Hendel 'Teidtaken, irie Delos^'d Hymn. inApolL 11S5, 
dsrdi Mine Sr^graben (nMh Fliii. h. n. 34, 2; Baumeister). 
Menfidb aber gebt, wie aaöh Nitascb bemerkt, ans den 
' Bpuen TOÄ Handeleverkebr, weksbe der Dicbter vennSge 
leineB Stoffes nur gelegentliob bat, aar Genüge herror, dass 
wir berechtigt sind, denselbeii mia lebbafter denken , als 
er im Dichter ersobeint la noch bdherem Grade ist dies 
der Nl mit dem BimienTerkehr zu Lande. Homer hat eine 
bestimmtere Andeutung desselben nur H. 381, wo von den 
Sebfttsen die Rede ist, 5<r* «5 ^Oqxo^^vov notiytffcrexai und 
<r, 290 f., wo wir erfahren, dass das ehemals reiche Troja 
seine schönen Kleinodien in grosser Zahl nach Phrygien und 
Maionien verkauft d. h. gegen Lebensmittel vortauscht hat 
(vgl. auch die von Botho z. d. St. citirten Belege für den 
Kleinodienhandel). ALer Niemandem wird es einfallen, den 
Binnenhandel desshalb jener Zeit absprechen zu wollen. In- 
wiefern die in den Binnenstädten besonders bei Fürsten herr- 
schende Pracht, nicht einheimisches Baumaterial und auslän- 
dische Metalle denselben sogar bezeugen, hat E. Curtius 
mehrfach und unsers Bcdünkens überzeugend dargethan (vgl. 
Overbeck Gesch. d. gr. Plastik I p. 44), wornach Schömann*s 
Aeusserung über das „poetische Gold" (Alt. I p. 72 f.) we- 
nigstens zu modificiren wäre. Wir dürfen also wohl sagen, 
dass die griechischen Staaten untereinander und mit dem 
Ausknd in lebendigem Handelsverkehr standen; dem Kauf- 
fahrer standen wie es scheint alle llafenphitze offen, und un- 
gefährdet mochte er seine Geschäfte botreiben — denn von 
den unwirthlichen Küsten sagenhafter Völker wie Laibtrygonen 
u. 8. w. ist natürlich abzusehen — wofern er nur selbst der 
Gewaltthätigkeit sich enthielt. Freilich mussten wir auch 
sehen, wie in Folge der Gewinnsucht Menschenraub und 
Seelenverkauf auch ausserhalb des Kriegs sowohl bei Grie- 
dien als bei Barbaren eine nicht eben seltene Erscheinung 
sind, was schon Matthiae zu Hymn. in Mere. 516 bemerkt 
bat; TgL Hymn. in Oer. 123 ff.]. 

61. In dieser Darstellung der häuslichen und politischen 
Verhikniese der bomerischen Menschheit haben wir den Bo- 
des «maeiclnet, auf welchem sich der sittliche Beruf 
d«a ÜMmea bew^ Znniehat Tcrlangt Ton ibm Anftioht 
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«nd Wahrmg eda Ham nd FM&iBengnt TebBMh ngl 
Od. 897 «1 dem'Fireiflr Antiiioot: ovni^ fyAif gtotw fat 

und knn Torher t. ]M8 ra smiMr Matter: d^ dt i ^ iiwi 

ygl 844—868. Die erwMlieeiien Söhne gd» dem taii 
HeoTitter natürlioh an HaüdeD; flehe Od. ß, 22; 127; teuer 
Od. ^ Heetor's, 17, 4 f., wo äxk Afldiioo«*, 

IL fl», 265 ff., wo sich Priamoe* Söhne im hindtoben DiiMto 

bomühn, dessen rein antiquarische Seite an beaehreiben n» 
Borer Aufgabe fem liegt. — Die polltiaeho Thitigkeit daa 

Mannes im Frieden ^ je nachdem er Fürst, Edler oder ein 
Qcmcinfreier ist, war von der obigen Darstellung der staats- 
rechtlichen Verhältnisse nicht zu trennen. Nur betagte, le- 
bensmüde Greise, wie Laertes, entziehen sich dem politischen 
Leben ganz. Der Krieg aber und alle Fertigkeit und Ue- 
bung, welche zu kriegerischer Tüchtigkeit führt, Kampfispiel, 
Jagd und Knubzug ist des Hcrocnlebcns eigentliche Blüthe. 
In diesem Sinne wird Od. ^, 147 gesagt: ov ftiy yuQ fjuH^otf 
xXtog ccytQoc^ lf/>Qa xey J/crtf, 1/ o, n noacrif te qi^et »al 
Xeqciy i-f^aiy, Kriegsnoth zu dulden ist der Beruf, den 
Zeus selbst den Helden auferlegt hat, oifftv äga Zeirg ix 
OTtiiog ido)xe xal tg j^fjgag roXvnehty aQjraXiovg noXißOvg, 
htfqa (fnhuitffrOa txatrrog 11. 8.) f ; und am schönsten er- 
füllen sie diesen dfivyofAfyot neQl näiQtjg (II. ju, 243) .und 
Haqvanevot Of'tQC'W t^exa Cff€T€qdo}y («, 327), tt^o t€ naidmy 
xal 7tq6 yvyaixüiy (0-, 57) und fÜr Hab und Qut Hektor 
ruft 11. 0, 494-499: 

aXXa näx^Gif inl yf^vcrly aoXXieg. 'Og di xev Vftimp 
ßkrjitepog rj^. xvTtilg O^dyatoy xal noTfxoy initTnij, 
tei^ydrta. Ov ol aetxlg dfjtvyofUyM n€Qi ndrQijg 
ted-ydfiey dXX^ dXoxog te fforj xal naidcg oniacm^ 
xal oixog xal xXrjqog ax^gatog, el' xey ^AxauU 
oyxo}yzai avy yrjvul (piX^y ig naTqfda yalav. 
Die Ehre, die den Fürsten im gewöhnüchen Leben zu Thetl 
wird, glauben sie durch muthigen Yorkampf verdienen an 
müssen; siehe die Rede Sarpedon's II. j», 810 — 322 ooU. ^ 
250. Darum sind auch beide Gedichte voll von Beweiaea dar 
heidftnmfitbigatea Tapferkeit | wemi gtoiah dieao £e fiKiim 
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imEiäugßmämm vaM Hbtesohnitsty nkmab, wie in lo 
—iirtim waMaiMSAuk Sagen, gigantiioli wird. Aflbekaimt 

Hibtmm. ßjm VjMmn imfauiter flifiben. daM ihnen banse wkd. 
i.Bb Heitel. m. dem Zweikampfe mit ijae IL^j^^ 216: 
^äMRtf / ^ ^ e«fdemr« nvkwmr eifnre»( 

fti e^x**^ ^fMVf^fftt» ev^' «bwdftwt £^ iUHiy ig SfuXoy, ind 
Mq 9 Mal4mnr o x^HMI' erliebt im Emspfe lui FetreUoiP 
lniAmM laufte Klage IL q, 288 ff. beeenden t. 210: efo 
tiaor viwof ntqiSeidta llar^dMloto, Hg *e Taxa Tqtamif ao* 
xvyag oimvovg, $trcov ii»§ ue^Xfj nsqideidta fi^t 
na^irw itfL; TgL ib. 62St — 648.* Unübertrefflich hat der 
Dichter Hektor*s Bangigkeit vor Achilleus, als der Entschei* 
dimgskampf naht, seinen nicht unmittelbaren, sondern über^ 
legten Eatschluss, dem furchtbaren Feinde zu stehn, und end* 
lieh den allen Vorsatz überwältigenden, unwiderstehlich zur 
Flucht nöthigenden Eindruck des nahenden Ilächers geschil- 
dert (D. X, 90 — 137). Es ist unnöthig, alle Beispiele dieser 
Art zu sammeln; wir machen lieber mit Wenigem auf die 
wunderbare Kunst des Dichters aufmerksam, mit welcher er 
der Tapferkeit seiner Haapthelden einen scharf unterschiede- 
nen Charakter giebt *). 

62. Während Agamemnon undMenelaos sich mehr bei 
einzelnen YeranlasBungen , im Drange besonderer Noth und 
erregt von persönlicher Leidenschaft als Helden bewähren, 
jener z. B. in der H. X geschilderten Schlacht, dieser im Zwei- 
kampfe mit Paris (D. y, 21), in der Rettung von Patroklos' 
Leichnam (B. q, 560 ff.), ist bei Achilleus* Abwesenheit in 
der Schlacht wie im Rathe Repräsentant der immer sich glei- 
chen vorwärts strebenden und angreifenden Tapferkeit der 
herrliche Tydeussohn. Wer weiss nicht, wie er B. € vor- 
stürmt sogar gegen Unsterbliche, wie er II. d^, 90 — 138, als 
schon alle Helden fliehn, der verlorenen Schlacht durch ei- 
nen kühnen Angriff auf Hektor sofort eine den Troern ver- 
derbliche Wendung giebt und nur durch einen von Zeus vor 
wämm Boesen nied»gosehlendorton Blitastrahl nun Weichen 



[Han vergMdM ench die Charaktcr«ehildeningen einzelner Btl* 
Um M aef perti Qnfr. 4. iMsk Ctot..TU. i Abschn. S.] 
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Tomoalit irlid, wie er IL ii, 82fftt tkhfpmumnm ymfimM 
redel| lom Anduttnii und Bleiben ermeluil, jk ieOwt den 
KitMliliM «uepciolity wenn Mes fliehen wMe, den Einpf 
eMn forfarafahren, ine er ibid. 697 ft AdiiUeu* trotage 
Wagenmg der Biddrahr ellein Tmohtot^ wie er es- ist, der 
IL M m aftchtlidwn Knndeeha ft meret «eh erimteti wie er IL 
310 fi nach Agameouum*e yerwnndiing sofjMA den Yei^ 
kämpf übendmmti bii ihn endfieh eine Wände kampfiinllUg 

Dagegen zeigt sieh der etaike Telamonier, der ken^ 
hafte. Held Ton gemenenen, neohdrflddichen Worten (IL t, 
9S4 ff.)» der nur den Aehülene nidrt ftberragt (II. q, 279; 
TgL Soph. Ai 1818 W. [= 1840^ €£ IL 881*-825]), recht 
eigenüieh als der 8difld| oder, wie ihn der Dichter nennt, 
als dae Bollwerk der Aehaier (nvqyog ''Axat&v, Od. X, 556; 
M^aoi 14%, B. Y> 2293. Ab der Griechen Schiffe brannten, 
war, wie der vaterländische Dichter singt, in seinem Ann das 
Heil; II. 356 ff. ist er die Seele der Yertheidigung von 
Patroklos^ Leichnam; er ist's der ib. 715 ff. mit dem befreun- 
deten OUeusBohne dem Menclaos und Meriones, welche den 
Getüdtetcn forttragen, gegen die ganze troische Macht den 
Rücken deckt, wie er schon früher II. X, 545 ff., obwohl selbst 
zu weichen genöthigtj allein den Rückzug der Achaier ge- 
schirmt hat, als er, dem Esel gleich, der sich nicht durch 
Keulenschläge der Knaben von der Lust des Saatfeldes weg- 
treiben lässt, noch allen Troern wehrte, zu den Schiffen der 
Achaier yorzudiingen; IL X, 569—574: 

oMc dk Tifi»»¥ med 'jixtumv difye §tw^ 

SXla fkiy Sm vawl ft^rdlf oQfteva ng^wm, 

iy yaifi Vnavto, XUaiifUva atras. 

Nach solchen Helden kann die Tapferkeit des endlich 
auftretenden , von Rachbegier erhitzten Sohnes der Göttin, 
wenn sie der Absicht des Dichters nach alle sonstige Hel- 
denkraft überstrahlen soll, nur den Charakter der Unwider- 
ttehlichkeit haben. Hie zweifelt er einem Bterbliohen ge- 
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fßnUhwe am Bng, nie wagt Ml aia Eftn^fbr an flm," ohtte 
«oh YQiiier Math dsnh Erwägangen und YonfttM n lam- 
meln, obne, wenn Um die Gottheit nicht reitet, an eiUegoi. 
Massenweiae atflnt er die Troer an Boden; einer Heerde ge- 
' gohenohter Behe^gleioh drängt sich, waa an fliehen yermag, 
in daa akaüache ^or. Und ana den tanaend&oh hinnndhw- 
wogenden Kämpfen, in denen akh biaher dea Diohtera Lied 
bewegt hat, reaultirt am finde der eine letite Kampf, in 
wakhem die aitüiehate Tapferkeit, welche der Sänger feiert, 
dem ünUberwindliohen erliegen mosB*). 

Die sittlichste Tapferkeit, sagen wir, und branchen, 
nm Hektor^s Heldenthum (vgl D. o, 494 tt, 830--8d6j <a. 



♦} [Bei dieser Darstellung könnte C3 allerdings scheinen, als ob 
Achilleus etwas zu kurz käme; für ihn i.st daher Härtung (in 
der Kecens. der ersten AuU. dieses Werks lierl. Jbb. f. wiss. 
Krit. 1841 N. 85) ii^ die Schranken getreten. Gleichwohl dOrfen 
wir nicht vergessen,' dsM die fi^yig ntil^dittm, obwolÜTon vorne 
herein berechtigt, doch mehr und mehr den Chartkter des rflck- 
•iehtaloseaten Egoiamiu snninunt, dem seit der VenOhnongsgo- 
Bsndtschaft sogar jeder rechtliche Vorwaod fddt, nnd der daher 
SChBessUch ihm selber, wie früher den^Aclialem allen seine $i§tnt^ 
die bittersten Früchte trägt Und wenn Alexander der Grosse und 
die Griechen trotzdem ein Ideal gerade in diesem Charakter erblick- 
ten, so tliaten sie es, weil sie dem griechischen Sieger vor dem 
besiegten Truerhelticn die Palme zuerkennen musstcii und weil sie 
in ihm die persönliche Tapferkeit gleichsam personificirt sahen; 
gegen den sittlichen Mangel desselben brauchten sie dessbalb 
weder blind an sein, noch waren sie es. — Kach Oladstone Stn* 
dies ni p. 809 ir. (im Anssag von Schuster in MfllseDs ZCschr. 
Xrv p 580 1) wirs frdUch AchiUeos gana im Recht, wenn er 
die Beleidigung, deren OrAsse allerdings ungeheuer ist , nicht so 
einfach durch jene Gesandtschaft und den ErsaU abmachen Ifisst; 
denn: „als eine matter of fact war der Vorgang im 0. Buch 
durchaus unvolLslindig , da er die vSache so zu sagen rein wie 
ein Geschäft behandelte, das man abmacht wie die Bilanz ei> 
ner Rechnung/^ — Dies ist al^ eben Achills Fehler, dass sein 
Selbstgeftthl sich aar Sdbstsoeht steigert, in welcher er die Bil> 
U^teit selnerssits Tsrlingnet; vgL VI f. la Dass aber ifftm 
n. r, 188 „Abbitie leisten«« bedente, llsst sich doich Od. 898 
mU niehlsn erweisen : vgl. 897, und somit Mit auch die Ueraaf 
gebsnta ArgamsntaUmi OladstonsTs.] 
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. 215; 500) EU charaktoriam, nur aa Schiller's Worte n 
«mnero, in denfln er cImi edkn HM Yaterinto tdM 

Wefl das liedes Stimmen schweigen 

VOB den flb<fWOIidwiin Maim^ 

So will ich flbr Hektor^ sengen^ 
M Sohn d« TydM» 
D«r flir Mine HasMltli« 

Kttmpfend ein Betchimer fiel; 

Lohnt den Sieger grössre Ehr6i| 
ihn dM echön'ro Ziel 
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Seolmter AbBOhnitt 

• 

Die Sünde und die Sühnang. 

1. Was dem bisher entwickelten sittlichen Bewusstsein 
des homerischen Menschen widerstrebt, gilt ihm als Sünde; 
• wir haben in den betreffenden Paragraphen lehon Einzelne! 
namhaft gemaekt Weil es nna aber, bevor wir an die Ud- 
terraehong Uber die Geneeia nnd daa Wesen der Sünde gebn, 
um eine Geaammtreranaehaofiolinng der Saehe an ihnn iit, 
so woQen wir anr ErhSrtnng der Wahrbsit, dasa dem home- 
'liaehen Menaehen das Bün^clie nieht sowohl in sdnemYerw 
bihnisse sorGottfieit, als vielmehr im Bereiohe der stttBefaen 
Insiitntbnen com Bewusstsein kommt*), theils erinnenid 
didb ansfUirend einiges Hai^taidiliehe von dem FhUschen 
ToransehielLen. 

Der Uebermnth einee die jGK»ttheit beleidigenden, mit 
ihr persSnIidi in die Sehranken tretenden Uensehen war 
nieht die hSehste dem Dichter denkbare f^elthat; siewbrd 
in der Regel dnrch Yerkfinning der Lebensdäner gestraft (Y. 
§. 21), erregt aber keineswegs den Zorn des beleidigten Got- 
tes immer in dem Grade, dass er die Kraft seiner GotUt 
sammeltft und den Frevler vernichtete. Der Zorn der Goit- 



Streng geoomaseii, d. h. |iidi diilsülehem Wiissstibe , passl 
destwegen dsr Amdmcfc 8 finde auf die Sfut^ftmm des bome- 
rischeii MflBSfliieB aidit foiaa. RMillf TentMiden Jedoeh Ter> 
wlni er andi akUs. 
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heit entbrennt stSiker über die Yerietnmg deeeen^ wm reel- 
ler utf was ein inrUieheKes Batein hat, ab sie, ders^eiolien 
die dttKohen Ordnungen aind, ebne welehe das gesammte 
Weltwesen keinen Bestand hätte. Daher ist, wie wir gese- 
hen haben , jegliche Lnpietftt, wie sie Aohillens gegen den 
grossen Todten, wie sie das pfliohtrergeeseneSnd gegen die 
Aeltom iibt, es ist die Bengang des Bedits doroh ungereohte 
Biohter, die Yerietsmig des Gastreohts, der ehelichen Trene 
sdir schwere, den Zorn der Getdieit pro^ocirende Sfinde. 
Der Freyel gegen die sitfüdie Weltordnnng tritt besonders 
empörend inKlyiaimnestra und in Penelope*s Freiem herror* 
Jene ist nadi Agamenmon's ergreifinider DarsteDnng Od. X, 
406—434 nicht nur Ehebrecherin, sondern anch Mörderin des 
Ehegemahls; ja sie mordet ihn am festlich bereiteten Tisch, 
tog %{q T€ xaTbXT(xi>€ ßovy tnl ffc'ni'r;. Die Freier aber kennen 
keine Scheu vor Göttern und Menschen, kein Erbarmen mehr 
(Od. ^, 82: ovx onida rpQoy^oyreg eyl (fqeaiv ovd^ iXetjvvy 
V, 214: oidi Ti nuidog ivl (j,e/dQOig aXiyov(Tiif j ovd^ buida 
TQO^eov(Ti d^ewy %» 414: ovrtya yaq tiaaxoy imxO'Oyicoy av' 
^QMTtüJi^, ov xctxoy oiöe ^iy iad-Xov). Ihr Gewissen ist also 
(vgl. V §. 23) gänzlich verstockt. Als positive Seite ihres 
Wesens tritt dagegen vßqig und ßiri wie wir sagen würden 
hinmielschreiend hervor (Od. o, 329: twv vßqig xe ßtrj re at- 
driqeov ovqavop 'i'xet), und stellt sich im frevelhaften Umsturz 
aller bestehenden Rechtsverhältnisse dar. Zur Sicherung ih- 
rer Usurpation beabsichtigen sie den Mord des zu männlicher 
Selbständigkeit heranreifenden Erben; sie zerrütten des Kö- 
niges Haushalt, zwingen die dienenden Frauen, an welche sie 
kein Recht haben, mit Gewalt zu ihrer Lust und freien um 
des Lebendigen Weib. Od. x» — ^i ^agt der rächende 
König: 

tt xvyeg, ov fjt €t itpaaxex vnoxqonoif ol'xad^ hc4<r&a$ 

diMo^tnv de /vyai^l naqevydl^ecrd^e ßiaCmg, 
ttVToC %B ^wov%Qg vTtßftyaaffd-e /vyatxa, 
ovte ^iovg deiffayreg, ot ovqayoy evgvy h'xovcrty, 
etrre %iy äy^^nwy viiisaiy tuniniff&ey effeffd-tw 
ySy f>ih7v tat naaiy oXi&gov nelqctt i^^ntai. 
Dieses iVevels aber macht sich, wie Mnitof Od. ß, 235 iL 
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tagt, dis Yotk yw übaka mitMhaldig, indem es dem Tra- 
ben der Freier nicht Einludt tbnt; nodi melir die trenloeen 
Knechte nnd- Mftgde, die aich mit den Feinden dee Haniei 
Mun Untergänge deaedben Teraekwdren. lOt aolohem Thon 
werden alle die atttUchen Inatitute , anf welche nadi homeri- 
acher Yoiatellang die - Götter daa Weltweaen baairt haben, 
die ^Ufutfwig, welche dnrohana die Bedeutung göttlich geoffon- 
bnrler Snttiingen haben (vgl Y g. 24a), irerenüich nmg»- 
aloaaen; aomit iat die Form, in welcher die Bftnde 
eraeheini, im O-rnnde niehta andere sla fnktiaohe 
2erat5rnng der sittlichen Weltordnnng. 

S. Ihm aber fragen wir: was iat die Sünde bezüglich 
des Menschen für sich? Wie kommt sie in denselben, wie 
wird der Mensch ein Sünder? Ist die SCbide Ton Katur in 
ihm, oder wird sie von aussen an ihn gebracht? Der Dich- 
ter antwortet uns: die Sünde entspringt aus der ariy, 
der Bethörung, des an sich normalen Verstandes. Sie selbst 
ist also Thorheit, ruht, so wie die Gerechtigkeit (IV §.2), 
im Verstände, nicht im Willen *). Der Mensch als bethörter 
▼erhält sich bei ihr passiv, erleidet etwas von aussen her, 
und, was ihn vei*führt und bethört, ist die Gottheit selbst, in 
welche ^omit ein satanisches Moment gesetzt wird. 

3. ') [Was nun zunächst die sprachliche Erklärung des 
Wortes atfj betrifft , so steht die Ableitung von aaffa (ich , 
habe besch&digt) fest. Wie aber daa ajnonyme ßJLaße^y mit 



Od. ^ 9S1 : Tif «ri|f fuf^ii^if ftlif f« /tonlftf rc row tt ^9^«- 

««/(Ti; <f iloxfgroftff fjrjnoTf itrtunny ttxw^ äififm&tffg ftlyn «I- 
ttXltt &tolOtf iiv9o^ In IT Qhl'nr tt)^ 457: op yrtQ turn nfi9(C&\ 
ov yftyroQi noiitiyt latiiy ^ runioov^ TiaiJag xnrannvf uty ütfQO- 
Cvyixwy' vgl. n, 278*, y, 328; rjjfvtfog iT ovx i()iti' fiaka 
71 tnyvfiiy o e terly' IL«, 761: aif^oya rovroy ayiyrfg, off 
• VTti^m oJdi 9ift»Cttf 06.9,938: mvrag tyu ^/ifi 
Mi »1^« Immw» iwSlm ti iuA Ttt x^^ff ^ift ^ in 
nm itr iUm TW 9h ^iimftm n§npvfAiwm.nmnm P9§9m' 9m 

t) Lihfs im Rhdn. Mus. N. P. Vm. L (WlMUrhoU la Popnl. 



0 • 
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fPfl^og Terbunden (D. o, 724$ Od. |, 178) die Bethoning 
gMünden Sinnes bezeichnet, so audi aaffe (Od. 9», 297 ; 301). 
80 lieisai auoh amva^w ich habe mich bethört oder b«4ra* 
g^n^ wofür auch gesagt wird aa<r&$iy ich bin bethöri WMS 
den (durch eine Gottheit z. B. B. t, 136); als Präsens mil 
Mtkvw Bedeutung tritt dafiir därai (II. t, 91; 129) ein*).— 
Was nun das SubstaatiT betrifft, lo itt die Grundbedeutung 
allerdings Sehaden, zunftdial gaoi aUgemein**) als Ubp 
gtttok, Unheil, wie Od. g>, 302: „er aber im Geiste bethSrt, 
ging^ te&i Unheil tragend im imbedaehten Gemfidie^ >). In 
0. IT, 805 d' dSff ^p^itmg Mb lel oHenbar die Yertriiw 
rang- des BewnsatMine » Mning dee Konnalioitendee der 
netfiifiehen Beeinnong, idao in phyaiadi-iInnlidMr Bedeotnag 
aut ivf beeeiohnet, wie mil dem Tecbun in Od. ^> 297; 801. 
Daiana entwidceb neh die Bedeninng von Yenriirttig dee 
intoOeotoellen YamSgensy lonldut aetir Betliörnng 
oder Berflekang; em dwfliditien. in IL ß, III, iro Agamem^ 
non tagt: fte ftiya K^M^s arfi irvpidi^e ßaQeifi ^ 
^ 114: vSif 64 Mmi^ i/tovAtvottfo. In K, 891 f we 

Dohm tagt: tfUfjc^ fT ätfiaiv naqk* y4er f rarer ^'Bmtm^ 
eind bedidcende Beden genmint Die ErkUnuig ton Lein 
a. 0. 8. 229, der ^Atf^ai pendnlieh fiuet: „mehr ale eine Ate 
rnnmte ^eieheam demHektor helte»** — eeheint uns apnolH 



*) Gegen Ahrene, welcher in Gr.FonaeaL f. 9S kma^ (digammirt) 

fordert, vgl. Eb el in Kuhns Ztschr. III p. 140. Nitzsch Sagenpoesie 
S. 290 erklärt die ganze Stelle r, 91—186 fllr Interpolation. Fflr 
das mediale nörn* bietet übrigens das ttn. tlg. anwfotio Od. 
216 ein Analogon, wofern hier nicht etwa nach Wegfall des ur- 
sprünglich folgenden Digamma zur Vermeidung des an dieser 
Stelle uuerlaubicQ lüatus die Medialform selbst erst aas der ac- 
ilfia aMhtrftglich gebildü wwden jst Doch vgL tianttif$n ia 

leO gegen i, 876b' 
VgL des TC Pirogr. De MUgionibai Oreetfem AaMliyll eanttosa- 
tiboa, Erl. 1848 p. U und DederUia Gl. $. 8ia » Dia Be- 
dMtang Schaden oder Unglflck ist wohl auch in den Hesiodfei* 
sehen Stellen e. 230, 260 (woaa dm Vt Soph. AaL 818 Hmb. 
vergleicht) und 413 anzunehmen. 

1) So übersetzt d. Vf. in der Bern. z. d. St. 

2) Eine aathentische Interpretation giebt So^ OC. 626> 
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Mßk whaltbar, w wftrdui dann wenigstens vvy ^Atfiai» oder 
itHM der Art erwarten. -* Hieher scheint auch D. d^, 236 
n gehören: Z<9 mhr«^ i} ^'^'^ vneQfuyitay ßatrüL^mi^ 
t§^^ OTfl äacag xal fU¥ fkfyu antivqa^i Uamw Od. fk, 

872 : 4 |M «4 cm^v «oi^iio'aTe vijiUi viyyy „tnum redii 
tarn Betmge habt ihr mich in tiefen BoUiiiiiiiier yereenkt,** 
d» h. damit ioh ein reoht Betrogener werde. Aber ia» St6- 
xong dee inieOeotaellen TermSgeni^ findet neh andi mit Xwq 
bmklaet In dffmBinn Ton.Unwstnnd oder Tkorhei^ vM 
wekliMn Ar vns tHylmwiiatiifflih KUngenden' Amdmek dann 
«neh die ethiaolio Yerimmi^ die Solinld nnd Bftndo bo» 
MKhnol wild'*). So in IL 412 nnd 274 r^i 6i ntU ^ 
Idroft^INmiß fy $i ü^tMy IdxB^mif Miy iuvmf, aelne 
Yeiidinldnng an AcbiUena; C, 866: UhS^^ hmt in^Q 
•ein Yerbredien an Menelaoe (wolohea anöh in 28 
■prünglich beieidmet gewesen aein nrass, .ehe die entechi» 
den fideche Bridlning t. 29 t hinzugefügt wurde; doch 
ioheint aneh t. 25—28 nnioht). Ebenso heissi daaielbe Yev- 
braehen der Helena afvf in Od. d, 261; tp, 228. Das 
liflfale d. L ongereehto Benehmen ist gemeint IL«> 115: eiw» 
^€vdoi ifiai äraq mtMeJlag. Bei der SteUe c, 270, wo 
AeUUeos ansrnft: Zt9 nareq, n f^^alag ätag äydqem d«- 
Mc^, fibeiwiltigt von dem Gedanken an das Unheil, 
welches ans dem thdrichten Benehmen Agamenmon's' nnd' 
andrerseits seiner i^jytg alle Griechen und anch ihn betroffen 
hat, scheint der Zusammenhang statt der bequemeren Ueber- 
setzung Verluste" die tiefere Auffassung zu fordern, welche 
eben diese erst aus der Schuld ableitet, die selbst eine Folge 
der gottgewirkten Verblendungen oder Bethörungen ist 

In H. (a, 480: (aq d' Öt^ av äifdq citri ^^^^^yri ^üßf}, o(T% 
ivl dfnk(f <f>(aia xataxtelvag aXhap i^ixeto dtjfjtoy scheint uns 
&8t die „besinnongraubende, herzbethörende" Wirkung des 



O ▼si* das bsbrtisehs nebtlah; s. B. er ha» «bis Tlioliidt in IümI 
fttbiB, d. L «iatgdiiild bi g— g s a ; rafl dM dMlMhe yJMbmf" 
llr: Vfgihsa, Twllinibin, Schuld, s. B. in Jh. Letiner vita Oft. 
roli M. c 17 (dt y. W. Menzel, Qetch. d D«Qtschen 6. Ausg. 
in 6 Bdn. II S- 88 Note). Eine Analogie bietet Mch AUtÜr» WO- 
rttUr Dttderltia Ql. §. 878 sa vsigtoichwi 
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bösen Gewissens angedeutet zu sein *) , wenn es nicht vor- 
Euziehen ist, hier wie in 612 die Sflndooaehaki samnil ib- 
ren Folgen zu Teratehen. — 

Endlieh wurde die mi ftudi penonifioirt, wie aefaon IHU 
her bemerkt wurde. Zunädist in der beriüunten Allegorie $, 
502 it., worüber TgL T §. 26. W^ter ansgebildet in einer 
eonoreten Personiiication^findet sieb diese Amohammg in 
91 iL besonders 126 ff. (nedh ^Nitsseh der AniSuig einer 
HenOdee). Die iltesle Toditor des Zons, 'die alle sebidigt, 
die Terderbfichef sie die mit wddiem (DMeriein: krSftigem, 
sobnellen) Fnsse nicht anf dem Boden heranstfirmt, sondern 
fiber der Hensehen Häupter sehrdtet — diese hat seftet ein^ 
mal den Zons berftekt (xal rtt(f 'V9 &99hf ImW^efae» dfsf 
nadi ApoQon. Bhod. 4, 817); er aber fiust sie in sehiem 
Qrimm bei den gttnzonden Loeicen und sehwftrt einen ge- 
waltigen Eid, nie solle sie wieder in den Olymp nnd snm 
stemreidien Himmel kommen; damit sehlendert er sie ndt 
gewaltiger Hsnd vom Himmel anf die Floren der Man» 
sdien.] 

4. Bethorung setzt aber ein Bethorendes voraus **), 
und dies eben ist, wie schon bemerkt, bei Homer die Gott- 
heit selbst, [Wenn der Mensch sagt: „ich habe mich be- 
trogen oder bethört (zur Sünde)" so ist dies an sich noch 
gar kein Bekenntniss persönlicher Sqjjuld; wenigstens wälzt 
er „die grossere Hälfte seiner Schuld den unglückseligen Ge- 
stirnen zu," wie Agamemnon r, 137 in einem Athom sagt: 
aX}^ inel aaffafi jj v xccl ^ £ r (pQeyag i^eXezo Z ev g' ebenso 
verhält sichs mit den vorhin angeführten Stellen t, 270; 
236; i, 512 (wo ja auch Zeus die '^ttj dem Unbarmherzigen 
zur Begleiterin gibt); ß, III.] Der Mensch hat für sich keine 
Schuld; 6y(o ovx aliiog eiyn, sagt Agamemnon II. t, 86 ff., 
uUm Zevg xcU Molqa xal ii€QO^otrii ^Effiyvs, oUß /a<m 



*) Den Aaflw dtt^pMadohomemchae schien fipigftmmf : yama$ 

novTonoQoi^ ervyff}^ itfaliyxtot «ri?, vermögen wir nur so zu ver- 
stehen, d&BS die rastlos umhertreibenden Schiffer mit dam rMttot 
umhertreibendeu bösen Gewissen vergUcken werden. 
**) Vgl Wunder xu Soph. Ant. 616 fi. 
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hjog yi^ «th6g dmjvQmif' |IMm klingt als wollte er sagen: 
SGnimel WSHb mflaMn sioii demak m meinef BethSnmg 
WMliwofeD haben; TgL Od. e, 333: itni^ ß^n^fiit^ vqy ol (dem 
MelamiHu) M ^p^l ^Jie damlfris *Bqu^ und Ikber 
Mde Stellen aneh oben Y §. 88 g. E.] Od.d« 261: of^y 
Itninnwf, li^^ediw^i S4£, cöH yß, 322: 
p^p) fvM {il^ ^«^c co^oQ«v l'dfro»' 0«M^ man Tergleudie 
h^KU die andern bieher gebfirlgen, in anderer Beriebnng 
■eben oben I |> 45 angefObrten Stdlen. Daai nun diesea 
Betbftren der Gotlfaeit nicht bloB eine büdliebaBedewelae fOr 
Selbatb^thSrang oder Terfttbrong dnreh Andere, sondern gans 
eigentlish gemenii Ist, geht berror aas Od. |, 178: «e9 34 
a^upatmu ßla^e (pqiva^ Moy ihas c»ff iy&Q«^ 
nmy, [was wir nkbt mi|. Am eis Ar *emen „Gegensati ho- 
meriscber Nairetit ohne Beflezion^ erUSrenkfinnMi. Damm 
iit in IL 95 tqh Aristaroh gans mit Beeht die Lesart Zedc 
dSme*) ÜBstgehalten worden; denb wenn oben 137 Ag»- 
msmnon mit seinem aairdfHiy nidits anderss sagen will als: 
MtU fA€v ^(^iyag i^iXwo Zsvq, wenn also äatrafMiy dem Sinn 
nach gleich tUMf^y gebraucht wurde, mit anderen Worten: 
wenn des Mensohen Yerirrung (aVi/) als Wirkung einer aus- 
ser ihm Yorhandenen Macht betrachtet wird, so ist hier der- 
selbe Sprachgebrauch eben auf Zeus angewandt; er wurde 
betrogen von Here v. 97, 113 und der Ate 129]. Dass je- 
doch diese Bethorung in der Göttin './riy, welche Zeus' Toch- 
ter genannt wird, nicht dergestalt personificirt ist, dass ste 
neben und ausser den Göttern eine selbständige Existenz 
hätte, und etwa der Teufel der homerischen Weltanschau- 
nng genannt werden könnte, davon ist gleichfalls schon oben 
I §. iß f. die Rede gewesen. 

5. Allein die der bisher entwickelten Vorstellung zu 
Grunde liegende Selbstrechtfertigung des Menschen erkennt 
das ehrliche Gewissen nicht aOi — wie z. Agam^oinon 



•) [Wäre die andere Lesart zfjy ncaro nicht blosse Conjectur, so 
könnte man vieUc&cht auf iäfat aich berttÜBii; s. d. »weite Not« 

zum vor. §.] 

Nttgelsbach, Horn. ThsoL 2. Aufl. 21 
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nk AoUBeat nkht tutehiddif bl, OmM Umm m Hfl Itfi 
877: In 90 ^itntf 4f2«f» jM^rlm ioHiifA YiK 

iM sieh |uid mdit, swar elmo PoImbüi gegM M MlrtMHg 
ton d«r Sni^ die Qaefla der 8tbtd4i in deta WtMbm MRMt 
meht imbediiigt zwar; denn der nHMn CteakM «M gll» 
«tige habitas des Henioheil im AOgemefaieiiiHrd t^hMioM 
' betxaohtet dnroli Herkunft nnd SohlekaaL DMä Het^ 
knnft; Atiiene aagt ]n Mentoi^a Geektft an MeaMek OdL ß, 
270 ft: T\iXitia£, ht999w nmüf Ik/ww, J iM oilfrt ti ^. 
Sl d4 ve« ^00 ntnqof Mnwtroi pth^ ifi — , toi &t9t^ 
iUlf Mt ^mtm aii* Mlwor d' ed n€iPBif f 

City, ä peiviv^g^ . wobei MMt te IMohier a« bea^etün 
nieht nnterUtost, daia n«r wenige Bdline den YUem ^M- 
eben, wtoige dieaen ea «ttrorfliiui (ein aekhea Beiqrfel Haha 
IL o, 641), die fneSsten iohleehtor gemäien. TgL Od. 199: 

jift^fOii, 17 fut^a fMic dwtiet^ mnyvitiyog tivtar rd/ov /;a|ft 
aal natqoq tttL Vgl Od. d, 63; 206 ; 611; D. 118 f. 
Zweitens durch Schicksal; Od. 136: telb; ^^a^ vdoc 
Arr/r inixditylav ay&Qwmayy olov in fiiiaq ayfifft ncct^^ dy- 
dqwp te d^eßy te*), VergL Od. ^, 322: ^fturv ya^ t aQeriji 
anoalifvxcti evqvona Zeig dyiqog,. evt äy ikty »atä SovXtW 
^liaQ eXfjGiy. 

6. Weil aber Schicksnl und Herkunft die sittliche Na- 
tur des Menschen doch nur im Allgemeinen bestimmen und 
gleichsam blos den Boden bereiten, aus welchem Tugenden 
oder Sünden hervorkeimen, so haben wir hiedurch über die- 
jenige Macht, welche die mögliche Sünde zur wirklichen wer- 
den läset, noch keinen Aufschluss. Diese Macht ruht im 
Ich des Menschen selbst, oder es ist vielmehr 
das Ich, so fern es sich in sich selbst zurückzieht 
und zum Oesotze seines Thuns macht, die Nega- 
tion und Aufhebung der göttlichen Ordnungen**). 
Wir werden somit den Weg su verfolgen haben, auf welohem 



*) Vgl. Archiloch, fr. 63 (66) 72 Borgk, sbfedmckk in N. Tb. 

VI, 6 u. b. Ameis z. d. St.] 
•) Vgl Acflch. Prom. 188 (186): nag' favr^ ro Ümtoy f/»l» Mt9S, 

ib. 403 im) xths i^iws yi/totg MQmwmy. 
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dai Ich dazu gelangt, sich aelbtt eine den gSttUoheii &i^i0wn 
Inidielige Ccntralität beizulegen. 

- 7. Das loh erkennt sich sittlich im Ehrgefühl, d. h. 
m wird sich seines sittlichen Werthes bewusst in dem Ba* 
streben, die Vernichtung dieses Werthes, die Bchande, Ton 
■oh nkwamktm, Diesee Ehrgefühl ist im hamerischen Meii- 
ichen fein uid sart ansgeblldel (s. d. Aun. i. IL 242>; 
im Haldm lind eifrig bestrebt, ihre Ehre Ton jedem MakeL 
Mift SU erhalte«. Bek^r hat das ToDe Bewusstseui, daM 
ifiiK Kampf ui^d alle T^pIMelt fOr. Dies Tergebltdi eei« 
tmde; «ndi weita er, was der Oattm, dem Sohne mit setnem 
Yeilaate droht; desnoch sagt er a d 441: im |mU' cMc 

ifimfm fSilffmiCM TnUffur w^i fu mfmyB», hwü fuft» 

#sy ^ifiSMtf iff^Xßf srÜBl Kol n^timurt fum TquiWi ißi&x^ 
9$ m, i^iimPH' fftf9^ €B lUfa »Xiog iftkp a»tw. Und 
in der^letiten NoO, als « die Bfttfaliehkeit. der Flocht tot 
AehUleos onrigt, fürchtet er den krinkenden Yorwnrf des 
Poljdamas, den er hart angelassen, ala dieser ihm die Troer 
wBtadt m fllhren geratiien hatte; jetit, sagt er Hg, 104 ff, 

4mI di «4v^ M¥ imJtö ui^tav eff äm^u * ijj ^^ixd^a nmvmeH^ 

In AehBlene selbst sagt er ib. 288: ov lUv fjkoi q>evyovTt 1*9» 

!SUur&0¥ — ; und in der TSUigen Gewissheit, Ton Atliene be» 
trogen, der Moira rerfallen zu sein (304): f$fi ftay itmmfdi 
Y9 M«l axXeüäq anoXolykfiv* aX).ä fti/a qi^ag ti xal iirv^ti- 
vuTi nvxkiaO'at. — Ajas, der ihm in jenem Zweikampfe stand, 
will den Herolden, welche Beendigung des Kampfes rathen, ^ 
nicht zuerst Folge leisten, weil er der Herausgeforderte sei 
(IL ff, 284 ff.). Die Möglichkeit dieses sonst unwahrschein- 
lichen Zweikampfes selbst ist durch das Ehrgcfülil vermittelt; 
denn Apollon will Hektor'n antreiben zu einer Herausforde- 
rung an die Griechen: oi de x' ayaacäfieyot x^Xxoxyj^fii^ 
deg l>4xctiol olov inoQCetay noXeyki'Qeti' "Exxoqi diin, v. 41. — 
Der Zweck dieses Zweikampfes ist nur eine temporäre Er- 
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bolang fSr die Heere (29 ff.), nicht eine reohtüohe Entschei- 
dung für den Krieg (77 ff.) und konnte ohne den Yorwnrf 
4er Feigheit nicht abgelehnt werden (Bäumlein ZfAW. 1857 
p. 142). Darum sagt Nestor bei anfänglicher Zögenmg der 
grieohiBohen Helden (ib. 93: aVSeffd-ep fiiv mf^tfoff'ShUf 
SaTeay vnodix^at), alte PeleuB würde, wenn er tob 
der Furcht der Achaier vor Hektor wüsste, die Qdttor um 
ieiaen Tod anflehen, um den griechisohenlfanien nicht so eni» 
ehrt sehn ni müssen (IL 17, 125 ff.); man vergleiohe Hene- 
laos* Sohelten ib. 96 £ Als derselbe Nestor in der unglück- 
Hflhen Sehlaeht IL ^ dem Dionedee sor Fhieht räth, «lUUt 
er mr Antwort (145 £): val dti taikd ncA^a, fi^p, 

^hf^p hif9tr iSmm^ fwn M Tf4tvar* aro^e^nn^ 

T>idMis ifteU ^poßviittpog hten p^a^ iSc aireii^- 
w fMi xoM»* ei^Ut xMk. Daaeelbe kriegeriedie Bh^> 
gefiUil lebt in OdysieoB, als Agamemnon in seinen Mnlii nnd 
KampliMeifer Ißsetranen letrt, JL 6, 960 ft^ ferner alt er IL ^ 
X, 314 nach Agamemnon's fintHamong aammt Diomedea den 
/ Yorkanqif flbeminunt; derselbe weist ib. 407 die (bedanken 
der fi^oxeht, als er eidi den Troern gegenüber allein aiebt^ 
mit den mannhafien Worten aorflck: dXla ^ waSwa ^ 
log iiMiaro ^fUg; Olda fä^, Smt momoI §tip ianljßopwm 
noXifioic/' $f ii M Uffurttifiin futxfi IVi, t^p 6i itdXa 
iatayaytu xQ€trei^g, ijt fr ifiai^ äXl§p, In ihnli- 

ehern Geiste widersprieht er dem Agamemnoni ab dieaer den 
Krieg aufzugeben imd an fliehen gedenkt IL|?, 84. AgaoMB- 
non seUbst kommt nach Menehws* Yerwondung dvrdh Fan» 
daroa jon seiner Klage um den Bmder segtoioh auf dieYoi^ 
stdhmg der Sohmaoh znrüok, mil^weloher bedeskt «r Wierde 
heimkehren mfissen, da nmunehr die Aohaier auf den Absog 
dringen würden, und wllnaeht sieh dio Tod, mn nichts tob 
den llbermfldiigen Reden der licohloekenden Troer sn Ter- 
nehmen. Das Wesen dieses ElirgefühU, welches 
nichts gemein hat mit Ehrgeiz und Ruhmsucht, 
beseiohnet der Dichter mit aidug- vgl. 0, 561, wo 
Ajas den ArgiTem zuruft: w (plXot , dyi^eg l'trte xal aid<ä 
^iffS"* ivl dvikta, aXXfjXovg x aideta&e xuia xgaTeQäg 
vcfklyui xtX,, ferner ib. Gül: uj (fikot, ayif^^i em nai aidti 
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S4c^' M älXmp äv^^Anmv. tJnd die Argber 

ffieheii an^ lücht» ib. 657: t<rx^ y^d aldms xed 6äog, und 
geben IL ^ , 415 in gleiehem Ödste den Tieiehnam des 
FetroUos nicht preis. YgL neoit ib. 95; 556. Das Ehrge- 
IHU aber, weldies nieht in sittlioher Gesinnung wurzelt, son- 
dern üUe Niehrede mehr als sohleohte That fürehiet^ erkennt 
der Diehter nieht an. Als Enrymaehos Yon der Scfaiande der 
IMer geredeil wenn statt ihrer der hergelaufene Bettler den 
Bogen spannen würde, erwiedert Penelope Od. ^, 331 , wie 
'denn die Tor solchem Schimpfe sich furchten könnten, die 
längst ihren Bnf im Volke durch schlimmere Thaten verwirkt 
h&tten. 

8. Während sich in solchen Stellen, die leicht noch 
vermehrt werden können, das sittliche Selbstbewussteein des 
Menschen negativ ausspricht in Flucht und Scheu vor der 
Schande, bekundet sich dasselbe als Selbstgefühl in der 
positiven Anerkennung des eigenen Werthes, die es sich 
selbst giebt oder von Andern verlangt. Dieses Selbstgefühl 
ist erkennbar in der Freude, die der horaerische Mensch an 
gerechtem Lob empfindet. Bei den Wettkämpfen in II. ?// 
hat Antilochos seinen Meister Achilleus als den einzigen ge- 
lobt, der sich mit Odysseus in Schnelligkeit messen könne — 
xvduvev de noÖMxea IJriXeloava (793). Achilleus erwiedert: 
^Av%0,ox ov fi^y toi fttifoC eiQ^tTftut cth'oq^ äXXa toi TjfiiTa- 
Xaytov iytii xqvaov iniO^iiGU). Nicht minder erfreut ist Al- 
kinoos über die Anerkennung, welche Odysseus der von ih- 
rem König ihm gerühmten Tanzkunst der Phaiakeu zollt (Od. 
^, 385). Nestor, der L. ip, 018 von Achilleus auch ohne zu 
kämpfen einen Kampfpreis erhalten hat, erwiedert v. G47' 

aei fiifAyriaat fV>y^o$, ovöi ffe Xri&(a , rtfirjg t^crzi fjt eotxe 
T€t ifi%(T &a i fji£T ^Axcttolc (Tti.iijg ist Apposition zu (teü 
und hinter AiJ.^« muss nach einem bekannten homerischen 
Sprachgebrauch ein Komma stehn *)). Charakteristisch hie- 
für ist ferner die Formel, welche von solchen, die Vorwürfe 
belfirehten, einige Male gebrauoht wird: nal yv tu «^d' elhrif« 



^ *) Schob iL: 9 iti /tß909 i9th ro o^Ü 99 
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maMdw€Q0i ^tfiü^^mf oteMONfea^ iuUUc ifitS^iOL 
275; 9, 824; IL x> 106); lio drOckt selir b6Midin«iid te 
Unmntii aot, Ton «iaem titäidi Nieht-6benbürt^;eii den «ig»- 
mh nttfioiiMi, gefQUtai Wertii gekrinkl bb mIol Di» Be- 
wntstseia ein Etmpflield in sein tpridit te honurisd» 
Menaeh nicht minder nirreilMlen ans (IL 244; 260 £; 
236 ff.; tfß, 660 f.; ebenso in r» anp^/9Xi^ 
Binne Ton MTerlfilidldi<* genommen irird [TgL dagegen IMe^ 
lein*8 Olossnr. |. 809]), als es iki beleidigt, Ar kampfunlanh 
dig sn gelten ; Odyssens nftmfc mf Enryalos, der ihn bei im 
FbaiekennSl soloher YeHceonnng aufgeregt hat, Od. 166ft» 
bes. T. 178: wqtyaq /tot ^ftoy ii4 fft^^nnrt fp(Xmin»^ slmb^ 

i ifjtjffiit^ Blbeneks gestattet IL 404 dem Agenwo« 
nicht, den Bnbmder Epigonen, die Tbeben 'erobert baben, 
an GhiDfiten ihrer Titer m sebmUetn: jitQeidii, fiif tpevdi, 

yeg evx6iJi>€\P Blvair ^fi€7g xal Qrißrig edog eiXofiey h i t u Hv Xoar 
— iry /i*^ fjkoi nateqttg noxF bfioifi ty&eo t^fifj. OdysseuB ver- 
lAsst der furchtbaren Gefahr zum Trotze die Eyklopeninsel 
nicht eher (Od. i, r)00 fF,), als bis er dem bestraften Men- 
Bchenfresser zugerufen, wer denn eigentlich die Gefährten so 
muthig und schlau gerächt habe. Edel und gross ist das 
' Selbstgefühl Hektor'g, der bei aller Anerkennung der Ueber» 
legcnheit seines Gegners dennoch weiss, dass auoh er sin 
Held ist; IL v, 430: 

Tfty ov TaQßrj(rag rtqoffifpij MOQV&ahXog *!ExtmQ' 
Ilijleiörjy Hfl öf} iTii€(T(Tl yb yfjTTVTioy oig 
eXTzeo d£iö{^eai}ai' inel aatpa olda xai avtOQ 

Olda d\ oTi aii (ley ici^Xog, t/a de (Tt&ey noiv gti^tuf. 
*AX}^ ijTOi fitv tavra d-eiäy iy yovtfaGi xetTai, 
al x4 (T€ x^'^orfQÖ^ 71€q iwy ano -O-v^y eXmfJuu, 
öovql ßaXwy inel i} xal ifioy ßiXog o|r ndgotO^ey, 
Aber den erhabensten Ausdruck hat jenes Selbstgefühl in 
Odysseus' Mund gefunden, als er eich dem Alkinoos, der 
längst schon den wunderbaren FremdUng mit Staunen be- 
trachtet, endlich zu erkennen gieU; Od. 19. 20: s|^' "Odt^ 
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ftßV nXioi ovQUPoy ixet. 

9. Dieses Ehrgefühl Bowohl als Selbstgefühl tritt weder 
^en göttlichen Ordnun|peii in Opposition; vielmehr voll- 
hrjAgt der Held seine Tbatoa ^«^^ zeQaecrai. mO^tirrag D. 
- d, 398 [und 408, worüber ygl. Döderlein QL g. 872], 

Moh mt in deiwwlbe« «ii übarmüthige« SelbttYtrtranen en^ 
Imttsv, welches, um zu grossen Dingen zu komxiMD, denBe^ 
#mid te Oottbait miolmfthte. Jm Gegenthefl erkmim- 
|b diAMm JBeuiaade ditt «fcMKi*i»4m Helden, die eieh ihzee 
WfrtlMe bovnwl «inci, ihnß allerhöelieta Elire, nnd wenn ancb 
* diifj was ijbr Haid selfaer tfrat, Ten dem was der Qott flbr 
iiiül jin^rfieUieli ajrterBcluaden wird, s. E tf. 97 ft: 
Hip a^ ItoTf"* Wjt<^lfec ivaiffi^ff M(ia iui%9ff&wr aiil mS- 
f4r <^eA^» iUt^nei' iriivvM. W (nnd andi 

«enfll^ ßwik plmedieaf) mi^^ I9d iK^ff^« ejd' <bMi4/» 
elfr, 80 wii4 ufeiehwobl die Kithfllfo dee Qottee vom Bahine 
im Heide» niel^ abgezogen [vgl. d. Aam. m jr« 489]. Denn 
anl fittjliobflin Gepato wird Tom Manaeban rar Vollbring 
gang daa Tflditigen Ato gefordai^, Ton dar Gotdiait dar 
Segen arwartet, daa C}ott?arti»uea aber naohdrücsUicb 
^arlkgt Agamemnon aagt an den Sfinaygan im Heer IL d« 
$M3: ßlg>9^ e^fi( &tfra t^S%ff^ßg, ^vtt vßßqQi} — f^inn 

<^X9 X^^(t» Kqoyimvt Hingegen II /«^ 289 £ mfon die 
beiden Ajas den Aohaiem zu, neb «nfii inaaaiate amoatran- 
gen: n^oacm Ua^eixal aXX^ioiai xiXscrO^e, at taZeifg d^ji" 

üfftv dUff&cu, Qanz in diesem Sinne ruft Hoktor im Aq» 
genblick des glänzendsten Sieges aus: oUrete nvq, a/ui 
,avToi äoXXiei OQyvv dvv^yl Nvy fiytlp nayttay Zevg ciioy 
ilfMXQ tdfAKSv, y^ag iUty etc. (II. 718 ff.). Schon vorher 
hiess es ib. 637: £g %w ^u4xaiol ^€ffTT£(TÜ/}g i(f)ößri&£y f>tp 
"ExTOQt xai Jii rraxQl navreq' und längst schon hat Dio- 
medes Hektor'n dcä Beiätands wegen bewundert, dessen sich 
dieser von den Göttern erfreut; B. e, 601: w (plXot, olov dfi 
^avfiä^Ofjuy *'ExToqa dioy aixfiTiTrih> e'fteyai xal d^aqaaXiov 
noX^Mni^y, T(f d' aUi näqa elf ye ^€<ay, 9i Xoiyoy a^kth. 
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fleehiter AlMuhallt f. 9.10. 



' etc. [Menelaos, der nah im Kampf um PatrokkM Leidi» 
nam allein dem Hektor gegenüber sieht, will yom Kampfe 
abstehMi ; denn onnit ay^q i&iXij nqbq öafytova ^dmI 

ftdxiff^^h *^ ^^^^ ^H*9> ^«X^ n%iiM nvX/ffd^. Hektor 

nSmlioh it ^eoguy Jtoleft'ilei' fände er aber nur den Telamo« 
lüer^ dann wollton sie beide k&mpfen xal ftqbs dtUitova nr<o> 
was 'denn homaoh anoh geschieht, ondMenelaos ieto, der nül 
MerionoB, goBohlltit dnreh die bdden Aiae^ den Leiehnam 
wUiöh forttrftgt] AehiUene, der tapferste der Helden, wird 
hnmer mgleioli als der G(5tter erster Liebling dargestellt; «r 
Boheut sich IL v, 192 nioht, die Qötter sn nennen, die ihm 
bei seinen Theten beigestanden; Ib. 452 sagt er in Hekter: 

kfMnye ^sdfv inndqQoS6s iaietVi mud x> 270: otr %t ^ 
^ndhfitsr £^aQ di C9 UaUjä^ Safta^ der 

TarsteUnng Ton seinem Heldenmnih tiint die andere, dass er 
dnrob Hephaistos* Qesehenk (^0 9, B, H ^, 584), 

dnieh die Waffenriistnng ans GdtterUbiden gesduimt Ist, 
nioht den mindesten Bäitrag; Poseidon selbst sagt Ton ifaln 
an Aineias IL v, 332: Ah^eUt, Hg er* <k^e Mly itimfw» 
Met &nia n^Xektvog ^€Qd^vi»oto i^axetr^ai, 9g atü äfta 
Mqeiffcmv mU ^iXtSQog d&ayd%onrty; In diesem Bimie 
mft gleich nachher AohUleos ans t. 347: { qu »al Ahßtktg 
g)Uog i&mfdrour$ ^•slirii' f <y TgL nooh % 315w In der 
Odyssee sagt Odyssenazn Demodokos : ahü^ fyu reStrwfuf&tiao' 
ykctt äyd-qmnouriP , cog aga roi nqo^Qmf ^ebg (anaffe ^itmw 
uoidfiv (Od. d^, 498). Dergleichen wird nun aneh Üieoretisoh 
auBgesproohen ; VLv, 242: Zevg äqetfiv Spditmnrtp wpiXXei ve 
fiiyv^et T€' vgl. Od. ^, 167 ff.; r, 45; 376. Und dass 
überhaupt das ganze geistige Leben des Menschen, seine Fer- 
tigkeiten und Eigenschaften, von den Göttern bedingt ist, 
davon war schon oben I §. 33 die Rede. 

10. In dem bisher dargelegten Verhalten bleibt das 
Ich des Menschen im richtigen Verhaltniss zu götthchen und 
menöchliclicn Ordnungen. Aber mit einem Schritte weiter 
hat sich dasselbe jeuo alles Andere ausser sich negirende 



1) 11. ^, 98—101. 
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OentraüMU baigelegt» in weloker «He Sünde besehloesen rohi 
DesMeBBchenSeHietipeflUil kaiiii übergeken mSelbeteneht, 
■0 den er keine Bereciitigimg Anderer ihm gegenüber aner^ 
kennt nnd den Yorwnrf Terwblct: ajU\ W avf^ ^£U< 
nmnmv ijmeytu &lXmv n&ywmv p^k» xqaviaof idüet, na^ 
fem ävaffVßw, Ttäet ammlt^»», & %ty -od ntkrttr^e» 
Um (fi. tt, 287—289). Diese Selbetsacht bethfitigt sieh aber 
in der Sfiqif, wdohe nm bändelnd die ^diuares jeder Art 
mit Flieien tritt; Bo will eie denn auch in mändien Iiidi?i- 
dnen niclits. mehr Tom Beistand der GotHieit msen, sondern 
genügt sieh aUein, tUiMvmf Ü* fye Itnt ^Mrn^ (IL ^, 315). 

Den Uebergang dee SelbstgeAUdB aber stellt nns der 
Diditer negativ dar in der Fozm der UniShi|^ceit den hoehr 
henigen Sinn an beswingen nnd in Sdiranken in halten. 
HadilL $, 254ft bat 'äer «Üe Pelens beun Abedded zn Achilieos 
geeagt: vixvov iftoy, xdqiTog fup W^va/if ve xai "JBfQfi dt&~ 
emfir*, aV m i&ältßffi' <tv 6i fieyaXriTOQa ^vfibv i'^x^tv 
iv ffv^&effffi' (piXo(pqo(Tvvri ya^ aikslviav XfjyifACyai eqt- 
dog xofxo/LMyx«»'or. Geschieht dasjenige nicht, wozu Peleus 
ermahnt, lässt das Ich sich schrankenlos gewähren, so erkennt 
es neben und ausser sich nichts weiter an, verfolgt durchaus 
nur sein persönliches Interesse, und es entsteht ein achil- 
leis eher Charakter, den wir nunmehr in den hieher gehö- 
rigen Beziehungen zu betrachten haben. — Nicht nur gilt 
ihm die zugef&gte Kränkung, die sich in ihr verrathende Un- 
dankbarkeit des Heerführers als etwas gänzhch Unverzeih- 
liches (II. 315—345), nicht nur findet er in dem von Zeus 
über die Achaier verhängten Unglück eine viel erquick- 
lichere Befriedigung seines Ich's, als in der ihm von Aga- 
memnon gebotenen Genugthuung (ib. 007 : <Do7yi^ — ovtt jue 
tavxfiq XQ^^ (pqovita de TeTiiMij(Td-ai Jiog al'(Tf}, tj f* 

Tiaga yrjvfTl x^qoivlfftv ^ eicrox avTfjrTj (Tti^d^iaai fiiyfi 
etc.), sondern er dringt auch seinenHass wie seine 
Liebe dem Phoinix auf (ib. 613: ovdi xC ae x^h 
Xiety, <Va (ATI fjkoi anix^W^ (ptXioyji' xaXoy rot ciV i(iol xbv 
M^ldiiVy oq X ifii xrjSt]), und setzt der Rede des Ajas, der 
ihm mit der Bündigkeit einer starken , mit der Indignation 
einer edlen Seele vorhält, was er anerkennen muss : die Pflicht 
der Versöhnliehkeiti Agamemnon^s Bosse, die den Personen 
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dir AbfMMidten sdraUig» Aftikuohi, nkto «It äm Zot o 
^gegen, von dem seui Hian schwelle, so oft er der Um 
widorfahxenen Beleidiguog gedenke (ib. 645: mayra %i 
imfa ^vi^hw itivm fu^^fowt^* «AJ« /»oi oidavetut 
m^m^Ul bnn6^ inslpmp fftnj^pfia«, |» aawp^l»¥ 

iw ''AqY^iww UwQMit «te«)* AU ikm eadtich 4» 

Aflbiuflr ud Pairoklo*^ IU& wwugslens 00 wmt erveubl 
Iwt» tot er te Freund in nIht Bietnag gegea die Tmr 
■dUflkt« meuht er ia der inewt AntkMäMm Eod^ 
mt welolier er den CUreim eeleondei, die dietevi 
tbeilte Erlanbaiis lelbel binviederR» sur FeUe 
•eUee Eahme. Keift Orakel, kein Gebet dee bdobston 
QeMes Terbuidert iba m hottm, sendem die UmdfidUM 
der ihm widerftbraneii Beleidigiag (E tie, 40—69). IMivii 
er Jelifc dee Yergangene reben leieen (ewigen Zoiii beb» er 
äMt in Bbwe gebebt, wiewebl er nr denn «leder enfc» 
' elete ^fbeiem, vena der Feind enob la eeinen flnhiffw 
iwtdriDge); viebnebr eelie Petrokke ia die SdMtt feke 
(80—65), eiatemel die Aioheier jetzt «Wieb bert bedrili^ 
eeien ind dee T^roeriieer getreet earleke, (weil matt je 
eelaen Helm aiebt lenebten eeb« «ad fcmer der 
Anbeierheidea Iba emetie) (65—80) *), DcnnodieeOe Pete* 



*) Yflfsi» 60—79 ddek Ißtfch. Sagonpoti. p. i8i , iojj^tfw 90: 

£Ur dij. Kam etiam Ten. 74—76 enlpftri po^sunt. ^am 
eommode Achilles videtar fjLuXtxifii noltfioto [eioe yerwendong 
von Oy 741, nicht Verwechslung damit] ^ argaere cos, quos seit 
eaucios ex acic discessisse. Sed cur nXln xal £g mulari debeat^ 
oon vidco. — Sed sublatis versibas Ulis ne hos quidem feremoi 
84 86 ^ habent onim causam ac rationem cur pugn&re debea4 
Patrodus, quae boU* Mt; nsm qiiod ii «Hicer» pi^gombdo ^ 
betur, id «Uro obftnlil Agamemao. Bnmyiat tüim ctiBktSf 
tum oratloiiiss um poit «ciefo, b. e. potfc mandst^qiod d»> 
tamm Sit, denandsttoneoi «oätinno rahMqai debenfc Ttrbe 
mandatf. [Kotil s. d. St Ns^ dem ersten Satz findet sich bi 
Klammem : Ego satis habeo expunxisse vss. 70 — 73 ; dies war 
nämlich des Verfassers frilhere Ansicht , wahrend er noch früher 
auch diese Verse in Schutz genommen hatte. Indcss ist hiebd 
4lie seiA Woli und G; ü^rmaim -r vgl SpistaU .t4 iieegi. vor 
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Mod«! dir Mnde b«wt]inii; es kteato womit nmdieHeiai- 
Uir geMhibfln ieiB; wen eber das gelwugen, keimswags 
ssHi Glflflk TeilidgeB» da dies »ar anfKosien seinert 
dM Aebillems, Herrlielikeit ^esehekn vArde (80 
•—00). Andb sei das Eiascbretai dnes de« Ikoem g i ns i» 
gen Qotlss an flirdileii; Darum solle Paftroidos aash nnUk' 
IMB Hanptsipscfc viedeffcehfe» vad disTOttcer auf denWsU- 
plais aUeia lassen. Denn mdekten doek Ackaier und 
Troer insgesAmmt natergeka, and wir beide a«f 
alleia den Verde rbea eatflieka, an alleia aaek 
Trojsni keilige Zinaen aerstSren aa können (90^- 
100) *}. Als ihnt yan IL s; init bei der Ffatskt der Aekaier 
siae Akniuig Tom Oescbehenen «tnfrteigt, gebt die Besorg- 
niss, die er Ar des Frewides Rettang hegt , unnrifNftar ia 
die StimmQDg des Zornes über, das« derselbe seinen Wsir 
stuigen nicht gehorcht (ib. 12: f fidXa drj ti&yipte Meyoivüm 

&iff inl vijag Ifiey, firid^ "Extoqi fjMx^^^O^cci). Im Rache«- 
kämpf selber ist nach des Dichters ausdrücklicher Darstellung 
Rache nicht das einzige Motiv, das ihn beseelt; er will auch 
seinem Ich den Genuss der Öiegesherrliclikeit bereiten; für 
beides ist in seiner Seele zumal Kaum; II. (p, 542: Xvcaa 
di ol x^Q ativ «7« x^orrc^^, [leytaiye ds xvS o g aq ic&a t. 
Vgl. die IL X» 393 nachHektor's Fall gesprochenen Worte: riQa- 
fieO-a fjteya xvdog' ini^vo^iev "Exxoqa dtop, m Tqmeg xa- 
t« aatv ■d'€(^ <ag evx^ooyyto. Von diesem xiSog aqto'O^ai ist 
während des Kampfes immerfort die Rede; IL er, 121: vihf 
xXeog itr&Xoy aqoitmv v, 502: ö de leto xvdog agiffd-ai 
JJtjkeidijg. Wie hoch er sich anschlägt , ist ferner aus dem 
Trost erkennbar, mit welchem er Lykaon tröstet, als dieser 
unter seinen H&nden den Tod erleiden soll^ IL 9« 106: aAio, 



dea Horn. H/nmen p. IX — vsibnitets i&nsidit dnar swst- 
fikcben PatroUeU nicht im Spids.] 
^} Diese vier letatenToee, gersde die am neisten charskteristlsclisn, 
In densn sich die Selbstmiehft des Helden auf die SpHzc treibt^ hat 
MB ecHon im Alterüiam «wsr, aber arit hSehelOTi ünseckl Ar 
ealisisiifcniiw itfclMA 
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fil9i, md 94f ist ja dodi aadi PaiiokloB gestotlMn, 
js bin sogar ich dem Tode TerfslloB. — Als er end- 
Kell den Hektor geMdiet hat, auf weleheii er kefaien aadeni ' 
▲duaer.liat sdiiessen lassen (E x> 207: pni %k nviog dri^eice 
ßalAw, S 6ä M%8^ il9üi), maeht er swar MIette, sofort 
das allgemeine Interesse in yerfolgen, d. h. den Sturm auf 
Ilios in Tersadien, nntobriolit aber diese Ctodanken wiede- 
mm gewaltsam, uid wendet sieb sogl^oh sorfiek in Patro- 
Uos, d. i an sich nnd am seinem Interesse; H. x» 879 : Inssf^ 

n6X$v trw fv^m n9i(>ti^fiey etc.; t. 885: äXlii %ifi 

«VC Suktäm^g, ä^atnog, ITatQoitXag ete. 

11. In aUen diesen Zügen, in denen jedoch des Hcl- 
dsB Sinn nnd Axt nnr Ton einer Seite gezeichnet ist, tritt 
vns ein Charaktw entgegen , dem sein Ich das hMwte Ge- 
setz, der Maassstab alles Thuns ist Auf diese Se B ie faitt cht 
(a/fiyoQif}, ay^yaq &vfi6g) ISsst sich nun Alles zurückführen, 
worin der Dichter die Quelle des Bdsen erkennt Dies zeigt 
sich vor Allem an Achilleus selbst In der Behandlung des 
todten Hektor ist er dem Löwen pleich, der, fi^yäXji %e ßifi 
xai uyrivoqi ^v^m grausam herfällt über eine Heerde. 

Derselbe ^vfibg dy^ycoQ hat in Achilleus alle Rücksicht," alle 
Scheu so sehr erstickt, dass er in und mit der grimmig an 
Hektor yollzogenen Rache sogar den stummen Erdboden 
misshandelt; J\. w , 44: ag ^-/^f/ir«; tleoi> fih' ajjmXeaey, 
9»de ol aidoyg y/y^^erai, rji at'ÖQug ^tyct aiynai, r^6^ oyiyi^' 
fffy* 54: xo)(fTjy yaq 6rj yalay chixii^ei ^eyeaiyoiy [hierüber 
▼gL Döderlein Gl. §. 2228]. Diese Selbstsucht steigert sich, 
das Bdse wird noch böser, wenn sie mit sich selbst genährt, 
wenn ihr durch Nachgeben und Schmeicheln Vorschub ge- 
than wird; R. i, 697 ff.: ^Av^sidtj xvdKTte — /u^ 6(p€Xeg X((T(T€- 
Cy'^at afiv(jioya IlfjXifoyi'a , fjvqfa ömqck didovg' o ay^y<aQ 
* icii xal aXXwg' yv y u v [i ly noXv ^ciXXov u y yo q / rj ffiy 
iytjxag. Sie ist auch die Quelle der bösartigen Reizbar- 
keit, die sich an Allem was ihr entgegen ist ohne Scheu vor 
heiligen Gesetzen und menschlichen Rechten vergreift. Ton 
dieser wurde schon oben Abschn. V §. 25 in anderer Be- 
aehang geredet; hier erümem wir an Agamemnon'« Beneh- 
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wm ja IL « MWDhl gegen Ohiysea (aU^ H^t, fi^ iqi&Jiß, 
(TiukeQog ^ ne vi^ai), als gegen Achilleus, und in letzterer 
Beziehung an die kunstreiche Zeichnung der incrementa des 
Zorns. Y. 118 heilet es nur amaq ifiol /sgag avzix ^fM- ' 
ftaffot' dem ruhigen, die Unmöglichkeit der Gewähr dieser 
F(»deniiig darstellenden Widerspruch Achilles entgegnet die 
gereiitere Selbeteaeht eohon mit: ei' 64 xe ftii dMcoff^y^ i/d» 
öi *9v avfoq eXiofAai ij r«ey ^ Atay%oq im¥ t^Q^s f 

Wie sieh nim anch in AohiUene di^ Zürnen erhebt und er 
mü dem Abnige droht, da treibt ee euch Agunemnen auf 
die 8|atM nnd eagt gerade m: ir^ di ^ Üym B^tOffiäm 
MaXXtnuQjfBy mMg Uuf nlt^üipSe %h irop yiQitf* Dieser 
selbstiselie WIBe, dem des Hensehen besseres leih noh nn- 
terwirfti wird als eine herrsohende, die Oberhand gewinnende 
Maefat beseiehnet in dem Ansdraeke ßig mU wS^sl dkeir 
Od. V, 14a: äpd^ d* elkt^ %ig n (den Posmdon) mU 
w&qnS iatmv 9^1 ^Ui^ coi iatt »cd i^mtiffm. tiatg aÜnf* <r« 
189: ffXla d^ dw^SaJ^ ßig nai uJt^ Omp. Die- 

ses negative t^ateuf wird aber epezegetiBoh mit dem alfirm»- 
tiren imaniff^ pttyH erUirt; Od. q, 438 — 483: lf>^' nwm 
fUy iym MMfu^tf iQii^aag ha^fwg ad««0 näq t^€<r(n lUvw 
wml yfog ^noBuir — oS d^ vßqet el^ayvBS^ int<m6it9' 
vt lkiP9l C(pif,al\pu na£ Aiyvmimp äpöqäp .TteqixctXHai 
^qwg n6q&99v, so dass man dentüeh erluimt, wie diese 
ßi^l mA mtQTogj diese vßqig niehts anderes ist, als der selb- * 
stisoiw, nor siob gehorcbande 8mn, den der Freyler gewShp 
reu ISsst Ale Ehigeia erseht dieser Sinn In Antlnoos, änf 
walshen Od. 48 £ alle Sdrald der IMer gewilzt und 
▼on dem gesagt wird: ovrog yuq iniijlep tdde eqyay oSti 
yafAW toffffop xexQTjfAdfog ovte ^c^^^^^^^ ^iU* äXXa ^qovimv, 
CB o{ 9VX irileaae Kqovltav wpq ^I&dxrig xaita dffftov ^omt^ 
Itit^i ßaffiXevo i ccvrog, avdq ffbv naida xmax€9(vei€ Xo~ 
X^ccr^. Selbst die kampflustigen Troer, die ihrer Streitbegier 
keine Grenze setzen, sondern sich in solcher Lust gewähren 
lassen , werden deswegen dydqeg vßqKnal genannt II. G33, 
eine Stelle, welche charakteristisch nachweist, worin eigent- 
lich die vßqig gesucht wird. Ihren höchsten Grad aber er- 
reicht sie, wenn sie den Menschen zu dem Uebermuthe yer- 
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(Ohrt, Bich lediglich auf tioh selbst su stellta, oni &äm 
Ehre, statt im Beistande der Gottheit, yielmehr darin ni ai^ 
ohen, dM er derselben nicht bedürfe. Sin aolcher {'ß ^t ^w^ 
iak der Ton Poeeidon bestrafte Ajas, der gerettet hätte wer- 
den können^ ei ft^ hu^füdm^ tnog exßals mal fti/ ad<r^ 

(Od. d, 504). 

Indem wir anf die dargestellte Weise den Weg Terfolgft 
Men, auf welchem dai loh dee Mensehen m dem Uebe»- 
mvA» der Selbettneht gelangt, bnt deh vna in Abaiehl tnf 
4m Weaen der Sftnde ein dem obigen (g. 2) gnw enCgeg» 
-«Nelrtee Beedtat ergeben: die fiflnd» lal nieh^ eine BeM. 
nmg Von aneaen ber, nioht ein Srieidnise, bei dem lieii dm 
Keneeb lediglieli pamiT Teriuelte; lie iafc viebnelir dee Ite- 
•elMn elgentto That, iat denen bie inr Sß^a geetei- 
gerte Belbatamoht, welche) damit ihr aelber g^ 
tttggeaehehe, weder Satsnngen der Qötter noch 
Rechte der Menaohen achent pSin Beleg daAr lit 
n. B. Aigiatlioe Od. 85 £ nnd InabMndere die fn^orf^«« 
^tUffMiv SßQw IJreivec:^ woflr an 'anderem Stellen ifu^ßaviq 
gebravoht wird.] Vgl Jlf$,l1 4q H^mywmi C^^'^ot) 
hieqßaffiiig hmm tr^g, fitae aolche kann anch abermjeri» 
gM Böhmen aein: q, 19: od (Um mMp htiqßtw titttAth 
0$m. Dam derHenaeh aojgar die GotHioit achilt, wie Aehik 
lene den Apollon 15: ^iletkvre mimM [nnd nicht Uoa 
gegen die Mofaraaondeni anch gegen G5tler, gegen dieae sogar 
pera5nlich, kämpfen ond^ an ihnen eich Tergreiibii kann, wie 
tn ebeeo n dere Diemedea k B. 9, AeUtteoa in ^, Pitrekke 
in nr^ n. s. w.] ist in früheren Abschnitten nnd im Singang 
des gegenwärtigen schon erw&hnt 

12. Aber gegenüber dieser vom Ich usurpirten Gen» 
tralität hält der Dichter die Erkenntniss der gottli* 
eben Weltordnung fest, welcher die Sünde trotz aller 
Bemühung sich selbst auf den Thron zu setzen dennoch er- 
liegen muss. Die Selbstsucht findet am Ende bei der Sünde 
ihre Rechnung nicht (orx a(^et^ xuxä eqya. Od. d^, 329; vgl 
Hesiod i. 217: dixri 6^ vntQ vßqioq Tc^« h T^^og i^eXO^orffa 
[und dazu N. Tbl. VI §. 2]); trügerisch war die Lockung, 
durch welche sie cur vßf^ig fortgerissen worden istj desMea- 
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^»■cMidi«! Biliiuigeii mpediia Daher iit die eUgem^ae 
MeliT, die Sitaide sn Midca «ed Girtei m Ihan, ftr dea 
Dtahter heia luderet eb fle Oolliak«, in wdoher der BUbp 
mM der gBtÜieheii Wellordming, mi* dea Ganmteii deiw 
iel»eB, dee QMera, «ad mil dem aUgenMm-meBsehfiflheB 
Bewnuteein über diewlbe tritt Dee Dkhten kaftegeriachet 
Iipewti f e e hnM: Sttadige nkht, toBdem ti»e Ontes; wi- 
drigenfelU kalt du Götter ud Henaehen gegen 
diok 

18. Wenn wir abeehen tob dem gans enadrilddieheB 
▼eribet der Wtier a& des MeiüdieB faB eieielBeB FUl, nie 
B. Od. 87 41 an Aigiethos [oder möglicher Weise dereh 
ein Orakel an die Freier n, 405 und so darch widrige An* 
■eichen ftberhanpt] — so ist erstlieh ein HotiT, die Sflnde 
B. B. der UnversÖlinUchkeit za meiden, das Beispiel, folg- 
lich die Natur der Götter, ein Anklang an das: Ihr sollt 
heilig sein; denn ich bin heilig; II. 496: ovdi t( ae xqfi 
n^Xeh ^^oq ('x^iy (Txqejnol di re xal d-eol avtol. Ein wei- 
teres ist der Zorn der Gotter; II. 624 mft Menelaos den 
Troern zn: ovdi ti ^vfjttS Ztjybg iqfß^eiAireo» x^^^^^*' iddiU 
<rat% fk^l^tv ^€iyhv' bats nor vfif*i duxtp^iqcFBi noXiv aimj»^ 
ans dem, was ihnen als Unterlassung vorgeworfen wird, er- 
kennt man, was ihnen Motiv hätte sein sollen. Die ung^ 
rechten Richter beugen das Recht ^«w*' bnty *) ovx aXt/oy- 
«5 II. n, 388; cf. Od. ^, 81 — 88: dtaq ciaXovg tTvag 
ftpfltnij^eg edovtriv, orx onida (pQoviovteg ivl rpqtffly ovd^ 
iX«ffTvy femer: xal fiiy dvtriuvieq xal aydQaiot, oiv inl 
Yuifig dXXoxql^q ß<a<Tiy, xal (Trpi Zevg Xijida Smfj — xal f/tey 
To7g omdog xQareqoy öiog iy (fgeal nijitei^ Od. r, 215 heisst 
es ebenfalls von den Freiern: ovö^ ontda xqoiitovai O^eoyy* 
dagegen ^, 283 von dem ägyptischen König, der den Ixtitig 
vor den Geschossen seiner Mannen schirmt: Jiog (ani^eto 
fi^yiy l^eiylov , oare ndXicrta ytiAetraanat xaxd egya. Hektor 
wamt den Aohüieus, der ihm Bestattung im Faä er untor- 



Ueber die Bedeatnng von Snt( („die Strafaursicht , die su sdiett' 
snd« Hnl d« QMtar^) sidM Kitssch IL p. 27. (Dedtftoln |.86a] 
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fifl^e Terweigert hat: ^qq^^o vvv, fikfj %ol t& d-edv fi^ytfta 
YivoifjMt D. X, 368 oolL Od. 73. — H 595 will noh 
Antilochos lieber jeder Genugthuung gegen Menelaos yer- 
ftteho, ab diesem gehäuig und ein Frevler gegen die Götter 
werden y mod datfiofftv elvm aliTqog. [Od. x> 89 wird von 
Odjsseus, der den Freiern ihren Frevel vorhält, als erstes Mo- 
tiv das sie hätte abhalten sollen die Gotteeforcht d. h. die 
Furcht vor dar göttlichen Strafaufsicht hermgehoben : ov99 
&9Wi deüravteg, oi ovqayby evQify i'xwHn», (• 14.] Dem 
SeTffai S-eovg ist als Metiv die Sünde zu vermeiden gleidibe- 
deutend das aideUr^iu ^eovg' vgl. Od. ^, 388: od yäq vov- 
vmt iyu <T aiöi<rco^a$ 9vdi g>ü4frtt, dJUa Jla $^raer 6%(r- 
9ai ttv%6y ^ iXtol^p mit IL 603, wo Priamoe flebt: 
irXif MO», ^^9, Des nlmUehe ist Od. a, 263 

•0 gesagt: inni &99vg ^«fifir/Cevo aUv Uvwi. Er- 
•ohien'm den bialierigen Stellen die aflndliohe That der 
Fueht wegen an fliduC ao geht der Dichter Od, 9, 130—143 
in Odysaena* hoehwiehtiger Bede daranf alia, die Qnelle 
der Siboide, den fleibataflehtigen üebeimalh an vemiahteQ, 
indem er mit der yon den Göttern terhftngten Wan- 
delbarkeit der menachlieh^n Dinge die Fffieht der 
Demnth motimt; Meneehlidiea Weaen, sagt er, iat hiafiOlIg 
nnd wandelbar, der Ifenadi aber immar ao geahmt, vie aein 
Qeaohiok beaohaffbn; er ertrftgt, wenn aneh mmnend^ daa 
UngUiok nnd iat ho£Efaftig im GUkk. WeO aber dieaea dar 
Beatftndigfceit ermangelt (y. 141) , %^ ft^i^ mvi niifmm 
hft^q d^fUtnt»s bPi, ai£ fye ir^rn*) ^^'(^ ^X^» ^j*** 
iiMey. Sirji bedeutet in Demnth, ohn* aioh lant oder 
. breit an maohen; ea'iat bemerkenawerth, daaa dieae Stelle 



*) Aduüieh erschdiit fftyg in Demosth. adv. Timoer. $. 62 p. 717: 

noifly T« Jlxntcc Gtyp» [Dass bei demselben nyS^Qtonlyuyg diesen 
Sinn hat, wie humane, ist schon Lat Stilistik $. 43 bcmerlitj 
fihnlich scheint auch das Platonische jrp^wc <finny Ivm^ooay 
Grit, p, 43 B gemeint zu sein ; vgl. das dort als Gegensatz fol- 
gende ayayaxrtly rf} TtaQoiffrj tvx}]- Ucbrigens erinnert der Re- 
censcot der ersten Aaüage in Tholuckti Lit. Anz. (1842 N. 7 
8. 84 Note) Mch an raJtftrot bei PInt» d. profecC» In yütL t* 10 
nnd Plate d. legg. IV p. 716 A.] 
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die Meinung widerlegt, als habe die klaasische Gräcität für 
Demuth keinen Ausdruck; schon NitiBoii hat damit axiaty 
Dd.«, 52 verglichen: f axitay vXalfjy „stille dulden*' [ygi. 
Hymn. in Apoll. (Pyth. 94) 272: dJiX duitay nQOtrarouy 
!lf7rfl»ifeiM dv^Qumay tdtfrä ^la* — in dem Simi, 

vie in unseren KirehealiedeiB und sonet s. B. „Keiae SeeF 
iet BliUe in Oett*' «. a. ]. Den Gegeosati giebt deeMf- 
ßiNf 99j^^aoidw IL 9j 19 [und j^e^^taXnp £vtc ÄdoiUlK 
Od. 4, 503; |rir ecmnem feeh no^^mab daran, daas dar 
Meoaek aogar in aetaem üninatli garadean den Zeus adult 
y (. la] Eina Parallele bietet Od. x, 287: m IMv^^^ßidn 

dtw. Yi^ Tlwognia 169 bei Sehneidew. delaot; eleg. p. 68: 

iof&fAiEmv i n x^t^Q^ dvdql %üst und AesohyloB E&m. 
•86 D£ 

II. Dan aalbatallabtigMi BaatvebuHpen dea loha tritt 
aber sweitena aoeh daa menacblielie 0eaamint-O.e- 
wiaaen, daa Bewnaataein dea Beohten, daa im Tdke iabti 
ala Meli?, die Sftade an aeheuen, gegenftber. [Vgl. die Y 
§. 23 erlftnterte Stelle Od. 64 ff.]. AaUUeiia* anrerafibn- 
fieben Sinn zu beugen irird nicht nur an das Beispiel der 
Götter, sondern auch der früheren Helden gemahnt; IL i, 
524 : QVtm xal T<ay nqocd^ey inevO^ofisd-a nXia dydqtiy tjQcatay, 
SiT9 ttiy tiy imtoc^fXog x^^^^ Hxor ö(oqi^oi re niXotto, na- 
QaqQtitol T iTiücTdiP' cf. ib. (132. Phoinix hegt in seinen 
Jünglingejahren vatermorderische Gedunken; aXXu tig üd^a- 
yattay navGsy xoXoy , og iyl ^i'i^ol öf;,uov i}^xe (pu' 
xty xai oveldta noXX u i' qo)7i m t' , (og firj 7iuTQO(f6yog 
fiii" ^y4xuiot<Tiy xaXeoifiTjy. In der vorhin angeführten Stelle 
04. x> 40 ist dieses Motiv unmittelbar an das erste, die 
B^urcht vor den Göttern, angereiht: ovt€ ^aoig dtiaayveg — 
©vre Tiy dy^Q(aiio)y vt^taiv xatunicd^ty l'aerr^ai. Und 
ebenso fürchtet Telemach für schnöde Verstossung der Mut- 
ter nicht nur die vom Fluche derselben hervorgerufene Strafe 
der Götter, sondern auch die vi^effig dy^qwnmy Od. ß, 
136; und wenn diese hinwiederum bei ihrem Sohno ausharrt 
und keinem der Freier ihre Hand giebt| so thut sie es tvy^ 
HSgslf l»«6k, Horn. TkaoL 2. Aufl. 22 
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c aldofMivri notriog dtjftoto te (p^fitv (n, 75). Dieses Motiv 
der Rücksicht auf die öffentliche Meinung drückt der Dichter 
IL 257 so ans: Ifjyifäevai 6^ k'Qfdog xaxofHixdtfW, inpfa ce 
fiSlXoy ^A^simp ^f*ey yioi ^de jriqQmt, — Bfl for- 

dert aber das zu ^reipectirende Yolksgewissen Tom Indivi- 
dmm meh Achtung vor sittlichen InilUateB, Tor Keheiligten 
Personen, Zuständen und Bechten, wo solche yerietet ca 
werden in Gefahr sind. Ajas sagt zum imyersohnlichen Achil- 
leiu IL t, 640: cttdaoem de fitfia^oy- ^xm^igtm di df" 
ft9P nXn9v9q i* Javatäv, yerlangt also von ihM, daae er Um 
dea Gaatreohts willen den harten Sinn erweiche. Denart 
Wn gegenüber Ahrt Uk 615 ^ 598 FliafaB weiti&nfig aae, 
dass der, welote vollstftndige Genngihnmig g*^» ^ 
Recht ainf YeraeUtaag habe; werde me nicht gew&hrt, ao 
i^lge Ton Zena geaendet dem l^mrattnEohen die a t iifca i B 
"At^ 510—514). [Wem aber OdTaeeoa daa EtWeten 
Freier, ihm allen Yerlnat an YennSgen reieUiflli m e tael w n 
dennooh entsohieden abwttit, ao giebt er ala Qnmd dafilr an: 

fHfoii|^( im^tri^ amiOam Od. %, 64; dam dam Ittit 
er aloh» nntersifttat .Ten der Gdttin Aliiene, bemlni.] In- 
gleiehen wirtf IL 508 ff. die HriligMt dea ünglMa, Od. 
nr, 400 die dea KSnigthvma ab Molhr aar Yan^dnag 
Bünde gebranohi — Wer nnn ein QeAhl hak fir die Lait 
der öffimtUcben Bohaade, welehe jeden drückt, dar dem 
YottugewiaMn Aergenuns giebt, dw iit (U 851) ein aMc 
vipmiv %9 Mal olb^ea iM£ ävd'^ünmp. Wovana d^utlMi 
wfard, waa IL v, Ifilalnht: alif q)qe<n hati$$g mi$i 

weA viftetnv [nimKoli miMp^m ^eodf mii tmft99fimdm Aß* 
&im7rovg, alao Gotteafiircht mid Ührgeftfal, oder genamr: 
Fnrolit vor göttStohar Strafgereohtigkeit nnd Sdien Tor den 
menschUchen Bechtab e w ma toete. Doch heisst ea «»661 amh: 

15. Mit diesem Allen wird der Freyier gemahnt, abin* 
lamen yon der Sünde aus Scheu vor dem sittliohen Bewusst- 
sein Anderer. Es wird aber auch an das eigene sittliche 
Gefühl des Menschen appellirt, au das, was abgesehn von den 
Göttern, vom Volksbewusstsein , von Scheu vor heüigen In- 
stituteo, in ihm selber mensoiüich bich regt. Yor aäea an 
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diu Mitleid. Apollon klagt IL o», 44 über AohittMt: mq 

äydqag lUya. ffiyetat ^d^ ovivfifFtv Achon in fl» 9 hatte Jjf» 
kaon auf seine Bitte an ihn (fv di ft Mm ucU iS iUticroy 
(73) die Antwort erhalten: aUm, ^Oog, wtd <rv' wiii d' 
ÜMf ^ at ovtmg (106) «ad war erbanmmfdot niedergooiBi 
MB worden (lief.). DieIVtier 9vm imda f^pSnaitf Ä4 fft- 
0ilr Wd' iAefv«»» Od. lf,'82$ dieselbea MJtet» pm^MmC 
htßt eivic InÄorm« iXt^wvg lUlefi^AiP ^gK^Urnr^otr 
toflh trat oben in mehreren SteQen neben aJtfvl» ^m^c das 
oMr ^ lliifMK Weiter maoht eich das QewiaaeB das 
IttÜTidmaa gdtend; seihst dar Bettler 1^ sagt Od. 12: 
die fVeier wteken nur zwar sohoa lange in, £di imnihwin 
AendHag hinnsuMehlappeip; irm d' alo%4v^mt ep/ifc* 
Wir ariinani ferner an das C9ßA9ffuw0 ^ 
167; 417; ingleiduii aa jiqr^ i6fk<i»iia$, ile/x^^g, e2f w 
9iß90^9\ H 4, 242; flomer an Od. ^9, 188:, ^p^Bnoq 6^ el 
ph^^PItQ^ r9ik9ffi^9wm$ a^tSf, el^ni (iot fjka/dqtay vgl. 
IL m, 544: ytf|»«4rori}^^fre di x^vfu^, scUbnei eueli Ter 
flMll salbst; q, 254: iUii tic avtog Ürt», »'«/»ee-fC^tf'.i^ 
M HoTQoalai' Tqatjffi rnnrlif itiXnti&Qa ysi^^a»^ 

Wenn whr nach diesen EMMamagen an der sehen oben V 
g. 23 besprochenen Stelle der Odyssee (|?, 64 — 67) anriek- 
kehren, so können wir den Inhalt derselben nunmehr als 
den Inbegriff der sittlichen Motiye bezeichnen^ deren sich 
das Gewissen des homerischen Menschen bewnsst ist: pefj^&r- 
(T^d-t}i€ xal avTol, äXXovg x atdiffO^e neqixtiovaq dv' 
i^QiüTiovg, ot negiyaterdovat' Dt(Zi' vnodelffcttß y^viy, 
ft9t£c<TTqiip(a(Tiy, dyaaadjAeyoi xaxd egya. 

16. Natürlich sind nun auch affirmative keine anderen 
Beweggründe zum Guten denkbar; alle sittlichen Motive sind 
in dem dargestellten Bereiche zu suchen. Furcht vor dem 
* gottlichen Zorne hält vom Bosen ab; dagegen wird des Got- 
tes Antrieb oder Entscheidung Motiv zum Handeln. 
IL 9, 724: diX ei zore ßlaTTxs (pqlvag evqvona Zeifg 

^fjketiQag, yvy avtog inoxßvvet xal dytayet. Vgl. Od. rr, 408, 
wo der Freier Antinomos in Bezug auf Telemach's beabsich- 
tigte Ermordung sagt : «/ ^iy x^ aiyrjffcatri Jtog fieydkoto &ifit- 
aufs ttv%^ 99 W99¥imf fovi t äJJm^ ftuy^oi dvm^m' «1 jii 

22 • 
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fi ^hi9€Q(07ro3ffi ^eol, navaaffSai cii'taya^ Auf diB Oditsr 
geht Mch der sittliche Beruf*), die Bestiminiing det 
IfeMchen, die Weltordnnng überhaupt zurtlok, der gemäss 
er wk ram Handehi bewogen sieht Ausharren und DnUen 
bt der Helden FIRehi, eltrn^ ä^a 2^ i» tmSwifTog IV^oixe 
Mtl ig 9^4^ %9hm9&9i» i^ foXiw g ireA^ieog« hpi^ ^pM' 
pM99u hmamg (IL 85 ft). ErkenntaieB dieeee BeralM 
mad der Gedanke an daa allgenieine Looe der SteiUulMn 
iol ea, waa den LykierfBreten Sarpedon in den Xaaipf «reibt 
IL ^, BIO— 82a Warani genieeeen wnr, eagt er, kMi^ielMr 
Bbre bei aOam Volk, wenn ivir Jetat die finifiehe Fiiiht 
des Torkamplin nieht effBDen, samal da dem M enaoben dach . 
■idit üneterbliohkeit beeoUeden irt, sendem dar Tod in tan- 
eend Gestalten droht? YgL 841 ff. • Demgamlaa legen 
d«n Menadien Torzügltcfa die geheiligten Yerbindangen , hi 
denen er als Bürger, Gatte, Sohn v. dgL steht, altlfiehe 
KdifaiguDgen auf. Miy9g, heisst ee B. 157, ciyÖQag iiri^ 
%9€ait ^ TtatQ^g at^qdn dvoyiei<irav( n6>^r mai d^^ty 
•lf&9PT», In Troja, sagt Agenor Ur^, 686 ff., sind vnoerar 
fieia starke IfSnner, el^iMrl nuMt ^dmß %wimv, ahhx<»v x% wiA 
Mp,^1$0p 9liiv6ft€V&ee. Damm lesen wir IL 55: TQfSeq 

Cav de xal tsg va^Xvt fidxefr&ai xQ^^ot ayayxaltj , ngo te 
naldmy xal ttqo yvyaixMt^. Eine ähnliche Verbindung findet 
auch zwischen den Bundesgenossen statt. Hektor wendet 
auf die der Troer viel Gaben und Nahrung [diagoKTi xoror- 
T^i'xöJ xal idoiö^ Xaorg^ vfiiteooy dt txdcrTOv x^vfioy dt^co) ; 
dafür sollen sie mit Eifer die Weiber und Kinder der Troer 
gegen den Feind vertheidigcn (II. 9, 220—226). Umgekehrt 
ist er zum Lohn ihrer Dienste hoch verpflichtet, für den 
Leichnam des gefallenen Sarpedon zu fechten (Ii. n, 538 ff.). 
Die Gefährten, die mit Odyseeus Noth und Gefahr theilen, 
haben ein heihges Kecht auf seine Hülfe, so dass er, um* 
einige von ihnen aus Kirkc's Bann zu lösen, nicht säumen 
darf, sich selbst deren Zauberkünsten auszusetzen; Od. m. 



•) Oben Abschnitt V §. 61 Wir Toa disism Ia «iMOl «idsm Sa- 
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I 

Umgekehrt wird to MynnidoiMD'ilirM FOrsteii Ehre MotiT 
n teplerem Aagriff und Kuopß IL jg, 270 ff. Die Starke 
derartiger Mothre gehl beeondm' «ne dm Ausdrücken her- 
, die der Dichter in den Fomefai der Beeehw^mngen und 
Bitten farMchi H. o, 661 war ee Neetor, welcher die von 
den Troern znrfickweichenden Chiechen kiacrcd^ vneq toxiwv 
yovyovfieyog ävdqa txatnov^ ^Q(piXoi, ayigeg Iffie, xal aldu 
d^4(T-d'^ iy'l d-vi^M äXXoay at'd^Qomwf, ini dt fivfifTct(Td-e exaaxoq 
naidiAv ^J' «Äo/w»/ xal xtr}(Tiog ^di Toxrjü)y, tjfjiey 
hf%tw Xf(A0V<7i xai 0) xaTaxei>i'i]xuGir' iMt^ vfi€Q ii'&ad^ eya 
yovyu^oficti ov TTaqeoyTMy ectdfxeyai xqareqwg' x* 338« Xiff^ 
ffofk vniq i/^i'x^? xai yoi yon' , (tmv te jox^(ay Od. X, 66: 
yvy de ce xtay ojitS^ey yovydl^otiat , ov Traqeoyttoy, nqog % 
dXoxov xai TTatqdg, o (TQsrpe rvt^oy ioyta^ TrjXefjuX" 
Xov \F , oy fiovyoy iyl fieyctQOimi' eXetneg' Odyescus sagt 
pelbst zu Atlieno Od. y, 324: yvy di G€ nqbg naxqbg yov* 
yd'Qotiai. Wir erinnern ferner an Priamos und Hekabe, wie 
diese Hektor'n beschwören, nicht vor der Mauer dem Achil- 
leus zu stehn; II. ;f, 59: nqog 6^ tiit xby övcrrrji'oy f'rt (pqth- 
vioyr' tXtfiffoy etc.; ferner ib. 79: ntjirjo d' avO-' ereqo^^ey 
iövqito daxqvx^ovira f xöXnoy dyteftiyij, kxiqfupt, de fkaXflV 
dyiffxfi' y xai fjtiy daxqvxiova' k/iea msqoeyra nqocrfjvda* 
*'EMtoq, zixyov ifkoy, xdöe % a^deo, xal [a iXi^troy avti\y eto* 
Weiter vgl. Od. o, 26 Ij XiaffOfk vneq &vi<ay nai dalftovftq, 
ovva^ Mruaa (rrjg t avtov xeg>aXtjg xal etalqtay, ol tot 
htovtat. Endlich ist noch der Heiligkeit des Alters als eines 
nttliehen Motives , das in diese Sphäre gehört, zu gedenken.' 
PrieiBoa sagt IL x» Xidtrmtk dyiqa fvtov draff&aXor, 

i ß^ß 99 ^ y^ ^ nojg fiXtul^y alötaaexat ijö'* iXitftFfi 
gag, womit zu yergleichen, was m, 515 Yon AchiUeos geeagt 
wird: ovwiM dnb ^gmfw m^ff, yiqovwcL 6k X9t^ dvürf^, 
9in9iQt$y TToXidy re »dqtj noXiov t9 yiyetoy* . 

17. Zweitens tritt als positiver Antrieb nfm Gaten 
wiederum die öffentliche Meinung, die vifASCtg oder 
Mm dy^^my her?er*). IL ^« 91 £ geht Menelaoe mit.. 



•) Vgl, ntMch U p. '12«. 
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Bidi la RftHUf ob er UMm oier Ar Palw Ai oe LeUh»' 
ten aoflÜniMBdeii Htklor slalui foll: «Sf fm ti fuh m 
Unm naim wt&fta maXä, UigtfdMv $t xä^tu ffr«r* 

Mi 64 wip *Bimqf i*o9f>0f imy mrl TQ»<Ti fjtdxtDfiai aii^" 
999li, i^inrng fte negun^m^ ha ntMoi. UeberlM^i wM 
Mb IMadA der KampfgenosieB , den Leitfinaiii dee Geldle» 
Ml SO Tertileidigen , häufig dmb die natf^tpeifi «ol Iwiitfeg 
moihrirt, die sie trelfen würde | wenn eie ueeer Ffieht iidi 
entzogen; vgl. D. nr, 498; q, 142 ff.; <t, 178 f. oelL ^, ltö4; 
415—422. [Enmaios sagt erschrocken zu dem von den Hun- 
den angefallenen vermeintlichen Bettler: y^QOv^ ^ dXfyotf 
ffe xvyeg dudfjlrjO'ayTO i^anivr^q , xai xiv fxoi iXeyx^^V^ xati- 
Xevaq Od. ^, 37 f. und Penelope hat ähnliche Befürchtung 
aus Anlass der Misshandlung des Iros für Odysseus c, 225 : 
ffoi X alcTxoq Xwßtj re iiez avd-qwnoKTi niXoito sagt sie zu 
Telemach (wenn letzterem daraus ein Unheil erwüchse). So 
sind auch die Freier aitrxwo^Byoi ^attv avÖQÜiy ^dc yvyai' 
Tt&v <p, 323, weil sie den Bogen nicht spannen konnten.] 
Ftoelope furchtet, wie sie vorgiebt, üble Nachrede von den 
Achaierinnen, wenn für Laertes falls er stürbe kein Leichen- 
gewand bereitet sei, Od. ß, 101. Ebenso scheut sie die 
zweite Vermählung evyfiv t aiSofiiyt] noa-ioq S^^oio re 
^fjfjttv Od. n, 75; t, 527; vgl. ip, 150. Theoretisch spricht 
sie die Sorge fQr guten Namen und Nachruf als sittliches 
Motiv aus in Od. t, 329 — 334 : oq /ifV a7ii]yf]g at^rbg fr; nal 
cm^via tidfj, Tft> de xaraqMt^ai navxsq ßqoxol ciX/e' ürrürtTm 
i^uf' dtttif ted-yeani y irp€\pi6wytat anttvxBq' av ttfmh- 

fMV avTO^ ^fi, ital a(tvfioya elS^ , toü fUv te xXäog edqi^ dm 

18. In dieser Scheu vor Yerletzmig der Sffentlichen 
Meinung, in der Sorge für guten Namen und Nachruf liegt 
eine Anerkennung der allgeimin gültigen , die sittliofae Welt- 
ordnnng bedingenden Gesetze, welche dem Individiiiim sitt- 
lichen Adel Terleiht. Niedriger stchn die Motive, welcke 
sich, ohne yerwerflich zu sein, im Bereiche der blossen Nüti- 
lifihkeit bewegen, i. B. D. v, 669, wo es von Euchesor heiiet, 
er Mi nur dessiragen dem Zuge neoli Tnge g«ib%t, «m die 
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SlTito ler Aehakr >iuid den Tod «nf d«& KnnkMibettt m 
jmMuL HMni anffaUind äbn kt es, dass AjohiUeu, in- 
d« «r die groeie Thal der Selbetrerleiigiiiuig ToUbringt und 
Hektor*s Tiniehnain heiausgiebt, theils neben der ünterwer^ 
• fang unter Zeit' Qebot, iheOs sogar allein dai von Friamos 
beaaUte Lteegeld als Motiv nennt; IL m, 199: tgS^ fliy- 
mm^iva «pi(i4)$y -Mal äytfQt 9} n^o^qwt 3viuf 

^JiVfimoi avtaq ay(ayei' jb. ff92 — 696: f*fi juoi , IlaM^Ktlt^ 

ilov iXwra nixtgi (pild^' hnei oii f^oi a€t»t4a dSttep 
tinoivar <rol av iym ttai t&vd^ änodatTGOfim, iHTtr* i7t4* 
9tMBv. Es ist, als ob der Held in dem Augenblick, wo er 
die höchste Stufe sittlicher Grösse erreicht, zugleich auch 
mit Naivetät der gemeinen Natürlichkeit verfiele. Ein Ana- 
logen haben wir in dem berühmten Ausruf des Dichters 
nach Glaukos' und Diomedes* Waifentausch Ii. C , 234: tvd-^ 
avT£ rkavxM Kqovidfiq (pqit^aq i^ilefo Zevg, bg nqog Tvdei- 

19. Wenn aber der Mensch dife Realität der sitthchen 
Weltordnung und die Macht jener Motive faktisch zu ver- 
nichten und das Gesetz seines Ichs an ihre Stelle zu setzen 
versucht hat, so bethätigen sich jene in seinem Gewissen, 
indem sie ihn seiner Ohnmacht überführen und den Triumph 
seines Ichs durch das Schuldbewusstsein zu nichte machen. 
Weil aber in der homerischen Weltanschauung das Wesen 
der Sünde ein gedoppeltes ist , so dass sie nicht minder als 
Bethörung, als ein Erleidniss des wehrlos-passiven Menschen 
denn als Erzeugniss von dessen eigener Selbstsucht begriffen 
wird, so stellt sich auch in Absicht auf deren Zurechnung 
eine doppelte Vorstellung heraus. Denn einmal wird 
die Sftnde des Mensohen Yon ihm selbst oder von 
Andern ohne Weiteres auf die Götter geschoben. 
QbaraktorUtisch ist Hektor'e Antwort auf Glaukos' Schelt- 
rede, in der ibn dieaer der Flueht tot ijaa be w^i g t Mi 
Ä f» 170—178 : 

JTlwfcij de ah «eles imp vniqonlov SunMi; 

I» niaot, i % ifi^ <Ts n9^ ^p^i^m ilifMm üUmß» 
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äl^ tiUi %9 J$^^ u^9t99mv pi9^ airUx9$9, 

Die Troer haben in FuidaroB* Perm jeneo Vertrag 
mit den Aohaieni gebrochen; ^^eiehwoht hann Heklor IL 
69 mit murer Dreistigkeit sagen: jl^xia itkv K^ovld^q hpi^ 
Cvfs« 0^ iw4X9inr9P. An AJas' des Telanoniers onatiigeB 
Ausgang ist naeh Odyssens*. Worten Od. 569 kun Mensoh 
sehnldig, JiXla Z9^ ämmikv m^ar^p aixiArivämp htn&fXiH 
nx^qf tiÜSp d* fioTqap 99ipt9v, Was das eigene Hast 
gewollt hat, wird« wenn ünheO daraus erfblgt, den OOtten 
ingesohrieben. indem H ß, 875 H Agamemnoa tber den 
nnseligen Hader nnd Zwist Uagt, der ^ja^lErobe^lng yer- 
sögere , yerläugnet er zwar seine eigene Schuld nicht (fym 
^Qxov x^^'^^^^^)» schiebt aber doch eigentlich das Un- 
glück auf Zeus: aXXd fAOt aiyioxo^ Kqovidti<; Zevq dXye ^Sm» 
uBv, 6c fieT ccTTQfixTovg egfdag xal %>efxea ßdXXet. Helene 
gesteht nicht minder ihro und des^raris dtrj, sieht aber die- 
selbe für ein von Zeus verhängtes Unglück an; II. ^, 357: 
e'iyex' ifieTo xvybg xai ..i?.€^dpdQov *Vex aTtjg' oiaiy ini Zsv% 
dijxe xaxbv ^ioqov. Od. ^, 243 sagt Odysseus in jener er- 
dichteten Erzählung: avzctq ^^uol ösiXm xaxä fj^^dero fiij^/exa 
Zevg, und meint seine Fahrt nach Aegypten, gesteht aber 
unmittelbar nachher (v. 24^): .ilyviitoyde uf ^Vfi ot; dytoyet 
vatntXXecTx^ai , so dass er eigentlich sagen will: Zeus gab 
mir den thörichten Gedanken einer neuen Seefahrt ein. Vgl. 
n. I, 375 ff. , wo Achilleus vom Agamemnon spricht: 4x yd^ 
diy dndtria'e xal rjXtT€f. ord^ ay It av^hq i^ctndrpoiT 
ini9(TffiP' aXig di ot' dXXn exrjXog ioutio), tx y«^ ev (pot- 
vaq eiXero ft rjTieTa Zevc. Gerade so schreiben die Freier 
das von ihnen als Verschuldung befrachtete Benehmen Po- 
nelopeV ohne Weiteres den Göttern zu Od. ß , 124 f . : wjf^a 
xe xelvri tovtop l'xi^^ rooy, oVra'a ol yvp iv (TTrjd-eüfft tiO^etffi 
i^fof. Unendlich mild und zart ist, was II. y> 1^^ der alte 
Priamos zur scholdbewussten Helene sagt: ovrt, /mm afc/f 
hei 9 d99i pi |ie« aivie^ 9iaw> Anek Paris lindet iwar (IL 
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y, 59) den Yorwirf wigea des Zw^Skamph mit lleiMlao» 

gerecht, entgegnet aber dodi welt«]iia (t. 64): /uij /aoi dof^' 

l!ioc7o^ giebt also dea QOttem die Sohuld. 

20. Weil aber das mensohliohe Oewissen auf diese Weis« 
mit der Sünde keineswegs fertig wird, so kann der Mensch sel- 
ber der Zurechnung dennoch nicht entgehn. In der grossen 
Sünderin des homerischen Sagenkreises, inHelenc'n lebt ein 
tiefes Gefühl der Schuld und Reue. Sie nennt sich 11. y, 
404 eine Hassenawerthe , Abscheuliche (orry^^ij*'), ib. 180, 
Od. d , 145 eine schamlose Hündin (xvyconida) , und bricht 
II. /, 173 vor Priamos in den Kuf aus: wf.eXey d^avaxoq 
fioi adslt^ xaxog, bnnoxB öevQO vUi cm enoiifiif, und wünscht 
II. ^, 345, dass sie gleich nach ihrer Geburt von einer Winds- 
braut auf ein Gebirge oder in die Finthen des Meeres ent- 
führt worden wäre. Vgl. Od. 6 , 260. In Antenor spricht 
sich Ii. , 351 das boso Gewissen der eidvergessenen Troer 
aus: vvv d' o^xia niaiu iperrraf-uvoi (ucxoi^iecrd^a' tm ov yv 
vt xiqdiop rjfiiVy wie in Eiirymachos Od. x* ff- der 
Freier, wenn dieser gleich alle Schuld auf den schon getödte« 
ten Antinoos zu schieben sucht Agamemnon sagt B. t, 
115 zu Nestor: a yiffOVy oti^# ^wdoQ ipue^ atag xatiXe^ag. 
ItiavafMiv wd^ avTog ayaiyoftat. Menelaos endlich iatOd« 
dy 377 gogen Eidothca, die ihn nm den Grund seines Yeiw 
WiileDs auf der Insel Pharos befragt, gleich zu dem Be- 
koBBtaiss bereit: aXXd vr ftiXitt a^ai äjovg aXiria^i, iah 
MUS mich eben an den Göttern yersündigt haben. 

21. Der Stachel des Schuldbewusstseins ist die vom 
Gewissen bezeugte gottliche Strafgerochtigkeit , von deren 
Wesen der Dichter eine sehr ausgebildete Vorstellung hat» 
Schon oben ist der Stellea gedacht worden, in welefaen er 
die Gtötter als SddrmTSgte mtd Oanatea des Beohtniistaii- 
dee «udraeUioh bwmefaaet: Od. h 88: od fi^ c]^Xm 

iuauiQ$i ^ptXiwmy, äXla düt^v Howr$ Mal atfftfka igj^ 
av^^dnmv" 485 — 487 : nat %b Uivourty iosxifeg iri- 

I f ifa r isy €9 Mal tiv^i^v /«gpe^df^wc D«o sieh aber 

üe GMtor aiMh in 4» That ab BIdier dea BSiM arweiaen, 
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ittfon kwniiMii Üuüb eimeh» .Bqiipiito yw*» teib mM im 
GroMen der Chmg te HaMttmg In Mdif CMfahte die 
gMHohe Gmchtic^eifc ins hdhie Lidit Wir gAat Mni 
BbuMhM. Die Ton den Aehaieni ohne OpfeHonbot ciilmito 
Mmer (D. f , 450) edl tod Peeeidea rar Siralb TeraidM 
mden ib. 461, gleichwie IL ; 7d0 Hekte Mi ywMi, 
dMe die wider lUDea der GMtor (Mb^ ^äb^ri) BMdi Tr«je 
y ee ge lten Schüfe aniMielir enf ZeniP TereneteiioBg toh Ohb 
erobert werden wftidea. Die CMArtMi dee Odysseni er- 
liegen IBr ihren Frefel an den Bennenriadea der Bknid dee 
Zeus Od. 7 eoU. ^ 419, eben eo tiele den nach IVo- 
je^t ZenMrung hefankehrenden Acheieni, Iml el«» yoi}fiey«c 
eM djfiMMef iveri^c ^«v* cr^pMtr ml^tf mmoy oUqp 
M0nnv f^t9q oXotiq rXavwmntiog oßqifiOTravQ^g etc. Od. 
X, ISO — 135. OdysseuB Btellt die Rache, die er an dem Ey- 
klopen genomnien, als Strafe der Götter dar; Od. «, 477: 
Mal Xir^p (Tty ff^t^XXs xixfjcreff^ai xaxcc eqya , tTx^^' 
feiyovg ovx «C^o ao) *V< ol'xo) icS-i^kevatr %m (T€ Zevg xitratQ 
nal 9eol ciXXoi. Den Phaiaken, von denen er eich betrogen 
glaubt^ wünscht er die Strafe des Zivq Ixeti^ciog , oattg xcU 
. icXlovg av&QioTTOvg ifpoga xal tiyvrat Bctig äfiaQTtjy Od. v, 
213. Durch die sicheren, nie verunglückenden Fahrten, mit 
welchen dieselben Phaiaken ihre Gäste gefahrlos über das 
Meer bringen, haben sie die den Menschen gesetzten Schran- . 
ken überschritten und die Majestät des Meerbeherrschers be- 
einträchtigt; Od. p, 173: €ff a(TX€ (Alkinoos' Vater) ITo(Tfi' 
Smov ayoKTaffd^ai ^fi7y, ovyexa nofjtnoi an^^optg ei^ep ctitav- 
xtAv. Dafür straft sie Poseidon durch die warnende Ver- 
wandlung des von Odysseus' Geleitung , heimkehrenden 
Schiffes in einen Fels (ib. 163), und nöthigt sie, zur Abwen- 
dung der schweren Hälfte der ihnen längst gedrohtan StnfiBi 
eeine Gnade mit Opfern zu Buohen (ib. 181 ff.). 

22. Was nun den Gang der Handlung in den beiden 
Gedichten betrifBb *), le iet eUgemein bekennt, wie Agemeni 



*) Vgl. Nitzsch I p. 162. J. Piechowsld dtf iroeia lUaffls. KöiqB. 

1856. [Der Inhalt dieser Abhandlang iit uns nur aus der Raeea* 
dm MmnlrtM iBZ.i:A.W. 1867 |ul41«. liiihmiL <M 
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Die SOnde und die Sflhniing. $• 22. 347 

11011*8 herrieohes TOTgeim gegen AeMeui *t«B Zras aiit 
SeUaehtennDglüflk und fturehtbarer OeMur dm 8ebiftlager8, 

A\(dul]eu8' UnyersÖhnlichkeit am Ende mit dem Verluste dei 
PatrokloB bestraft wird. Der Held, der die Beleidigung aei- 
ner Person so hoch angeschlagen, dass er keine geringere 
Vergeltung als den nur nicht völligen Untergang des Qrie- 
chenheeres will, sieht in Folge seiner Hartherzigkeit sein 
Ich durch den Tod des liebsten Freundes noch weit tiefer 
Terwundet , als es 'durch die Kränkung gewesen war. Aber 
auch die Troer haben II. d den beschworenen Vertrag ge- 
brochen. Dem Meineid aber ist gottliche Strafe gewiss; II. 
t, 264: ei öi tt tcSpö^ inloqxov ^ ifioi O^eol äXjrea dotev 
noXXd ft«A^, o<T(Ta StSovrrit'y Hrtg ütp aXitfjrcd o^off' . 
(Tag. Darum ruft aUch Agamemnon gteich nach Pandaros' , 
yerhängnissvollem Schusse: ov fity nojg aXioy nfXei Sqxtov 
aifia re aqt^üjy, cjiovdal x axqfftoi xai dental, r^g inimd-fiev, 
Ei'neq ydq t€ xal avvix '"OXvfuniog w» itiXetTtref (die Strafe), 
ht %a nai dtffi reXet' (riJv « fteydle^ dnhiffay, ffvy fftpfjffty' 
xetpaXjffi, yvvai^i te xai tiuitfffnv (D. d, 158 fL), Vgl. ib. 
235: 9^ tffwdiffffi ncer^ Zevq etrtret aqt^yog' «i£ 

tixvct Si^oiny iy y^etrcrty, IfUfi^ TtroXie&qov eXeofiev femer ib. 
270: T^ly av ^varog »mi «f'e inkrem , hnü 

Besondm anschauHoh erweist sich die Gerechtigkeit 
der Götter an den Freiem in Itfaaka. hn Anfuig der Odys- 
see Terflben sie den Frevel noch ganz sorgenlos , und Tde- 
madk l»i keine Hülfe noch Ansnoht denn das YertraM 
anf die wgeltende Hand der Qotdiett; a, 878: ««^|^- 
fy^ dÜ Ilsede imßmwiim tiiy Utftag, ui Zi^ 



zeigt das dort Angeführte die Uebereinstimmung des Verf. im 
• Ganzen mit der oben ausgeführten Ansicht. — Bekanntlich hat 
Nitzscli den Plan und Gang der Odyssee insbesondere vor 
dem sweiten Band seiner Anmerkungen dargeatellt, den der Dias 
in^ielaer SagcnpoMle. Ygi Muh Bä am leim pracbäo lor 
ViMKkBilMr loaierAisgab«i] 
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Awr^ev oXotff^e. Aber es prophezeit anch Athene mit Be- 
stimmtheit ihren Untefgang Od. ß, 283: ovSi %i taavtv ^ 
VOMQV Mal ^qa fUXaumiß, ^ dii inp$ ax^dop ietty, in ^fiavt 
trAffwag iXiv&ai. Wie nun Odyssens in Bettlergestalt sein 
Ems betreten hat, ist ihr Maass bereits voll, dass alle Mah» 
nnug Tergeblioh, ja, ine man sagen kSimie, das Gericht der 
Yaistoctaig bevmts eingetreten ist Odjssena sagt Od. n, 
278 tt, la Tekmaoli: aJX ^o§ nmA^c^a^ ikmyiiktp «y f ooiN 

aaem der besseren tos ümenj in Amphinomos, der sidl 
naeb dem Kanqpfe mit In» gegeif Odjsseiis frenndü^ er- 
weist, steigt nadi des letsten warnender Bede die erste b9se > 
Abnnng anf; Od. c, 168: fyvva(> 0 ßfi dicc i&yM 9)/2«r retif» 
lUvoi 1^700, vtwniiinv ns^aXj' di^ yäq miKhv l<rtfSfe &viUg. 
Doch ist ^es nnr das Yorgefiah], dient aieht mr Abwenteng 
des beroiBtehenden Gerichts. Denn nur Strafe des Freveb 
steigert AÜiene den Freyel jetzt selbst; Od. o*^ 346: ^>/^GTf- 
Qag 9^ TtJtfmety ayqyoqai ela l^^yfj Xfaßf^i laxeGdttt 
fuxXyiog, o(fq Ivi ßSXkov dvtj axog xgadifiy AaBqztad^m 
''Odvffijog, 80 dass Odyssens Od. 169 dem Eumaioe anf 
dessen Frage, ob ihn jetzt die Freier edler behandelten, mit 
dem Wunsch' antwortet: ai yuQ örj, Eifiau, ^eol vuraiato 
haßfiv j f/V oVd' vßq(X>OPTe<; axual^aXa n^ixctvotaytai oXxu^ iy 
(tXXoTQio) t ovd^ aidovg notQup ex^vffiy. Od. t» , 284 ff. stei- 
gert die Göttin den Frevel aufs neue ; Ktesippos schleudert 
den Fuss eines Stieres nach dem König. Im Verlaufe der 
hiedurch veranlassten Reden spricht der Freier Agelaos , in- 
dem er dem Telemach die Mutter zur Heirath zu bereden 
räth, noch zu guter Letzte das volle Gefühl der Sicherheit 
aus, in welchem er und seine Genossen freveln; Od. v, 333: 
yijy i^dfj tode drjXot', ot ovxiti poCTifiog icxiv. Und gleich 
hierauf folgt die Bethorung der Freier zu wahnsinnigem 
Thun , worin der Seher Theoklvmenos die Vorboten des 
furchtbar drohenden Strafgerichts erblickt ; ib. 367 : totq 
e^eilii d^vqaX^e, inil potco xaxöp rn^ii' eQ/ofju ox' , t6 xey 
ovvtg vnextpvyoi 01 aXiaivo fii'f^OTiJ^wj/ , o'i dw^a xat" ay- 
TtO^^ov ^OSvcrjog ai'iqag vßql^ovteg atarrd^aXa iMtixccydaad^e. 

Es verlässt das Haus ; die Freier spotten sein an4 beceitenf 
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Die 8«id« ni «t 0«uiiing. S- 99. 98. , 3|9 
ud OeUtthtor das IfaU; ih, 992: #^7rov d^ «iS» afy imK 

ritfrvo. Hmimelir entwickelt aicb die Rache; die Häupter 
dar ftttfelndeB OeooeMiiiehaft, Aatfaeoa nad Bnfymadiee, 
Idta sneret; nachdeiii Allen gesellt nt, was flne Thaten 
Werth irareD, verbietet «m OdyMene übeimMigeii Siege«- 
Jäbel, sagt alMF Od. r» 418—416: fnMe di fioTg^ idafuztwe 
>edfi > ntd axir^M^ y^ya' ovfiv« tleCKov imx^vknf «Sf- 
x^phimp, od wmiv oddi fiiy iad-lov, Stig <rtpiag ehatpixotwo* 
Mai dtatrd'aXlrjiTiP aeutda notfiop iniffnov. Penelope 
meint, als sie die Botschaft Ton Od^sseas* Anwesenheit nnd^ 
Vollzug des Strafgerichts erhält, ein Qott habe die Freier 
getödtet, vß(^iv ayaucFÜneyog &viiaX]ria xai xaxu ((^ya , Od. 
tf/, 62 — 67. X 
23. Hier hat offenbar die Strafe den Zweck und die 
Bestimmung vergeltender Gerechtigkeit. Dies er- 
weist schon der Ausdruck naXnTita oder apxita e^y«, mit 
welchem dieselbe Od. a, 371»; ß, 143; q, 51 bezeichnet wird. 
Erfüllung der Gerechtigkeit ist das Amt der strafenden Göt- 
ter, so dass von dem Vollzug derselben auf das Dasein und 
Wirkpn der Gottheit sich schliessen lässt; Od. oiy 351: Zev 
noTSQ, ^ Qa er täte x^eol xata fiaxpop ^OXv^rtoy , tl ixebu 
fAyfi(Tvi}Qeg aTacO^ftXov vßqiv azKTav. Womit Aeusserungen 
zu vergleichen^ wie vor Menelaos' Zweikampf mit Paris II. y, 
320: Ztv TrdreQf^Idijd^ei' ficdemy, xvdune, niyiffve' bnnote^oq 
tctöe egya fui afHpmiQOurtP l'9-rixev ^ xbv Sog anotpd-i^evov 
dvyai do^op ^l4iSog fltrao. Es sclihesst sich aber an die Vor- 
stellung von dieser Bestimmung der Strafe sogleich die von 
ihrer teleologischen Natur an , dass sie nänüich zur A b- 
schre'ckung Anderer vorhanden sei, was conform ist mit 
der einiig richtigen Ansicht fwn Wesen der Strafe, die sich 
• in jener alten Gerichtsformel ansapricht : ihm selbst zur wohl- 
verdienten Strafe, Andern zum abschreckenden Beispiel *)• 
YgL IL 861— 854: Zev üpa, dos türoff^, I IM nffSve^ 



•> Vgl D t Uf c a . 19, »i 91, 91. 
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d^»«i» nauä ^iJieth ^ *9P ^ptÜtifgmnaqatrxfi' welcher Aeni- 
gening e contrario Yollkommen entspricht wm Odyssens (H» 
X, 372 E zu dem begnadigten HeraM* MedoB Itgt: ^qtFet, 
.hwH ^ ovtog iqvaacno ual iatuiHrWf Tt'^f muwu 

t^«ff€<r/9 ftiy ofkMipmv, Dagegen will Odyssew, HiMi 
m dem Schweinhirten T«n de» Qamn HüokMur lüge, Yom 
JUwn hArabgestOrzt wesdaB^ $§p^ aal «iUag -iWfiij|to u<ilB^ 

24^ Indem sim atar ^e Strafe dnm Maniaho 4ie gSti- 
liahe Oetediiigkeit nun Bewiaiiigia bimgt, io daae aiali dw 
SAader ilir veifallen weiaa« «M in ilm to YeiiMigiB mA' 
.SflliiinBg seg^ (Dia vox aoleniBia flb aiÜMMB iai aiilMa 
.Uci0«M|Mt^ «geatlioli Jemanden aioh gnSdig oder geneigt im^ 
eben, Ton XiUtec *)« aWeitena a^dmi «nd ^j^leMfiaf gnt 
maolMö d. k 1) einen FeUer, eder TesgOtan» einen SaiuidaB, 
3) begütigen, Jartandep.] Alldnooa weiait in* b« eben fgb- 
aebn haben, den Poeeidim enllmt anf die Fheieken der ven 
■haftn irlmnhnam nannirian Maeiealiarfaaimft vam^ INe 
fliUfte der Iftngst geweissagten Strafe iat an ihnen erflUlt; 
dieea mkt ao fie!, daaa Alkinooa niohl au dea biah^ den 
0Btt enflmende Oeleitgeben emnateUen, aendem mik 
Qfim die andere Hälfte der Strafe abznwenden, den 0ett 
an Tersöhnen gebeut; Od. v, 180: rro/ü/rf« t^w ftavwr&i 
ßqtnüyy ote xiy %ig ixtizat ^fiiteqoy nqotl a(nv. JIoireiSAt^i 
di tavqovg doidexa xexQifjiiyovg leqevcofiey, aV x iXetiari, fMtid^ 
^fjktf Ji&qiixrixeq uQog Jiokei aiKfixuXvxliji. Man sieht, die Sühne 
des Vergehn'ö begreift in sich mehrere Stücke: a) Unterlas- 
sung und, wo möglich. Gutmachen des Vergehn's, b) das 
Opfer und, da dies niemals ohne mündliche Darlegung der 
Gesinnungen und Abaiohten des Opfernden dargebracht wird, 
e) das Gebet. 



*) [Ucber dessen Ableitung vgl. Döderlein Gl. §. 249S ; Schweis«- in 

Kuhns Ztschr. I, 562 Benfeyj u. Westergaard s. v. rddli.] 
**) IVon &Q%i»y, vgl. Döderlein Ol. %h4»\ Curtiiw Qrdsgel, n. 488.J 
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26. WatdM «nie betrifft, so haben wir Bei^iele ao 
Mtnelaos, der um die yersiiimten Opfer zu bringen yon Pha- 
m BMh Aegypten snrüok imies (Od. 'd« 681 : aip eig AU 
f^mm9, Jtfn9U9^ notafMTo, tn^ffa vUnQ, ml h'qe^a veXfiitr- 
ffag htttthfifkti, Avräq imü »azinavffa ^9Sp x^XaP 
aiiy iovTUiv, x^^'^ l4/€ift4fMmn vtffißov), in AgamenmoB, 4bm 
ApottoD die Beleidignng tiinea Priesters nur unier der Be- 
dingung WMÜit, dM er die Qkryieb zorflokgitbt (IL a, 97: 

$ye fij^ iUij|seli ßa^da^ 'ff^ ^^Ar 

MS ntmMmpm^. 'Denelbe.iriUy weil er eioh en AeliiUeiia ?ef^ 
■iBdlgt^ demtelbeii fibernkhen Hnete biete IL i>» m£ mdl 
gibt flun da« Vefipieehene ab BllbngeeciieDk 348 it Be- 
•endm merkwfiidigiat ee, wie Odyasena den Mieergetl dea, 
Kyklopen wegen TersOhnen muaa. Der Feind und Beimdiger 
des Meergebieters rausS) nm deseen Zorn an beaBafUgen , an 
MeMoheii weadem, die Tom Meeie wie rm Dianate daa 
Mao i goti ea niefala wissen, und dieeem in jenan Land* ein 
Opfer bringen, aonit dea Gottaa Bhre in Gegend« tragen, 
wo lie nosh idabt welmi aoii Haue geMnt bat ee nte 
•bffigatt CHftte» der Beiie neeb HakeftQaabatt in ecMaeht— j 
ten wird er ausserhalb des Meeres (i^ äXog^ vgl. vda- 
Od. r, 587; Spitsner zu IL n, 668; Herod. 4, 418; 
fMweigfa. zu 3, 83) in gutem Alter eines sanften Todes 
sterben und sein Volk gesegnet sehn (Od. i, 121 S, colL %ff, 
266 ff:)*). 

26. Am Opfer selbst interessirt uns hier das eigent- 
lich Antiquarische nicht. Auch der Beispiele Ton Sühnopfem 
sind im Vorhergehenden viele gegeben worden. Yielmelir 
fragen wir, worin dessen sühnende Kraft besteht. Von einer 
symbolischen Bedeutung desselben , als ob etwa die Strafe 
des Yergehns auf das Thier gelegt werde, findet sicli bei 
dem Dichter keine Spur. Denn die symbolische Bedeutung, 

^ 

•) üebcr die ganze Stelle vf:l. Welcker Tril p. 464 (f. Curtius Joner 
p. 82. Nitxsch IIT p. 209 (und Sagenpoesic p. 618; Midi 5a«Sk 
Flragm. teagg. Awch. n. Kicwd. Xasr. 886 £J 
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wekdie IL y» ^ bei BchlieMUig dm VertngM swischen 
Troern und Aohaiam der Weinspende gegeben wird (onrTr^ 
^itiq B^Hia Mffk^vhay, (odi <rg> irxiq>cdQ^ x"^!*^^^ Q^^h 

IJkiUv), irelche ferner II. t, 2G8 das Ins-Meer-werfen des beim 
Bekww gesohlaohtetonSbert sa Üben scheint (vgl V. §. 24d), 
kann nnr in diesen ganz besonderen VerhältaiMen statt fin- 
den. Das Opfer, insbeeondere das Brandopfer, ereofaeint vielp 
■elur ak ein iinnikiher Oesnaa f&r den Qott Denn was in 
der Ar nnieht gehaltenen Btelle IL 549—653 aaagefUirt 
kl: Mifimn(¥d^ it ntdiait den^ ^pi^ t^^avhv dvm (fiäkar 
c d^ e^^« ^«dl ^Ana^^i 6m%4oy%Qf ovd^ MMm^, iat 
in andern nioht aageiiriMten wenigetens impHeite entfielten; 
IL o, 817: mvüM^^ d^ e^ai4y hmiß- Hiaw^v^ mt^ uamtßf 
(wem hinaichtBdi dee n^l meine Bemerkongm Ter^eiehen) 
eoIL U». 66: il^wtfr MPiaff^g aiyäp u ccUter €t>^s$d9a4, 
teaer Od. m, 26, wo es toh Poseidon in Bemg aof das 
Opfer der Aitliiopett hsiast: o/e ttqnw Stttü wwfipi 
ICt'deiB Dofte der verbrannten, in die Keliiiani ge^ 
wkMten, mitFett8ta<toi belegten flehenkelfcnodien [Y §. 9 
extr.] wild den Q6ttem reekt eigentlich, wie wir in sagen 
pflegen, eine (physische) £hre angethan. Die BereitwüBl^Bsit 
des Menschen, den Gott mit solchem Q^nusse zn ehren, diese 
macht letzterem das Opfer angenehm , und es ist in dieser 
Hinsicht zwischen dem Sühn - und einem andern Opfer kein 
Unterschied. Dass es überhaupt bei der Sühnung nur darauf 
ankomme, dass der Gottheit Ehre erwiesenj dass ihre Macht 
anerkannt und das Abhängigkeitsgefühl des Menschen durch 
eine Handlung ausgesprochen werde, geht schon daraus her- 
Vbr, dass die Gottheit zu sühnen auch andere Leistungen 
hinreichen. Es treten oft die Gelübde an die Stelle der 
Opfer; D. 115 coli. 86 ff. will Rektor in die Stadt gehen, 
um die Rathsherrn und Frauen zur Sühnung Athene'a (380) 
zu Gebeten und zu Gelübden von Hekatomben aufzufordern. 
In Folge dessen bringen die Troischen Matronen der Athene 
IL ^, 2bG ff. nicht nur das prächtige Gewand und legen es . 
ihr durch die Priesterin auf die Kniee, sondern geloben auch 
in Theano'a Fürbitte ein Opfer von zwölf Kindern (308). Die 
GefiUirten des Odyssens gelben sur Sühne des Hehos Od. 
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IHe Sunde wd dto Mnug. f. S7. 98. 

M6 te Bm «mea mit c^'iUiMitf» m simndoE Tempels 
(TgL IL «4 89).. Biete «ffUfiara aiad wohl nicihti Andefes 
eis Od. Hj 186 iUe x^ea M^o» tnvyfUpa^ fL i kfinsilielie 
AitieifteB wu Qold (WeÜiegeBclieiike). YgL Od. 274. [So 
«ddirt aneh Oferbeok Geaoh. d. gr. Plest I p; 46 die arAl- 
funa fBr ^oatbarkeiteii^ gegen 0. MaUer Hdb. 66, 8.] 

27. Mit jeder fineriichmi Opferhandlnng iet aber dii^ 
tuiB ein Gebet Torbonden; dies ergiebt noh unter andereni 
aoflli ans einer Terg^eiohnng Yon Od, y, 185 mit den dort 
nieliftforiiergehenden Yeraen. Damm rechnet Fhoinix m 
den flbiigeii ■flhnkriftigen Leistongen des Meniohen anoh 
daa Qebet; H t, 499: Mewt aal 9vxttlgg äyavjffiv (cf. 
Od. V, 867) loiß^ %9 M^iofffi 99 TtaQUTQcaftäi^ ^n^^QMiie» (so. 
ee^ ^eeiM« ^ *^ vneqßr^fi aal ^fia^Tii. Zn dem 
bei» geacUt lieh anoh anweilen der Pfian, daa feieriiehe Jiob- 
Ued, in welchem die Aneilcemmng der ICaeht und Ehre dea 
€tottea fortgetetit wird, folglich ebenfalls eine sOhnende Kraft, 
liegi IL a, 472: oi de nat^iUqioi fjkoXnfj iiläS« 
fFMOVto, M€tXbv aeidoy%9i ncu^oya, xoüqot WxorMtfv, fkihtov» 
teg 'Exaeqjroy ode g>qiya xegnev äxovMv. Diese Er* 
götzung des Qottes ist der am Opferduft analog. 

28. Anhangsweise gedenken wir noch einiger s}Tiiboli* 
Bcher Gebräuche , die mit Süliiiuiig der Ycrschuiduiigen in 
Bezug stehn. Erstlich dea anoXv^c({yeGi>at, II. a, 313 — 315. 
Nachdem die Sühnung Apollonia für Agamcmnon's Yergehn 
an dem Priester ins Werk gesetzt ist, gebietet der Ileeres- 
furst den Mannen, sich durch Bäder zu reinigen; bic thun ea 
nnd tragen das Spülwasser ins Meer. Die AUgemeiiihuit die- 
ses Gebotes verbietet uns hiebei blos an ein Waschen vor 
den bald nachlier dargebrachten Opfern zu dciikeu; denn 

' schwerlich würde sich um dieser willen jeder Einzelne 
im Heer jener Reinigung haben unterziehen müssen. Auch 
deutet das eh äXa Ivfuti tßaXXoh' auf ein Mehreres. Das 
Baden scheint nämlich ein Abthun der durch Agamemnon 
auch über das Heer gebrachten, mit der Seuche bestraften 
Schuld zu bedeuten, die in und mit dem Badewasser ins 
Meer geschüttet wird, damit die Unreinigkeit der Sünde 
zugleich mit den Xviiava im Meere untergehe und an keinen* 
Menschen mehr kommen könne ; YgL auch Hermann gotteid. 
Hig«lsbaeli, Hob. TheoL iADfl. 23 
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Alt. §^ 93, 85. — Zweitens erw&hndn wir des Schwefels , dn 
Od. ^81 der Dichter xaxcSv äxog nennt Er wird ftiefat nur 
cur Beinigiing des Praohtpokales gebraueht^ aus weloliea 
Aflhilleiis Tor PairokloB* Avssug libirt (H. tt, 228) , sondern 
Mflh des Odyssevs* mit Mord wid Blut befleektes Haus wird 
-naoh Yollsng der Rache und nadidem es m Leklien und 
Blnft gminlgt ist woU dnrebriiiekert; 06. %, 494: avtäq 
YMkmsd; SieMtHFW f^T"^^ ^ ^^^^ '''"^ YgL 
Hermann a. O. §. 38, 11. 

29. Dooh die Symbolik äieeer iUiSgiBgeii irt vmdh 
Irilagig Tom OpferbegrUE ISKe beaeidmet woU^elii AMttBr 
ein Zerstören des Unheüigen tob Seite des Uensslien, w> 
fffli Aber keineswegs das Bewvsstsein eines Abgediaa- eiMs 
Tergeben-^eins der Sohuld auf Seite der Q€tler» Aber fniem 
wir am Opfär selbst, diu ftr dfo fiMbide gebraolrt wbd, neek 
weniger speeifiseh auf talgmig derselben Benehnetes en4- 
* decken konnten« tritt das Stindopfer, wie gesagt, gann liid 
gar in^ Kategorie der Opfer kn Allgeaieinen; es Sst, wie 
Jedes andere, nur eilk Mittei, die Gotteit durch Aneikenttung 
ftrer Maeht nnd Ebre sar Gnade an bewegen (mt^y, IL 
a, 100). Das tlii&i, das ^eidf Ist ein Gebet, das zn Jetan 
Opfer passt, das anch ohne Bewnsstse^ ekier beeOBdecen 
Yerschnldung znr Got&eit immer gesproehen werdtti kasn. 
TgL Od. n, 184, WO Telemach zu seinem Yater, den er Iflr 
^en Gott hält. Folgendes sagt: äXX^ 7^tl/^^ %ya tüt nex»^ • 

d' ^p^My Od. Yy 419: o^g^ tjroi ngdottaxa S-mv IXdcaofi^ 
Wi^ijviyv, ij fioi ipagy^g i^Xd^e &eov ig SaTta 9-aXstav ^ wo 
Nestor somit an Sündentilgung nicht denkt, sondern an ein 
Dankopfer. Ist aber das bündopfer nur ein Opfer, wie ein 
anderes, so bietet es für das Versöhnt- sein der Gottheit, für 
die besondere Gnade der Sündenvergebung so wenig eine 
sichere Gewähr, als alles andere Beten und Opfern, wie wir 
oben sahen, für die Gnade der Götter überhaupt Die Gott- 
heit, welche die Grenzen ihres Zorns nach reiner Willkür 
bestimmt (I §. 14), kann das Sündopfer so gut wie jedes an- 
dere verwerfen, und nur etwa bei so bestimmten Weisungen, 
als Odysseus von Teiresias erhält, kann der Sünder sich der 
Vergebung seiner Schuld mit einiger Zuversiobt getrösteo. 
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BoBtt ist (irie jdion l^HiMh I p. 164 bemerkt) 'stets mir 
die Mdgliohkeiti nieht die Gewieslieit der Yerge- 
b«ng,Torhandeii,'imd ee ftUt idcht an Beispielen, üu» 
die Toan Meudieii Tersnehte EHUmimg nieht des Ifindeste 
frneiitet Diea gQt meht nur von den Opfern eines Freiers, 
wie Ai^sthos, die EVIldite des Freyek nngestraft ^ 
aieBsen wAnsobt» wiewoU dessen Opfer, die er nach Od. r» 275 
bringt iw%9 liifac i»fya if^jroy B elvret« ISbim &v(itp, mehr 
ebiem Denkopfer g^ehen^ sondern anch Atiiene Terwirfl IL 
C das PeploB-opfer ausdrüeklioh. Sie bleibt nebet Poseidon 
od Here der Troer hartnäckige Eeindin (H (a, 25 ff.); sie 
hat aaeh IL v; 818 if. sammt Here^ viele Eide Tor «Uen 
ünsterbiiehen gesohworen, fAfjTra^ inl T^Atvvt» ^^«ty 
meoAiß ^fMXQ, ijn^ä* huM &y TQo^f| ykal^qd^ nvgl teS^u d&^iu 
#BMy*6^i daiwT^ yiqiio$ vhs IdxatAv, Zeus achtet des 
Opfers aiciit, das ihm der dem Kyklopen entronnene, Tor 
Poseidon*B Zorn bangende Odyssens darbringt; ovn ifind^ßto 
tfl^y, heisst es Od. t, 553, ^aA2^ Hqu (jteQfA^QiC^ey , ^Titog änth- 
Xokno na(Tat yrjeg ivaaeX^t »ai iftol ^qltjqeg iratqot. (Wenn 
die Kyklopen den Göttern den guten Willen zu helfen nicht 
antrauen (Nitzsch m p. 07) und Polyphom nur von seinem 
Vater Poseidon Heilung hofft, so ist dies freilich liaupt.s;ich- 
lich in dem Verhältniaa derselben zu den Göttern begriiiidet.) 
Kurz Alles was wir oben I §. 11 von der Unversöhnhchkeit 
der Qotter zu sagen hatten , findet hier seine vollkommene 
Anwendung. Die Sünde des Menschen, die Strafe der Göt- 
ter dafür ist gewiss; ungewiss, von Laune, von Willkür der 
Gotter abhängig ist die Vergebung. Das mcuschUche Leben 
ist ein Leben ohne Gewissheit der Gnade. 
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Siebenter Absohnitt. . 



Das Leben und der Tod. 

1. Der homerische Held lebt ausserhalb der Nöthen 
und Gefahren des Krieges ein heiteres Leben voll Lust und 
Genuss. Er freut sich des Mahles und Gelages, welche sich 
veredeln durch des gottbegabten Sängers Kunst (ßolTTfj yXv 
m MQfi, aykvnoav OQXfj^nog II. y, 637). Er geniesst dieser Freu- 
den mit frischer, ungeschwächter Empfindung und in der 
Kraft gesündester Leiblichkeit. Auch wird der Genuss nicht 
roh durch Völlerei; otvoßaqEq ist ein Schmähwort, das Achil- 
leus im höchsten Zorn ungerecht gegen Agamemnon aus- 
stösst L. a, 225. Zwar kann sich auch der besonnene Mann 
bisweilen unbedachtsam mit Wein erhitzen (Od. ^, 4G4 ff.), 
und das Qriechenheer, das anmittelbar Tom Siegesmahl weg 
zur Unzeit in die Yenammlang gerufen im Wein sich güt- 
lich gethan, tangt zu ruhiger Berathnng nicht (Od. 139) 
vnd der besonders als »Ive ^^etrlv j<ny c^^^c 

geschilderte Elpenor moBS es schwer genug büssen, dass er 
am Abschiedsabend etwas mehr Wein getrunken hat; denn 
mehr schlaf-. als weintrunken*) verfehlt er die Stiege auf 
dem fremden Dache, Od. 552 gemeiner TrunkenA^ 



*) Er ist Abeads wivor olyoßttQttn^' so oder «Im^^c d. L ßtpa- 

Qijojg (fQh'af ofyto wird aber schon derjenige genannt, der durch 
Uebcrmass des Weines aus der ruhigen VerfsMong dea Qema* 
tbes gekommen (Nitueh I p. 163k) 
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aber geben sich nur BailMHren, wie der Eentanre Boiytuui 
Od. 295 £ and derwstandlose Eyklope PolyphemoB oder 
.Lente von' notorischer Oomeinheit irie LroB hm; dieser finr« 
Ü* ^Q€7t9 yaatiQi f^oiQyfi altixH ^yifteM Mal mifMf Od tr, 
2 £ Sonst filrehtet der HeUene selbst den Bohein der Be- 
tnulDeDheit (Od. 9, 133); insbesondere wAss er, dass es nn> 
denlieh ist, das Gelage beim Opfermahl in die Lftnge an 
aiakn (Od. 886), Ja aelbst die gottlosen IMer werden niofat 
ab Thinkettbolde dttgesteUt; Antinoos sagt Od. % 294 Tom 
Weine, dass er fl&tnu, ^ xcM^y fi^^ oDnyia 

nlvfi, [Wem*) die Freier in den Versen Od. v, 846 ft be- 
leeht sein sdlen, so ist das naoh unserer Meinnqg^ednroii- 
ans fenmihaltend^ rationeÜBiisoheAnsle^ang der grossartigen 
MDe, in weMher den FroTlem (wie dnreh Jenes mono mene 
tekel npharsin dem Belsasar) das nahe Strafgericht angekOn- 
digt wird. Dran wenn Athene ihnen Seßmnv tiXo¥ tiqire, 
noQirrlar^ie H p6tiijux, so ist dies >riel mehr als die blos ni^ 
tMche oder aoch nur gesteigerte Wirinmg des Weins; es 
M ein dfanm portentom. Dagegen kann ana v, 10 £ woM 
geacMoassa werden, dass die Freier man^mal tom Weine 
erfaitat Stieit witer einander anfingen, der wohl anoh iir 
Ihiflichkeitenansartete; gemehiel^fimkenbolde rind sie deaa- 
halb nicht nothwendig; auch nicht nach ß, 396 f., wo erst 
«nf besondre Einwirkong der. Athene der genossene Wein 
■ie schl&frig macht.] 

In der Regel hat die Heiterkeit des Lebens eine feste 
Cknndlage an dem Familienglück, dessen sich die fürstlichen 
Häuser erfreuen, und in dem Lande, das ein milder und ge- 
rechter König regiert, an dem Segen, den um dessen willen 
die Gottheit dem Volke schenkt. Sprechend in dieser Bezie- 
hung sind folgende Stellen: Od. /, 5 ff.: 

daiTViioveg dvä dui^ai' axoväQüuvtat aotdov^ 



1) Nach Athcnfiug bei Welckcr Nachtr. p. 162 sind die Freier be- 
aacbi?? Kacb Od. r, 10 («, 891). Vgl F«fi »a Od. «, 846. 
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tovxo t( HoXXurtop ivi ^pifetriy etdetai elvat. 
Die Phaiaken^ vom Dichter fAuttageg genannt, führen 
ein Lehen, welches ihr König Od. 248 in den Worten 
aohildert: aiei ^itbf Mg %e fpilti, xl&aqlg rs xoqoi re, ohne 
dast de desswegen weibiaobe Bybariten sind; siehe dia, traft 
liehe Darstellung Ton Nitzsch II p. 200 ff. , der y. 249 aufs 
entschiedenste für .interpolirt erklärt. [Vgl Ameis z. d. StJ 
Hiemit yergleiche man das häusliche Leben desAiolos Od.*, 
B S»i (die Kinder detaelbMi) iM naqa naw^ ^ßUf utA 

f^fVflip UxUtnrw. ISne hddist würdige Vorstellung erhaltw 
WS Tom HooBe dM attm Neetinr in Fy&oi Od. ^ 
hohem, rfittigem Alter und lonst mit rmehem Qdttereegen 
beglilekt dem TeLemaeh wie ein ünaterUidMrToriKHDn^'Od. 
f, 346, Anoh Priamoa* Hofburg iat aof ein Zuaammenloben 
der meiiten Glieder der königliäi^ Familie berechnet Ow 
^Idok, welehee Alkinooa vnd die Seieigen dnieh Nanäkm 
gemessen, hat die anmndiigsteSehildenmg in Odyteens* Woiw 
ten geflmden Od. ^, 154 ft: %^taißi&m» f^ ee^e ^<>*tf 
mal n^tnßta mt/t^^, xqi(TiiaMa^g ii mto^mgnt {mU« nttA ap^ 
at 4hi»hg aUy iCpQOfrövfiirtr kUvnm äirmia irtto, Unwhßwm 
9tM€ ^fUe« fQOP aiiotpßaBctty. Derselbe qpiisbt «nch, 
wo er ihr künftiges htasBehes Glüok enwünsoht, die eohSnen 
Worte ans 182 ft): 

ftiv r^Q toSye MQtSkww Mai üf^tier 

ayfiq ^de yvv^' rtbH^ äX/Ba dfWft^iirau^, 
xdq^iata d* 9^ikevhfiffi' iMiat» $i ^ Mmw odseiL 
Vom Segen endlioh, den ein guter Eüüijg über Land und 
ToDc bringt, war in der oben V §. 47 eitr. angeflQirten BteDe 
' ans Od.^ die Bede. 

Es ist nun höohst interessant «i betraehten, ob dieser 
heitere 01ans des Lebens die homeriscihe Lebensansioht über- 
haupt durchdringt, ob der Dichteir es für ein Glück achtet 
ein Sterblicher zu sein. Man rühmt die Heiterkeit, die Lust 
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te httoieabqn laebenB m aebsi und warkSnaietieULiigiieii? 
Ab«r eis Qrieohe war es*), der .das trsnrige Wort geopro- 

' Mif uifag iUS^ i^Ximf, ^v%9 6* IhtmgduuataTt^SLugjitdao 
ffv^fm mal Mikrdm 9tM^y yfv entiiMiirdiuy9u,, m Wort| 
gaa OBi den Wann abnen.ltot, der) im Innern andi dee 
gKiechiaehen Labena nagt Wir liaben naehzDBebn, ob anoh 
bai dem Diohier im Jagendatter des beUenisdien Volks, In 
einer Zeit, wo mensoUkl» Glftokseligkeit bdchst ein£ulie 
BedingBiigen hat, ein AnUang an jAies trübe Wort an fin- 
den iai 

3. Die Besobrftnktbeit, welebe der Dichter mit dem 
BfgcüFe der SterbUohkeit gegeben weiss, gerade wie ihm mit 
dar Ünsterbfiahkeit aUe Maoht and alles Vermögen Yerbnn- 
dan arsoheint (I §. 23), gilt ihm natOrlieher Weise noch Ar 
kein Unglück, wiewdü er ihrer im Oegensatae aar Kraft der , 
ünstaridiflliett nicht selten gedenkt. Zwar weicht, wie Ido- 
menena IL 817 £ sagt, der grosse ^as im Kampf um die 
8chi£fo Tor keinem Hanne, der sterblich geboren, der yerwond- 
bar ist und die Qabe der Ceres geniesst, ine fkii avtoi 
Kqopicüp ifißaXo& ai&ofkeyov daXbv y^efffft ^o^ffiPy ist aber 
o, 418 auch nicht im Stande, Hektor^n zurückzudrängen, inei - 

inila(T<Tt ye öaifxojy. Ein Sterblicher ist Aineias; darum 
mu88 er wohl davon abstehn, so stark er auch ist, denKriegs- 
muth aller Menschen zu bändigen, wie Meriones sagt IL.ir^ 
620 ff. Von den Rossen Achilleus' heisst es D. q, 76: o* d* 

aJiXoi y fj ]^x*^'i't uif^aydvij rixe fJ^rjTTjQ. Und von sei- 
nen Waffen sagt er selbst 11. t, 21: tu ^ip b/iXa &€6g tto- 
Q€y, oi ^ tTiietxig egx «ji*«*' ä&aydToay, fjt ijd i ßQOToy civd qa 
te Xiaaai. — Diese Beschränktheit der Sterblichen zeigt 
sich vornehmlich in dem Maasse der Gaben, die sie von 
den Gdttem erhalten. Od. ^, 167 : ov%»i ov ndytsffat &€(U 



*) Theognifi 426; vgl. die von Schneidewin Delect. eleg. p. 77 
hiezu citirten Schriftsteller: ausserdem Paldamup de satira 
p. 6, Ritter Geech. d. Philos. I p. 264, Geppert ürflpr. d. 
hom. Qm. I p. 448 [aiui beaoadera M. Theol. Y $. 22 p. 227 f.j ' 
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piffit^a dtSovffiv apÖQtttny, ohtj^^qy, M &q f^ipet^ cf^ 

äyoQrjTvy. ''AkXoq juev fotq % eldog axtdv&rtqoq niXei. av^ft, 
&llä ^«6c fioqfpfiy l7W<r# ewi^t etc. ; äXXog cr^^ «2do( piiif 
allyxtof [tt^avaxoi&tv , aXX ov ol Ofti^pmä^&mitpetai 
ini€<T(Tty. Aehnlich sagt Diomedes la Agamemnon (B. 
37 ff.): ffoi de diavdtxa Stixe Kqopov natq d/xvlofi^e»' 
in^irrqtp lUv m d»xe x€xt^ij<T&a$ naifvtov^ aXx^v 6* ov 
tot ädmuw, & T€ xQtttog iatl ikiyKTTOv, Hiemit Btimmt voll- 
kommen, was Polydamas zu Hektor sagt (IL 726 £): 

naql dSxs d'sbg noXefi^tä eqya , tovyexa xcU . ßovXfl i&iXetf 
tnqiidfuvm uUmv. \4X£ ovnm^ äfta nccyxa dvyrjtreeu oMq 

it* ^X9^^# higiif ni^offm xcd aoid^y] äXltf d'' iv (rr^^«0w 
«I ttM viov t^nAonu Zevg. Ferner IL 6, S^O: al£ eftnK 
ttopwa «dfol Sotray itß&^thfotffor «I tSn «eS^ec la, y9r 
aM f»9 r^QOf fmiivi* TgL was AduDens IL ir, 106 ron ndi 
selbst gesteht: toÜsc olbc n^ftt IdfiouMy x^thufjffmiißm» hf 
dro^ di V* a^^Hywii dirt wd ^Uer «nd was er 
IL «j 280 ton Nestor hört: A ^ trh sii^e^fc im, Mb dil 
C9 fstvoxo fM}fY(« di£ ir* (Agamemnon) fintt^ iatm^ 
IrrsI nMißmw Mv^w und seine Klage o, 352 ft: iß^t^ 
hui hadi ye fkww9adti» iitßw, ^4*4'' ^ /mw 

4i fit «vrM' htew. Uebeiiiaiipt hat. der Dkhter gerade 
die hodigestellten Menschen, die IMfinge der Gd^, in 
Lagen nnd YerliSUniBBe geführt, in denen all* ihre iwiiweh» 
liehe Herrfiohkeit mit Ohnmacht nnd HülflosigMit ringt 8e 
hat üTestor IL 104 ein Beoht, von Hektar sn sagen: el 
%hfy '^»wüqt nitvfta vo^iAora nijtUwa Ztbq iKtMei^ tau imk 

sF vmy IdxtJM^i ix x^^^ov ägyakim» fuwaatqhpfi ^piloy ^oq, 
iSr wdoht anch wirklich im Kampfe nm PatrdldoB* Leidmam 
schon vor Ajas IL q, 129, wird .Ton Glankos <fv^iiXtQ ge- 
scholten ib. 143 und entschuldigt sich mit den Worten, dass 
Zeus eben auch den starken Mann scheuche und des Sieges 
beraube (ib. 176 ff.). Ingleichen gönnt ümi Zeus den schon- 
sten Preis des Sieges, Achill's unsterbliche Rosse, nicht; ib. 
448: ccAX ov i^uy vfiiy ye xai aQfucffi daidaXiouftv *'Ext<oQ 
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fii^X^ Ifx^h huAx9€at t^im^ Und am End« B«faLerLnnf- 
iMbn stdit der fromme Held, ais Zeos die TodedfiToae ge- 
, trogen, Tör dem ftirditiiareB, Ton Athene geaohirmlen Feinde 
in gravenToller Qottverlaaaenlieil allein; S. %> 
ftlmi Ittfimtr fine d* '!BiKvo(;e( afvifjkoy ^^mq, fx^^ ^* ^fc 
Xin9y di i Oolßog UuMmv. ^ Belbet Aohfllena be^ . 
darf dem Ton Apdlon nnteraiüiaten > Aipeiaa gegenüber deo 
gOtdiefaen Beiatanda, wenn er aeine^ Tollai Mntib haben nnd 
nicht in fHiroht geratiien soll; IL v, 120: tk hnvsa mrl 

dwiff^' 190: tH 6* W/iiUv; od taika kt nt^tmat 
•f»9>?(> S9i99^ 5ra «^v «k hav9ißt%y Mg eXd^ij 

nMfjK^, Aber aieht bloa dn Gott, sehoa dea Aineiaa menaeh- 
Uofaer Lansenwnrf eonatemirt Um ; v, 261 : JTfiXeidtig di 0tU 

«<K fMi^ lo x^i^^ ^^X^^fl taQß^aag. WelAe- 

kannt ist smne Noth und Klage im Kampfe mit den Wellen des 
SkamaadroB H. g>, 263 ff.; bes. y. 273: iednareg, (bg ovrig yk9 
&£(äv iXestvov vnitTrrj ix nozafioJo (Tacoffail Und v. 316, wo 
der Flussgott sagt: ^rjfil yag ov%t ßiriv xqaKJiiriat^eVf ovxe t# 
eidog, oi'Te %ä fei'^f« xctXa — . Doch man lese die ganze 
Schilderung nach; sie ist das sprechendste Gemälde von der 
Hinfälligkeit und Ohnmacht selbst der grossten Heldenherr- 
lichkeit, die sich vergebens bestrebt die Schranken mensch- 
licher Natur zu erweitern, und ohne gottliche Dazwischenkunft 
elendiglich erliegen würde. Diese menschliche Natur des 
Helden ist es denn auch, welche selbst viel geringeren Käm- 
pfern den Muth giebt ihm zu stehn. Kui yaq ^tjy xov%(a 
TQcojög XQ^*^ ö^^i' x^^^i ruft der Troer Agenor ana (9P>568), 
iy de i'a ipvxi}, ^i ritov di 6 (paa ayd^QcuTTOi. 

3. Während nun solche Beschränktheit des Sterblichen 
natürliches Loos ist, findet er sich innerhalb derselben^ dem 
Geschicke verfallen, dem er nach unseren obigen Erörterun- 
gen (V §. 17) nicht mit Ergebung, sondern murrend oder 
mit Resignation gegenüber steht. Denn eine Vorsehung, 
welche die Schicksale des Menschen endlich zu seinem Be- 
sten ordnete und ihn mit weiser Hand durchs Leben ge- 
leitete , findet sich , wie wir I §. 28 gesehen haben , in der 
homeziaohen Weltanaohaunng nicht; TgL auoh l^itaeoh II 
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p. 113. Wohl verhängt die Gottheit der Menschen Geschicke, 
aber ohne providentielles Walten. Darum ist aber das Un- 
glück, welches den Menschen trifft, ein reines Unglück^ 
daher auch das menschliche Leben ein leerer, haltloser Wech- 
sel von Freud und Leidi ia welchem, und das ist noch das 
glücklichste Loos, das eine doroh da« andere nentraUiirt 
wird. Dies besagt die. Yorstellang Yon den beiden F&sseni 
der Qlücks- und Unglücksgaben, die im Saale des ZttUM stein ~ 
IL €0, 527 — 533. 'Sii fiii^ » dftfU^ag dcoij Zwg tegnutigav' 
vog, helsst es, alXote fity te xax<i^ 6ye xvqerai, aXXovB 6^ 
ia^lf eto. YgL Od. o, 488: aU' rjTOt tfl fkkv *an^ ia^Xw 
If9fl*€v Zwi' ib. ^, 6S: ^J^f^6^^itoy) niqt Movtr i^Hi^ 
Mov dya&oy ve xaxop r«* ^^aXftAy ftiv äfAeqffe, 
Mmt 6^ ^iäkty aoidtitf. Vgl die unten auEuführende Stella 
w IL ^, 206 fi: Daher Aabillaoa* Klage über Zana* Un^a- 
saabtif^it JL a, 362: Mf^, hui it hexig yb itiPVP^d" 

Ufmt Kim iit aa frdfiah wabr, <laaa aia grosaar Thafl dar 
nansaUiehea Leiden aalbatvarschiildat und von dar gOtflkte 
8tni%ttjMlitigkait munittalliar oder nittalbar vadiingl la^ 
so dass dar Mmsoh in dieser Basahnng aar Klage über dia 
edttar nidbt baraehtigt ist Od. a> 82: 4 tdnoh 6i w 

tit 4k asrl o^tal 9^f§in» iuur^htUfiOi» hti^y^tiov SXyi %ai^ 
eu^, mm alsbald daigaduui vMr dnrah Aigiatbaa* BaiapiaL 
Targ^aiciiB Od. 6: aiX Sg ha^i ii^vcof, U^^k 
na^' ceMiß räq a^etiqfifftif anurdtdififfuf mit 110: 

wAf (die Hearden daa Helios) d iUp i oowdo; Uifi, voaw^m 

(»OK* eto^ Dagegen wird Telamaoboa* Itaebkahr von aainer 
' Bfiise mficaiahtiioh TonRugesagt , weil er aiab niobt an den 
Göttam^Teraflndigt habe; Od. d,'806: ifni h$ i^<^ 

Auch ist dam Mnacban in einiefaiaa FlUan die Wabl einaa 

Schicksals gestattet 8o dem Achilleos; IL«, 410: t^fttiiQ ra^ 
t4 fU ^(Ti &eä, Qittg dQyvqdnet^a, dix^^üxg K^qag g>B(^ 
fktv d-avatoM riXoade. El fjtip x at>&& lUvay Tqtimp jM»¥ 
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itfUHT Mi &i m¥ t imi ' Irm|i*i ^(Xtpß ntmqiSa fvitw^ SM i 

4m» %43iM^ ^hnfAwf xix^in- ^eniAr dam Solme to Behm 
PoIyidoB^ dsm Inahesori IL 665: Sg q «IM^ K^q^ 

4. Alliiii fo sehr lil«Biift dwi Mensclien, gegenüber dem 
OaMhSek» sdne FreOieit gewahrt scheint, so sehr erseheint 
• er hinwiederum just in den Augenblicken der sein Selbst am 
mMsten befriedigenden Thätigkeit, im gesteigertsten Genuese 
des eigenen Willens als ein Spiel des Geschicks und der Ironie 
desselben verfallen, ohne dass er sich der Liebe und Gerech- 
tigkeit eines hohen und weisen Willens getrosten könnte, der 
dem Menschen statt des Begehrten das ihm Gemässe giebt 
Diese Ironie des Geschicks zieht sich durch die ganze Hand- 
lung der nias durch*). Immer wenn einer der Hauptträger 
derselben Etwas sein Ich Befriedigendes errungen hat, findet 
er gerade darin ein tieferes, ja yernichtendes Leid, bis end- 
lich der Hauptheld den eigenen Willen sich brechen lässt, 
und Hektor's Leichnam herausgiebt, so dass die Handlung 
ein abschliessendes Ziel findet. (V gl. Nitzsch Bd. HI p. "VTH 
u. XXI und desselben Verfassers Sagenpoesie.) Diese Ironie 
der Gottheit, welche die Helden mit dem^ was sie ihnen ge- 
währt, gerade straft und verdirbt (vgl. Schol. zu D. n, 647), 
diese ist das innerlichste Band der Einheit des untheilbaren, 
nnauflösUchen Gedichtes. Deren iat sich der Dichter auch 
vollkommen bewusst, wie man aus gelegentlichen Aeusserun- 
gen desselben z. B. Ii. ß, 88 und aus Zeus' schicksalverküii- 
dender Rede sieht, mit welcher er B. o, 40 — 77 Herein b^ 
deutet. Indem Agamemnon seinem Herrschertrotze ge^^n 
Aflhitteat Geofige getban, sielit er sieh damit in IVilge ▼«& 



*) Oeppert I p. 184: Bs liC ab« dar tieto tregiiehe Sfam der 
lUade, dtM •Um, wm in Kraft ud Freude erbHiht lat, darck 
den Kampf der unsterblichen Götter dem Untergang geweiht iat 
n. i. w« [Vgl. auch Piechowski de ironia Uadia. Moaqa. 18M 
avgaa. v. Btaatlein in Zf4W. 1867 p. 141.] • 
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te letzteren f^^^K *) jenes grosse, durch alle Listen Athene*« 
und Here's nicht abzuwendende Unheil zn; ib. 72: vtfiii^ 4^ 
M iym navta %6Xop, 9699 t%¥ üUimp ä&aiwrmy Jayaot" 
maß aimdfa» i^MT iaim, r% t6 n^iXelda^ «fletiff^ 

Jüm Yerlangoi PeUden ut aber ' wesenttoli in dieiii An- . 
genbUok erfOllt, m welebeni die 8clnfib das fnndKdM Fwer 
ergreift: H r^q ißiim lugvina Zm^ rfe( MMiBiMfc «ttoc ^ 

pfäp ^a^ifmmi T^Amv, dmmnln di iMo^'^^^Sto (JL e^ 
599 ft). Aber gerade die Yolle Befriedtgong ^toes Yeriaii- 
gOM irt es, in Folge deren AcfaiOene den fiebeten Frennd k 
den Tod »endet Koch Tor dem entscheidenden AngeaUiflk 
eiflebi Äik dieser die Abeendnng lelbet; IL ir, 46: itc ^of 

«ff Mwir wtA K^qa Itfiff^ttt. . Als dfifielbe gekrauBen isti 
da treibt ihn iiebillens selber fort in die Sddaolit; ib. 134: 

füi^iffafAeyog IlaTQOxXrja nqoffiBtntit ^Of^ffBO, Jtoyeyeg ücctq^ 
wXng, fjmoxiXev&e» Aevirirm &^ naf^ vtivci nvqog dij^sfe 
Imfy* di7 ytjag elrnffi srorl ovnhi tpvxTa rMuyrcu» In dilr 

Trunkenheit des Sieges vergisst Patroklos, dass ihm AohiUeas 
nur den Feind Yon den Schiffen zu treiben, den Sieg aber 
nicht zu verfolgen geboten hat; ib. 684: JlarQOxlog Xn^ 
noKfi nai Avtoiiidoyii xeXet'ffat; Tqwag xal Avxlovg iiBvenla^e 
Mal (liy aacd^' v^ntog* et de enog ITrilri'iddao (pvhxT^iv, iy 
V av vnixfpvyE Ktjqa xaxiip fiiXavog ^avazoio' aXX^ alel te 
Jiog xqeiaccav voog tjineq avdqmv, Bg ol xal %6ia Ovfiöy 
Sri az^O^€(T(Tip dpijxey. Indem er seines Heldenmuthes 
geniesst, da fallt ihn Hcktor und prangt alsbald selbst in der 
Waffenrüstung AchilPs. Dies ist der Gipfelpunkt von seiner 
Herrlichkeit; gerade sie fordert aber den Bächer heraus. Da- 
rum heisst es II. q, 198 ff.: 

Toy (ag ovy anäyw&ßy tÖey ye^i^jrsqita Zw^ 
%9ix9üt üiiXeidao xoqv<r(r6(teyoy d'eioio^ 



*) Vgl. U. o, 212 ff. j 240 ff. 
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' Waa Zeiit Utr «uftpxioht, gefeUeht Yergebent malirt Fo- 
lydamaa, der Wväi des grimmigsten Fakidea aiehl sn stehn. 

W fuy fym/e g>€t*i<ffuu ht 7goXif»oto ^wnfff^» ^oft II* 
806 der Troerheld, uJiXä fMcA* trrtiffofjiai, ij xe ^iQfi(Ti 

ovta netsima. So ruft er und jubelnd Btimmen die Troer 
bei. Da fahrt der Dichter abermal fort mit vfimotr ix yaq 
(T(f€ioy (fqtvaq e'iXeto IlaXXat; ^^O-^pfj. "Exroqi fiiy 
yccQ infivfiGav, xaxu fiijxiooayri' novXvdafxctyTi aq oinig, 
og €GO^Xriv (fqa(ifxo ßovXrjt^. So folgt denn der höchsten Sieges- 
freude, hervorgerufen durch sie, der Tod des Helden unter des 
rftchenden PeUden Hand. Der Schluss der epischen Hand- 
lang erfolgt^ als der PeHde durch Gehorsam gegen den gottli- 
chen Willen die Rache zu provociren aufhört Was also der 
Dichter zu den höchsten künstlerischen Motiven benützt, das 
ist des Menschen Unfreiheit und Gebundenheit in den Au- 
genblicken , in welchen er den Triumph der eigenen Kraft, 
des eigenen Willens zu feiern wähnt. Denn bei Patroklos, 
bei Hektor bemerkt der Dichter ausdrücklich, dass nicht 
eigentlich sie selber einen freien, dem eigenen Willen ent- 
stammenden Vorsatz gefasst, sondern dass den Patroklos 
Zeus, Hektor'n und die Troer Athene zum Verderben be- 
thdrt Hioher gehören noch folgende Stellen , welche jedoch 
in den Gang der epischen Handlung nicht eingreifen: II. e, 
62: MriQi6yfig Se Oigexloy it^qccto — og xai ItiX^^aydqtf 
ttxTfjyccTO y^ag iiffag aQX^^^^S» näfn wnAv TqdetTfft 
yivoyro ol avrtp, ind ovti &€cSy ix ^itrg^a jjdij. Femer 
U. ^, 495 — 497, wo Hektor und Aineias dem Automedon 
entgegen gehn : fiaXa 6i tri^iv ^neto ^^fiog avrd te (den 
Aatomedon und' AUdmedon) xreyiciy Haw % iqiavxevaf 
hmmß^ yim$9$f e^* df^ ^fieiUer dymftm wi yiea^ 
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ein Av%opA6oyf9i, Ibid. 234: o% i^q Jupamv ßQt- 
cayteg Üßnaw (die TtQ9x) dovgat dvei(Txi(k€yoi>' i*ttia di 
a^piffof &Lntxo dvi^H y^i^ (Pakoklos) vn Alavtoq iin&w 

5. So erweist eich denn das menBchliche Leben sdutt* 
in seiner Beschränktheit und Gebundenheit als ein 
anglückUohes. Denn der homerischen WelfaMwAaunng fehlt 
gerade das, was diesen negativen PotenM ihre Glück und 
£VMe& ttSrwide Macht oimBit: die yertraucnsTolle Hinge* 
bung des eigeoMi Willens an den göttlichen, die Zuversichik 
9m£ dm heiligen und allweisen Gott. Denn wir haben oben 
gaiehn, wia dk Temiohe des Meaiohen, siok mama Badfii^ 
aka ym>sn in ■okhem Ghmben in echebeii, ferade an dar 
Bäte dar QotdMtt Msheitoni, an welehar er ikh hato folL 
Um 00 iraniger iat dar Mensch gewaftial gegen allei peak 
tiTe Leldy am so TerwiindendM iriiR ihn der SohmerB. 
Dies am so mehr, als der homerisehe Sofamen die der 0£- 
ftoheit OBd Naiüriidikett aeinee Weaens entspreohenda Kraft 
der fimpfindong niemals an den MaefllciheB Sdunen der 
finpfindelei Teigendat yn» wenig er eine kiaalchafte Ga- 
ftiiäieit dee Qaffihles kenpt, geht sehen aaa Aa a se erai^ 
har?or, irie die von Bar;^deia, wekiie n Fenelope vea 
Aeimard k dM Werten spridit (Od. ^, 45): «ffei^ Jaeeie* 

wqtmtibuSßtf Mag ^ovrec M9iai hi iLU^iUi^ii^ iS^Ctra m 
^•|iey Denn hiemitirifdPenelope'n zugetraut, daaa 

der SchMder dee Anbfioks in ihr daanatflfüeha OefBU der Ba» 
ohaftande nicht überwältigen würde.. Hetea folgt a 
ahne Zdgem der Aufforderung der ▼anneiBtüciiea Mwiga* 
lin auf die Mauer zu kommen und ist nicht an geflUila» 
schwach von hier aus den Zweikampf ihres früheren mü' 
ihrem jetzigen Gatten anzusehen; s. d. Anm. zu y, 163. Ins- 
besondere wird es bei den Abschieden klar, bei welchen 
sich der Dichter niemals zur Analyse der Gefühle verfuhren 
lässt, so gut er auch die (xvi/ot ayayoi kennt, mit denen 
der Wirth den Gast entlassen soll (Od. 53). Der Briseis 
Scheiden von Achiilens schildert er IL a, 348 blos mit den 
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/ 

WoiM:f ^Umv^ Situ trifft pnn^ «übt*). ffiettilBliil «Ib 
JHiAltw eio larleM TeildUteiM enonaen, ab das dee lüui«* 
kerheUon Nannkaa. Beim Abseinede sagt sie mohts ireip 
• ter, als: x^t^ ^«2^* nai nvi imv .iy navQidi /aifi 
l^y^tr^ iwt lief nfttkii Imar^^ i^piXXus, Er vtasoht in 
der Antwort nur g^fiekficli heimnikointBen-, «m 3ir m ICliaka 
stets daer €KMtin Ebie in weflm; denn sie haibe sein Leben 
gereCtoi Dann heisst es sogleieli : ^ qa wü if ICs 

«rf^ fs ülvop (Od. 460 — 470). Man sielit| die bometl" 
seiieB Mensdien mstehn sidi auf das modeme ZusMum* 
tragen der CMible nidii Tgl. Odjrsseiis* Absbfaied toh Ka* 
lypso Od. 9, 268, Ton Eirke ft, 148, Ton Aiete y, 59 E; 
Telemadi's Ton Hdene Od. o, 182. 

6. Ferner erhellt die FceSieit des homerisehen Men- 
schen Yon Empfindelei aus der Nairetfttf mit der er seine 
Unlust an lange währendem Jammer bekennt Menelaos, 
dem die Sehnsucht nach dem abweecnden Odysseus Schlaf 
und Speise vergällt, sagt Od. d, 102: aXXoze fiiy ze yo^ ^iya 
tiQTTOfiai, aXXots d' airre navo^ai' aiiprjqog de xoqog XQveqoiO 
yooio *•) und Nestor's Sohn Peisistratos , dem der Uebrigen 
Thränen um Odysseus das Andenken an den vor Troja ge- 
fallenen Bruder Antilochos erneuen, unterbricht die Rührung, 
so sehr er deren Berechtigung, wie die von den Gittern ge- 
schenkte schmerzstillende Kraft der Thränen erkennt, mit 
den charakteristischen Worten, der Atride möge, verständig 
wie er sei, dem Weinen ein Ziel setzen; ov yctQ eyco/e riq- 
noii odvqotievoq netadoqniog' aXXa xai ^Hcog e<T(Texat fiqiyi- 
veia (ib. 190 ff.). Vgl.'Od. d, 548 ; 174 ; t, 120. [Etwas 
anderes ist gemeint, wenn es') heisst: voöi d' ivl xliffiri ni- 



•) Wie ttMi Ovidias die BiiMÜ wUk gebwden! Heroid. m, 15: 
et lerriiiMH liiM flee dedi rupiqoe capUloBj inUUx Üeram ram 
nilii yIm c»^ 

[Bekker hat dieie Yene ansgestOMen ohae geneucf« Mottvi- 

rungj hauptsüchlich wolil wegen ihres seilUntiOseil CShsrakteie 
und der Untcrbrechang der ConfftrakÜon.] 
1) Od. 0, 400 HB. * . 
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toi dt49» noXia nd^fi xal noVi inaXti^ 

Enmaios meint die Freude, beetandane Abenteuer hinterher 
im Zustand der Sicherheit erzählen zu können; dafür spricht 
der t^ortgang der Erzählung.] Hieher gehört auch, dass der 
bomerische Mensch trotz seiner Schmerzgefühle der Speise 
gedenkt und der Natürhchkeit ihr ToUea Recht werden Itat 
IL (a, 599: v\6q f*€y dij to» Ulvraig fi^tf,.4g 4Me»9g, xei- 
tu$ 6^ iv lixiwtF' äfta d' fol ^f€U»9iUvfi^tv otfi9a$ avtog 
ayoDV p9m luf^ffditf^u 66qnov, Kol yoQ v iivM0lilöf 

ilmw T. 618: f äqa chw ptw^a^, inrel iHl|ie doMfiN 

7. Je Mer nlio der Ifenaoh Ton emem aehwiehlkken 
nniralirett CMOdaleben ist, um ao ttirker mielit eioh der 
nngekfinitelte, lo sa sagen der geeunde Sohmen geUend. 
Diea ist der IJpMfec j'^eiow Denn der üngifiekliche aelinft lieh 
•einen Sdunen Mumweinen Wonne der WehmnÜi bei 
Osaun** — F<^); ^ Wehklage ist daher wie Bnphozboa 
ud Andromaelie sagt: ^1^^^ [d. h, nicht: herbeigewfinacliti 
Mfllinieht: TOwUnaclit» aondem: einHenenabedfirfiuBs]; vgl 
■ndi Sebneidewin sn Soph. SL 86^ SemeAenaaerungen find 
beftig. ' Menelaoa beriobtet Ton aieb, naohdem er fon Fko* 
teoa Agamemnon^ Qeaehiok erfidiren, Od. d, 538: £g etpat* 

hfi^v g)dog tjeHoto. Avtäq inral idaimy uvXiyd6it9y6g 
^ ixoQia^y, dtj rdre etc. Ganz ähnlich äusaert aiob der 
Schmerz des Odysaeus Od. x, 496 ff.^ als er yon Eirke die 
Botschaft von einer zu bestehenden Fahrt in den Hades er- 
hält. Öo hcisst es Jl. 163 ff. von Priamos: afupl de 7roXX^ 
M6nQog etjf xeffccXjj te xal avxtt't toio ytgoi'iog', triv qa xr- 
Xivdo fieyo g xaTafx^aazo x^Q^^^ ifjcny und /, 414: Tidytai 
d* ikkizdvevGe xvXivdoixevoq xava xonqov. Diesem Beneh- 
men entspricht mit feiner Nüancirung, was Od. d, 710 ff 
Penelope thut, als sie durch Medon des Sohues Abreise und 
die verruchten Mordanschläge der Freier erfahren: jiiy d' 
äxoq ufi^exv^ O^i'iMOtf^yoqov , oi d ' dq €% liXii di<fQip i^i' 
l^effi^cu, JioJUdy xatd oluoy iovtiav dk'JL dq in ovöov 
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/C« ;roXvKjui}r,ov &aXcifAOio, oYttto' oJlo^t'^o/uii^ etc. 
YergL, was IL 26 ff., fwi Achilleus steht: avTog S"* iv 
»9tßi§i8$ itfyeit ficyalMffü tctvva&eh; xBito, (pilfjai di 
aro^v ji^xwe ödi^^v , [und oharakteristisch ist es für seine 
kidenschaftliolie Natar, wenn er trotz alles Zuredens der an- 
deren Fürsten in seinem Sohmene von Speise und Trank 
ftiohts mehr wissen will, ehe er den Tod des Freundes ge- ' 
rSohfty io dass selbst Zeus es gerathen findet^ ihn durch 
Athene mit Ambrosia und Nektar wunderbar -stärken sn las- 
sen. IL 305 ff., 348.] Aber so heftig als nach aussen, 
so tief geht die iSsipfindimg nach innen. Und zwar weiss 
dirDiflhIer von dem sohneidendsten Weh, dae eine Mensefaen- 
brnst pk durahbdmn Tsniag; die heitere Aussenseite dee 
Leiben hat ihm mit niehtmi die Abgrunde des Elends ver- 
borgen, hl welehe der Menseh Terse^ werden kann» Ans 
der IHas erinnern wir nnr an AndionuMhe*s Ehige, an ihre 
heriairraissendfln Ahnungen Ton dee Verwaisten ' Knaben 
fcinftigm Looe (E 477 — 514; die Stelle leidet kdnen 
Ansang); ftmer an Friamos* Bohnen IL m, 505: Ikl^v ä\ 
el* eftn» «k ht^x^^H fiQ^^ ^E^Ueg« ip^nif luadu^vf 
usel 9%ifM x^tQ dQirt^Smr so dass ib. 518 Aehillens selbst 
engt: i SM, f ^ mlli n&t üvax^o ahß mm 

l»9vg, $g fe# nMmi «s md iff^Mg vUag ^cva^ila ; (r«df- 
few 1^ «Sf ^roa. Die O^raaaa bietet nns eine ganae Beihe 
von 0«iUden idoht nnr entsetaliefaer Noth nnd Qefhhr, son- 
dsm aneh des herbsten,' qualveOsten Leids. Man gedenke 
des Helden, wie er die Geführten Ton der Skylla Tersehlingen* 
sieht; Od. f*, 248: ijfdf tmy ivw^a noÖaq xal x^'Q^^ vtisq' 
vt/w^ aiii^OfUvtatr ifti de ^i^iyyoyto *aX€vy%ef e^foi^e- 
/Mutjlijdf^v, zwe Y vavcezoy, axyvfiSfot xijQ' wie der Fisch 
zappelt an der Angelruthe, ag oiy' ufrnaiqoyxeq aelqovxo 
rwQmi nixqaq' avzov elvi d^VQtjci xaz^a&u xexA^yovra?, 
ifioi oQiyoytaq iv giiyjj dtjioT^xt. Olxtifftoy dij xetyo 
dfioig Idov ocpO^aXuoTaiv nayttav , fiaa* ifMoytiffUy noqovg aXog 
i^€qe€(y(av' wie er fern im Meere ^ von der Göttin zurückge- 
halten, auf der Insel Ogygia weilt; Od. 151: tov 6^ äq 
in axt^g eif(i€ ,xa0^iJi€yoy' ovdi nt)x offffe dax^vo^iv tiQ' 
aoyto' uateißero 6t yXvxvg altav yoaroy oövQOfUytf, iftei ovir- 
' MftgeUbacb, Uoiu. Theol..2. Aull 24 
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ixt rjpdaye Nvfjrf rj- wie er in den Contrast . seines Ruhmes 
und seiner Lage durch das Lied des Sängers eingeführt wird 
in Alkinoos' Saal (Od. if, 499 ff.), wo sein Schmerz mit dem 
eines Weihes verglichen wird, welche den für Vaterland und 
Kinder zu Tode getroffenen Gemahl in ihren Armen hfilt 
nnd alshald selber vom Feind' unter rohen Misshandlungen 
in die Gefangenschaft fortgeschleppt wird : rijg iXeetyot^» 
VM äx^i rp^ii4^9wn nagetat wie er sich Od, ^, 304 heim- 
lich die Tbrfioe aus den Augen wischt, als er -sich erkannt 
sieht Tom treuen Hunde, der, in Elend und Alter Terkom- 
men, nur mit Schweifwedeln grüsst, hineukriechen zu dem 
Herrn aber nicht mehr vermag. In demselben Baoho oolul- 
dert er y. 470 ff. das Elend des Bettlers, der sich mnss miss- 
htndehi kssen um den Bunger zu stillen: 0v fttof olv^ äjg$f 
iewl iura ^pftwly ofn tt.nip^ag^ ^mM neql ein fM»- 
X8ditep&s Mve6rwff§v ßi^efa$, f irs^l ßwaU f J^ttn/flg il^ 
€mrtv tnkaff ifk \4vt(v99q I^&Ib foiti^ 4bf9m ivy^, o^ 
f noXla Mbr" api^An9t9$ MtinP* Wir getelDSii 
nodi des Kummers der Penelope, der den einftwhstBB, üm 
spreohendsten Ausdruck geAmden hat in Od. 180; ^t3l£ 
m&iw<ra jraravfMprf ifc»(> endliehAallkWrti 
der Mutter im Hdden, die dem Sobn* im Wortmi, die m 
seetouToller Imug^rait ihres CHeidwn nicht haben, mi Hanse 
des Bades sagt, dass sie sieh um ihn «u Tode gegrämt; Od. 
X, 202: aXXd fta 069 t9 fr6&9t, <rd re ^mt, ^atSifi^ MiV- 

gleiehe aüoh was EumaSos sagt 0, S58ft : Aai^tfiq ikh Ikt ^et, 
M d' eVxetttt aiti, ^vphv iM pMmp p9Mm ofe /m- 

ufi<p y^qai ^xev* ij d^ äx9t ov natShg ä7tig>&tto xvdaXiftöto 

ramy ^(Xog eVt} xal ^iXa eqdot. 

8. Wie stark diese Aeusserungen zu nehmen sind, 
wird 4urch die Erwägung deutlich, dass der Dichter dem 
Menschen ein im Dulden starkes Gemüth zuschreibt, sowohl 
im Allgemeinen, als einzelnen vielgeprüften Duldern im Be- 
sonderen. Vgl. II. w, 49: TXfjtoy /ccq Molqat dttfjthy &i(Tay' 
ayd^Qtonotaiy, Od. 134: aXX^ öt€ di} uai Xv^qa ^eoi iuoM' 
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ftp teXätrwny, nal xä fp4^ msm^^tfttyo^ tetX^oti d^vf*^ {St^ 
* ^^mtni* 284: to^«ic fuu ^vftog^ inü »axa nM^ ir^ * 

Svi»6p' v, 18: %itXa&t dti, ttqaSiii' nal »vwb^w äXlo nvt 
hltjq. Und dm der homeriMbe Itasoh eliM miMidiMie 
Kiaift glossartiger SelbttForlAiigiMiiig beutst, dafür giebi 
IM der Diehter eine BeSw der aeldagendsten BcSege. ^ 
Wir .gedenken an Priamos* Gang an dem Feinde, der ihm 
den Bahn eraeUagen, beaonders der oben^ angeführten SteUe 
IL m, 505 ft, 518 ft; feiner dei Königs, der mit Stab* nnd 
Baaaen im Betdergewand in seine Stadt (Od. q, 201) nnd 
in aain Ha» tritt Qb, 586), der den Fuastritt deTsoluiSden 
Gdridrian Melanthioa dnldet Oh. 238), der rieh in seinem 
Hanse Tom fremden Bündringiing misshandebi Usst 0b. 462 
eaD. n, 274 £), den der elende Bettler Iros aüs seinem P». 
laate wegzujagen droht (Od. tr, 8), der Besohimpfbngen Ton 
•sinen niobtswfirdigen Mägden ertiftgt {v, 321; v, GG; vergL 
p, 9 S.). OBgleidi ilm Tor Ingrimm Aber die bdsen Tha^ 
lau das Hers im Busen bellt, schilt er es doeh rar Rnhe 
0b, Ii ff.), so daas der Diehter von ihm sagen kann t. 28: 

ft. Bs ist also niohl Schwiohe wenn tiefe Klage lant 
wird über das Elend des Binseinen wie des Geschleehp 
tea*). Besshalb ergreift ans das menBohliohe Leid um so 



*) l^ic sehr dieses Bcwusslsein seines Elends den homerischen Men* 
•chen durchdringt (vgl. §. IS f ) und wie weit er von dem Gefühl der 
Tüllen Befriedigung entfernt ist. welches ihm W. Teuffei in sei- 
ner Homer. Eschatologic p. 24 tT. zuschreibt , wird . hoffen wir, 
aus gegenwärtigem Abschnitt zur Genüge erliellen. TenfTel be- 
tont viel zu »ehr Stellen, wie die oben 1 geuaualcu und 
kommt daher nothwendig aucli zu einem ganz anderen Resultat , 
%. B. Mmt ffia Annahme eines individaelleB Lebeni nach dem 
Tode, to welehor (nach p. 96) ,^ein ethisches Postulat Ahrle.*« 
Abtr diese Varanssstinngwt mflssen sieh doeh wli^der s^hr verludert 
haben, wenn (p. 29) an ..'licäcn Strohhalm (dass die dsr 
Lebenahaneh, noch nach dem Tode exislirt) sich das Bewnsstsda 
hüngt^ am sich \or dem gefürchteten Gedanken der völligen 
Vernichtung zn retten ' oder wenn ,,dcr Hang bo uiacliiig ist, 
von der PersönÜchkeil mehr zu reUen als ein blosses Schalten- 

24 • 



Digitized by Google 



mehr, wenn wir gerade die glänz- und ehrenreichste Helden- 
gestalt der Trauer am meisten verfallen sehn ; vgl. §. 4 Note. 
Die gdttiiohe Mutter spricht U. a, 417 zum Sohne: vvy 
SfUi t taxvfAOf(Og *al iil^qoc rtegl 'nivriav fttIco' toI cre xaxfi 
tä^ %4m9V iv fieyaqottn. Auch II. ff, 59 f. beklagt sie, die 
Swrm^iawU*eta, des Helden frühzeitiges Gezdiiok; aber auch 
* 00 lang er lebt — Sq^Q« di ^ioe$ «ai 6q$ q>di^g ^HeXioto, 
&%yvtat, ovdi t( oi dinmuMt xqatffft^trai iovaä. Vgl. ib. 442. 
Menelaos lebt in Glanz nnd Herrliohketft; aber während er 
auf seinen Fahrten reiches Gut einiammelte , hat ihm ein 
Anderer den Bruder erschlagen, so* dass er ohne Freude über 
■dnen Reichthum gebietet (äg ovu x^^Q^*' rotffde xreofMw 

^ w avaa<Ta, Od. d, 93). Ist ja doch der Helden Beruf über> 
haupt em mühseliger toU Arbeit und Noth, der Helden, 
ol(7«r Zevg veofffec ^«xe nai ig x^XvnBvu» 
ÄQyaliovg noXiftcivg, hg>qa gh^fOfkeff&a hta<rt9t. Wie 4m 

. Herakles erfahren, spricht er Od. X« 617 ff. gegen Odysseii 
«US. — Das Qeschlecht abei Ist ein Banb der HkflDig^ 
}nlt und Yergfing^iobkot! dei^^^Mire« iumft<^m €Mdwp9» 
Od. T,. 338*). Kaum Teriidint riohV der Mflhei den Susi» 
nen meh Namen .und Herkunft au ftagwi» Jkm BIMmm 
der BSume sind sie gleieli, wehshe der IVfUiag meogti 
der Herbstwind aber auf den Boden streut (IL C> 146 E). 
Daher sie es ga» nidit werth sind, dass sidi GOttef flnet- 
wegen beföhden. Hephalstos ruft beim Hader seiner Etten 
in Il.a,573: ^ di} Xofyia ^(f/a %ad^ Mtrvntu ^ oywtA, 

Xmiv ila6yeT0fr ApoOon 462; ^ßppütrfya^, e^s av md-^ 
^oya fjkv^aqio kfAfkeyat, ei df ov/^e ß(^9ffAv thmut ivAiJU/a/Cm« 
deMv, ^ilourw iom^eg dfJUere fUp '%§ ^ipltrieg %M' 
&üv<rfv, agovQiig xaqnoy IVem^, .duUer« di ^oß^^mm^ 
awiiqtoi (vgl. ib. 880). Here sagt B. ^, 427:' dl yidfref, afyto- 
X9t9 Jtog tixog, oihtit (ya>ye vtSS iß Jtog äifta ßqontM 



' hilfl (p. 30)." Woher dieses Hcdürfniss , wenn doch die heitere 
Lebensaiischaming an einen Zustand nach dem Tod gar niclit r.n 
denken brauchte unii nicht dachte (p. 27.) ? Doch hieven unten.] 
•) Vgl. §. 1 Note und Ariatoph. Vögel 685 j Acach. Prom. 647. 
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itfStk tnBXenl^cty, TVk SXlog fiitr aTta^^ia^ti» , aXlog de 
'ßuitw, og M€ tvx^. ZeoB bedauert sogar AchilimP nfisterb- 

liche Kosse, daas sie Theil nehmen müssen am Elend der 
unglückseligen Sterblichen; ov (liy ydg tl nov itTxiv 
oiX>v Q^'t SQO V avdqbg navton^, uaaa yatuy int 
nytlei te xal eqnet {11. q, 445. 44G); vgl. die eindring- 
liche Mahnung des Odysseus an Amphinomos (Od. er, 130): 
Qvdtv dxidyoreQO^' yaiu i q t (f k i cti> x^^iönoio , nav- 
tmy xtX. Und solches Elend haben die Götter selbst über 
00 verhängt : aig yocq iTtsxXtocrayto y'hol deüoiai ßqoioiatv 
Xlieiv axw^ifotg' avtol Si t dxr}6t€Q 6<V/V (II. oj, 525. 526). 
£b giebt ihrer, welche das Leid sogar in den Traumen ver- 
folgt: avtocQ ifiol xai oyilqaz' intfraevev xaxu da/^Mv (Od. 
t», 97), wenn es ihnen nicht die Gabe des öüssen Schlafes 
ganz und gar raubt (Od. i, 515 ff.) [oder zum Unheil ge- 
währt, wie X, 31; ß, 338 coli. 372]; die Herrlichkeit und 
Grosse der zeitlichen Stellung überhebt sie desselben ohne- 
hin nicht: dX?.a ^^£oi övooiai 7io/.v7iÄdyxTovg di'i^quntovg, bn- 
notB xai ßaciXivaiy inixXwdovtat oK,{n' {v, 195. 196). Da- 
rum glaubt sich auch der treue Philoitios, der diese Worte 
spricht, als er selbst in seinem zum Bettler verunstalteten 
Herrn konighches Wesen erkennt^ er glaubt sich berechtigt 
IQ hadern mit Zeus, indem er ausruft: Zev ndreq^ oikig 
Cito oXotofi^og äXXog, Ovm iXea^Qiig äydqag, inriy 

10. Es hat aber das Elend des Menschen auch noch 
mtM Stachel; denn es ist Folge des göttlichen Zorns; der 
Uaf^AoUidie iat den Gottern verhaast, mit ihiem Fluche be- 
laden, somit unheilig und unrein und JedenDann flieht die 
GemeinBohaft mit ihm. Man beachte die Argumentation des 
Lykaon, der II. <p, 82 zu Achilleus sagt: vvv ctv ne t€§g itf 
X«!^^»' l'^»» MMq 9iii* lUXXo} mv ansx'^ta^cd Jä na- 
ff/^ 8g fU (TOi avTtg Mdmne xrL Vom unglücklichen Belle- 
lepha^ heisst es IL 200: aJJ! Ine d^ xai ^xetyog anrij- 

alttt0, Ovfioy natiday, natoy äv&qutnoiv dXeeipfay, 
O djs s o us* Ungifiok ist naah Eumaios* Ydrstellung das Zei- 
dum, tot «r alte QAttani TariuMat iat; Od. 865: ifm 
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et olda xai avroq v6(Ttov ifioto äyamo^^ Br fjx^t9 
naffi O^eoiCTiy Träyx^' f*«^ > oiii fiiy ovti /xeta Tgtoeifffi 
dctfiaccay ijf (piXoav iv x^Q^^^ * noXeikOV xoXtmexyücy — 
i'vv di ^iv axXituiq "Aqnviat ch'fiqffil'atTO. Dasselbe venieh» 
men wir in Bezug auf »daß Geschlecht des Priamoa und der 
Atriden; II. r, 30C: fjdt} yuq U^iaiiov yeve^i' rjx^i^Q^ JTqo- 
y/oiV Od. 436: o) nonot, ^ ^aXa Srj yoi^oy ^AtQtoi 6VQV07ia 
Zevg ixnayXuK; rjxO^rjqs yvyaixefat; dia ßovXag 6^ 
sieht Aiolos das Unglück des nach Aiolia zurückverschlage- 
nen Odysseus an? Das Leid des Helden bewegt ihn nicht; 
¥qq^ ix yr^crov &a(T(Tov , ruft er Od. jf, 72: iXiyx^^^^ Ctno*^«*' 
Ol' y«^ f40< ^^71«? i(Txi xo^iX,i^ev ord' anoniftnety ayd^a 
rby , og xe i>eo7aiv uTie xO-rjtat fiaxa qeffc ty. ^Eqq*, 
inel ai>ctvaTOKTiy $nfx^oftr€yog rod' ixayetg. Principiell fin- 
det sich derselbe Gedanke ausgesprochen II. (a, 531: m de 
xe (Zevg) twy Xvypüiy doffj , XMßtjtby e&tpcsy* xal k xaxij 
ßovßquicxig inl x^^va öiay iXavist, (poit^ oiite d^e- 
o7(Ti xex i^ievog ovie ß qo i ola ly. Hier greift nun das 
Endresultat des vorigen Abschnitts, dass das Leben des 
Menschen ein Leben ohne Gewissheit der Versöhnung sei, 
in seiner ganzen Trostlosigkeit ein. Der Unglückliche hat 
die Gotter zu Feinden, und was er auch thun mag, sie zu 
yenöhnen, er weiss nicht, ob es angenommen wird; 68 giobi 
keine Zuversicht auf endliche Gnade für ihn. 

11. Noch mehr. Das Lied, das Goethe dem Harfher 
in den Mund legt: „Ihr lasst den Armen schuldig werden; 
dann überlasst ihr ihn der Pein; denn alle Schuld rächt doh 
auf Erden'^ ist der klarete und tiefste Ausdruck der schlie«^ 
liehen Yersweiflnni;, tn welcher der homeriBche Mensch ge- 
langen muss, wenn er das verführende, satanische Element 
in der Gottheit (VI §. 2 flf.) mit Jener wenigstens möglichen 
Erbarmungslosigkeit derselben combinirt. Hier fühH «r in 
seinem Unglück nicht blos den Zorn der Gh>ttheit, er mnss 
sich auch gestehen, dass er ihn verdient hat^ verdient ahar 
«ben durch Mitwirkung derjenigen^ die, früher die YeiAkiMv 
nunmehr erbarmungslose Urheber und Zuschauer aeinea 
Elends sind. Wenigstens angedeutet findet sich ein solcher 
Zustand in der Angabe Tom Ckaolii^ des Oidipna Od X, 
271 ft Die CKMter lassen die BVerel kraft flirerBattacUI^ 
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giiriiilii« (Mj' iise^ dOt ßwldf 276 ist, wie sohon die 
Sehoüen (hui, mit Silyta niüxt^v, nicht mit ^yatTGe zu yer- • 
hinden), machen dieselben den Menschen bekannt, Jokaste 
erhäng sich, und Oidipus bleibt unter der Last des Muttcr- 
riuches allein zurück; tw d' aXyea xaXXiTi oniaaui tiojJm 

12. Diese Ansichten vom Leben liegen dem mitSig- 
nificanz , wie alle homerischen Epitheta , und a potiori ge- 
wählten Beiworte detXol zu Grunde, mit welchem der 
Diehte; die Menschen im Contrasie mit den futxaqet; ^«el, 
denen eich die ^laxageg Oaiaxtg anschliessen , zu benennen 
'pflegt Den dsüLo7g ßqovoU entsprechen genau die ß^999i 
aafi6vtBS oder: f^ubstantiTirt wie U. ip, 72, die Maft6pTegj 
trdlehes ganz einfach zu nehmen ist für die, welche gelit- 
ien haben, für die functi (nicht defuneti) laboribns des Huh 
ratins. Die weldie des Lebens Mühsal getragen haben, 
ohne dass damit gesagt wire, dass sie jetat selig sind, dies 
sind die Todten, nnd sie werden mü diesem. Worte beimcli- 
nei nndt dem Znstand, ans welohem (nit^t in welehen) sie 
dorsli den Tod gekommen- sind. Der Gehranoli des Partifli- 
plnns des Aoriste kann kein anderer sein,* als s. B. in ^ 
vtn9t fä^ fiyptnu dt&kwfti Ma(»6rtof frmfunog (Hermoe 
ap. SIoIk 130 p. 16O8 Gesn.); Tgl. aneh unsere Anm. in D. 



*) [(^egen diese Anffassuag sind neuerdings sprachliche Bedenken 
erlioben worden , Insbesondere von Clsssen im PQ>gr. 18Ü6 
8. 14 f.-, vgl. dtto Bionlein-in ZfAW. Ml p. 67. Wto 
nsB aadi ibsr dsoQcbraoeh des Aorists M Honsr denken um§^ 
Jeiseftlls ist nmfi^t^H ein Baphemismns ftr HuwfTH (woAr 
eadt rs^firerfc oluie sachlichen Unterschied bei Homer er« 
•skeint, dagegen xtxftijuorti erst nach ihm für xafiovitq). Aus- 
serdem lehrt eine Verglcii hung aller übrigen Stellen . in denen 
bei Homer das Verbum err-cheint, «iaesi xnuvto sonft nur be- 
deutet: 1) ermüden, müde sein 2) mit Mühe odir Sorgfalt 
fertigen. Demnach waren frcüich 01 xnuöyjts eigentlich die 
i'ar Ermattang (im Tode) Erlegencn. Welcher Iblgt 
OL. 1 p. 806 stfUsehwelgeAd der Psssow'seheo Ansieht: „die 
sesisraMSB, ibsistaadea hatten.''] 
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IS. Yergebeni frage« wir bei eokheB IiebeifltHMkiM 
aeefa einem wirklidMii «Dd wesenilidieii Xmt Der Hai^t- 
troBt , der auf der Rrgebong in den Wiflen einee gnidigeä 
nnd weisen Gokee beräien mflsete^ iit toe mne lierein •!>• 
geschnitten. Also bleibt nur Redeflation flbrig, welaiie, wie 
wir gesehen haben ^ auf dem Glai^ben an die Mätfm bemhfc 
Vgl. U. l, 486 ff.; Od. », 174 ff. Wae Munt ton TrMongen 
erwähnt wird, ist den Palliatiymitteln vergleichbar, welche mo- 
mentane ikiuhigung schaffen, ohne den Kern und Gnmd 
des Leidens umzugestalten. Erwähnt kann werden, dass Er- 
legung des Feindes Aeltern über den Tod des von jenem er- 
schlagenen Sohnes (II. q , 38) , dass die Gattin der letzte • 
Händedruck, das letzte Wort des sterbenden Qatten (II. cö, 
743), dass in neuen Gefahren die Erinnerung an überstan- 
dene frühere (Od. /*, 208 ff.), oder endlich dass die Gemein- 
• schaftlichkeit und Allgemeinheit, de« Unglücka trösten soU 

(Od. a, 354 coli. II 0-, 117% 

So hätte sich's denn unwidersprechlich herausgestellt, 
dass der Glanz und die Lust des äusseren Lebens das In- 
nere der homerischen Lebensansicht keineswegs durchdrun- 
gen hat. Der alte Fluch ruht auch auf der herrlichen Ju- 
gendlichkeit der Heroen weit, und weiss sich in den Tiefen 
der Menschenbrust geltend zu machen*). Wir haben weiter 
gesehn, wie geringfügig der Trost ist, der dem Menschen 
hienieden zu Theil werden kann. Aber ohne Aussicht auf 
Ruhe kann sich das Monschenherz nicht begütigen; eine TÖl- 
lige, unbedingte Resignation giebt es nicht, und Trostlosig- 
. keit ist kein Standpunkt, auf welchem der Mensch zu rer- 
harren vermöchte. Er hofft also wenigstens auf Ruhe naob 
dem Tode; mit dam Aufhören des Lebens glaubt er tmA 
seinem Leiden ein Ziel gesetzt In der Hoffnung anf 
den Tod tröstet er aieh der Gewivsheit einer 
alles Leid wenigstens negati? ftberwindendem 



') Vgl. de Laaaulx de mortis domiuatu tu veteres commentatio 
theolugico • plülüfiophica. lionad apud Cottam. 1836. Jedoch 
flbersieht diese Schrift die snbstaDtiellen , auf wiikBeher Ahrnnif 
des Göttlichen benÜMbden Seilen des aatlkfln Lebens gani vgl 
oben Absdmitt V. 
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Macht*), und so kommt es denn, dass eich Unglückliche 
bei dem Dichter nicht selten den Tod wünschen, dass sich 
in Handien sogar der Gedanke des Selbstmordes regt. 

14. Denn freilich das absolut höchste der Güter ist 
dlB Leben nicht. Der Mensch hat wesenhafte Interessen, 
wbkliche oder vermeintliche, denen er es willig opfert. Solche 
beherrschen ihn beim Tod für das Vaterland, für Weib und 
Kinder; II. o, 494 — 499: 6g di xtv VfUav ßX^fUPog Tvnei^ 
&ayafoy xal notfkov inUmfi^ Ted-yarm' oi ol aefxeg afivp(h- 
p4yt!^ f¥£^ noTQ^g ts^yctfi^y aJl£ äl^xi^g %9 <r6fi xal TroldfC 
hfitwm, luU olxog xal ttif^ äw^qtn^f, my l^lxaiol otx^y^ 
tat <rvv Vfnvül ipÜs^y ig nctrqlSa yatay v, 426: 'itzo uitl 
Ciditfuyt&g) ftf cu^a T^iitay iqeßci'yfj wxtl miii/ftu, ij etvtk^ 
iovTttjffat ufn&ymy Xoiyoy ^Axatoig. Für PriamoB ist ein sol- 
ches Interesse das Wiedersehn der Leidie des Sohns D. 
226, für Achilleus die Befnadigmig der Raohe H. c, 11&. 
EheHekftor einen Schlechteren sagen hört, dass er im eitlen 
Vertranen auf seiae' Knft ^ Velk zu Grunde geriebtai 
iHibe, will er lieber, wenn er dem Aohilleus rasM eMegett 
kann, selber rühmlieh ver dem Thore fallen; IL 106: i|iel 

00 weite die Adiaier Baber sterben ab PaMdoe* Leishe 
des FMen pni^gebea IL 415 — ' 492. Aber in ditMi 
lUhn wkd Bit dem Ted« niehl die Hohe des Jenaeili, aon-' 
dan ein andern anbetantielUa Chit geeneht^r Jene iviid . 
ian begciirt, wann daa Leben dieaaaüa diizili.S6banda oder 
dvdi üaglM aOan Oebatt lllr dan Menaehen Tarieian bat 
8» Ar AebOlaBa b^i wiMier, terlBhttar Baatimmiing; IL 9, 
•B: a^eite W99vui%p^ hrü »im äf $i«Uer haiqiif mn t m ^ 
ph^ htm^ihmt aaa glaMiem Qnmda Ar die Vreier, wann 
ila nidii im Stande eind, Penelapa dareb den BefanaohMa 
an gewinnen; Od. 9), 154: iaei \ mil» ^i^ef^p inm ea» 



•) Dereolbc Gedanke findel sich auch bei Aeschylus z. B. Prora. 
764 : ttvTfj yaQ ay nrj^r'atoy an'aXXny^ und aus Prom. eol. 
bti Qe. Tuac 2, 10, 35: amore morti« terminain anquireuB mall. 
flaiM 9mm a. V. ffk yn ll.J 
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Spaiuv, ^ |>»oyfa$ afuxqtily, hmf fM iif^M* IßtlU' 
lUf, nmMffimim «jffuxfa nmta. Ferner Ar Peleos, naob- 
dem Griedieiiland seine Ehre yerioren; II i^, 129: tov$ vdr 
(cUe sonst ihm gerühmten Achaierhelden) fi Tixtaaaovtai v<p* 
"Envoqt ndytag axoiftrai, nolXa arev äd^avatourt ^/la^ ava 
ae^Qat , i>vnov ano ^ekttav Svyat dofhov ^Aidoi «IcrM*- 
für Eupeithes, wenn der Freiermord nicht gerächt wird; Od, 
«, 434: df} fwj naidoyi' t€ :fa(TiYviit(Av te (foyrjag ricofieiP ^ 
ovx €ty i'fAOiye fiera (f qeaiv ^dv j'iyoito l^atfuy, alXa %ä- 
X*<na &ayay (p^iiUyoKTi ^ettiriy. Aussicht auf endloses Un- 
glück macht dem Odysseus den Tod begehrenswerth , sowohl 
als er von Eirke das ihn zur Fahrt in den Hades bestim- 
mende Yerhängniss vernimmt (Od. x, 497: ovdi %t d-v/iog 
^d^e^ CT« l^coety xai oqäy g>dog ^ekloio), als auf der Insel 
Kalypso's {d^vieiu ifietQerat Od. a , 59). Odysseus in Bett- 
lergestalt erklärt, er würde, wenn an den Freiern die Hache 
nicht gelinge, lieber unter ihren Händen fallen, als ihr so 
gar schnödes Treiben immer mit ans^n (Od. tt, 105 ff.). 
Für Penelope hat das Leben Gehalt und Bedeutung Terloren 
mat dem Verlast des Gatten; Od. cr^ 202: oJ^« ßtoi mg /mt- 
lamtf Sm^amt' n6Q0t \4qte(Mg ayyrj avrfna yvy, iya ft^Mir 

^ftimB nwfhiif a^n^U' sie will um ihn zu sehn und keines 
anderen Mannes zu werden hinab in den Hades gttbB» Od. 
V, 61 für liiertes mit dem Verloste des Sohns und te 
Gattin, so dass er wie Penelope betet um den Tod, Od. 
853 fL Antüochos fUrchtet, Achilleus könne im wüthendift 
Behmerz um Patrokkw selber Hand an sieh legen (II a, 3$: 

trtd^i^) ; Odysseus endlich , als ihn Aieloe* Winde Tom sohoB 
•rblicktea Yeterlande wiedanun Imiwag wahn, erwigl in aaif> 
nam Herzen ^ eb er anihatvan, ob er aidi ins Meer stttnen 
aalle (Od. u, 60). Die nnf^okfifliie I^ikaste (JokMto) maoht 
ihren Leiden wirkfioli mit dem Strick ein Ende, Od. X, 
m 27a ' " , 

15. In allen dieaen Seelenmatinden eneheint der Ted 
ala Eingang zur Bnhe; wenigatena aoU er der ünnilie nnd 
EbuMfidia diaaai Labana anlaahiadan ein Bnde maithiw 
Aber et fragt ii«b ebesi waa nadi benMciaahar VeaatoOnng 
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der Mensch im Tode gewinnt, ob sich in ihm wirkhch das 
Bebnen des menschlichen Herzens stillt. Dies ist nicht der 
Fall. Gerade das ist des Menschen Unseligkeit , dass er ein 
SeiXog ßqoxoq ist, dass er gelitten hat im Leb6D| um 
noch unglücklicher zu werden im Tode. 

- Denn also wird der homerische Mensch in seinen An- 
eicbten Ton Leben und Tod umhergetrieben. Derselbe Mensch 
kann das Leben yerwünschen und den Tod hassen. Penelope 
sagt Od. 80: ^ ^ik iv7iXwa(k9^ ßaloi ^^^gtefiig, o^q "^Odv- 
(Tija o(r(TOfiiyfi xal yaZay üno ffTV/eg^y afpixoiixrir. Der 
Tod heisst «entoc B. y» ^73; n, 47, der axotog, das finateie 
Todtenreich, (nvyegbg IL 47; n, 607, die Verstorbenen 
otCvQoi Od. d, 197 (denn aus dem Zusammenbang erhellt, 
dass hier unter ßqotol die Yerstorbenen*) an yerstehn sind). 
Der höchste Qrad des Hasses ist Etwas zn hassen wie den ' 
Tod; S. Y> ^<foy ydq (r<pty natrtv UTTrjx&no K^ql ^ 

Xaiyfj, wie U. t, 312. Der Aides ist .aueh dess wegen unter 
den Gfittem der yerhassteste, &Mtiy ^^unog anav%i»v IL 
169, so gewiss, als das Leben relatiTe der Qüter höchstes 
ist; ib. 401: e^ /o^ i^ioi tlfvx^f av%o^ioy, odS^ taa ^aalv 
^hoy itn^&ai ete. Und wiU man direote Aeussemngen, 
so heisst es Od. ik, 341 : näv%9q ftiv tnvyB^ ^yatoi d««- 
Xgibn ß^tHfiy. Naiv drückt die ünlnst sn sterben ans IL ^, 
6fi: niqt d^ i&tle ^(inf iw^ht» &ayin6y %9 momop uai 
JCf^ lUXttuwy, er hatte eben gar keine Lnst sn sterben; 
et 48: fuy fytXliy nfy%lmw dg Ulfdae^ uul er« i^i- 
X9P%u p4w^ Die Seele gehl in den Hades 9p n^ft^y 
l 'Wü g» IL 857; X9 368. Und waa mehr denn dies Alles 
bewdstr ab Odysseas im HadM den Aehülens Aber den Tod 
mit den Worten trösten wiU, dass er, wie er im Leben gleich 
den Qöttem geehrt gewesen, so nnn aneh der König der 
Todten sti, erwiedert ihm dieser die berfihmten Worte: 



') [Doch wohl nicht ftls Verstorbene. Uns scheint der Dichter 
iiCvQoi ßQ. hier in Hemselben Sinne wie sonst gchrancht lu ha- 
ben, und ihm aus dem hypothcü^cllen Sali v. 1J)G der leicht zu 
ergänzende Gedanke vorzuschweben tl »t oder o'i xt (^riftDCt mit 
Amd§ aber die Ueberlebenden unter diesen ^^oroi zu vergtehen, 
hyton wir Ar miAatihafl^ TgL lliiMch.] 
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irtu^9v^ im¥ ^mift^y aJUf « avd^ mtf omÜi^, ^ |if 
(Od. 1» 488 £). 

Es wird aomit die Er5rtonuig der IVage notiiwendSgi in 
wie fern denn der Tod ein so groiaee Unglüok eeL 
Wir itellen dae Besoltat derselben f^oh an die Spitse der 
ErSrterong: weil im Tode das leh, das menschliolie 
Selbstbewusstsein^ die Exisiens der sich selbst 
wissenden PersSnliobkeit anfhdrt [Vgl §. 25.] 

16. Der Tod ist Boheidnog der Seele Tom Leib; d. b. 
im Tode mlässt die V^vxi » ^ Prindp des animafi- 
soheni nioht des geistigen Lebens, den Leib, vm in den 
Hades in gehn^. [^Vvxfi stammt unzw^fbOiaft Ton xpvx^, 
dessen Gnmdbedeutung: spirare^ hauchen, am denüichsten ea^ 
sichtlich wird aus H. v, 438: xal toy (Exvogog dogv) 
nvoi^ y^X^^^^o? TTccXiv tTQane xvSaXffjtoio, Jxa ^nla tpv^a^ 
<ra* nur darf man nicht mit Damm und Duncan die einzig 
natürliche Erklärung Aristarchs gegen die gesehraubte von 
Schol. BV vertauschen. Uh^xh eigentlich der Hauch 

(wie Spiritus, anima, das hebr. ruach, nephesch, neschamah, 
oder in gleicher Begriffsentwicklung ***) : sskr. atman, avx^tiy, 
ahd. atum d. h.) der „lebendige Odem." Daher werden ihr 
nie geistige Funktionen beigelegt und „von lebenden Men- 
schen gebraucht der Dichter das Wort nur, w^nn eine Yor- 



*) VergL die tslir^verdicDsttlciio Abhaadlmig Yeieker's ttber die 
BtdeaCttig voii und MuUr. Giestsn 1896 saaittt dar 

Recensioo von Baamgarten-Cmsius in Jaims Jbb. 1827 p. 144 ff. 
fialbkart's Psychologia- Homerica. Z&Uicbau 1796 giebt selir 
wenig AusbcuU}. Vgl. auch Nitzsoh I, 187 [mit ZiUMts^ P*^j 
III p. 840 ff. u nachher S. 883 d. letzte Note. 
••) [Lautlich geht das Wort wohl auf i/'yw = Tin'to lurück — vgl, 
die Analogieen bei Kuhn in s. Zlschr. IV p. 35 f mit Cur- 
tius £tym.I n. 382 — und dies« scheint wie die verw&ndtin Wflc^ 
tar in anden SpraelMn dn QBomalopoiettkoB la adn. DOdei^ 
lein vargldcht, naeh ikvwidlicliflr Mvatmitthefloag, «banfrlli 
^irwm mit 4roe> wie S^p »mit omV, mit fttctfCi ^ 
mit 

•^y [Vgl/auch Carlina Qids. I a 664 Ob« ü/dvuB^w,] 
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stelhmg des Todes oder Sterbens im Hintergrundo eteht/* 
DaM sie eigentUoh materiett gedacht ist, darüber yergl. §. 20 
ud beioites §• 2&] Sie war un Leibe gleichBam yersdilo^ 
als etwas von ihm Abgesondertes , für sich Bestehendet^ 
tolMdd im Tode seine Bande gelöst sind (Ivd^ tpvxfj v€ 
fi^yog re, H. 123), durch den Mund (D. i, 409) oder daroh 
die Wunde (II. 518 oolL n, 505; 856; x, 362), zu entwei- 
chen eilt [vgl. i, 609: e/ltrox" avrfit} iv <Tt^&e(T<ri i^ivfi]* 
dooh mü und in der V^xfi ^ ^i^^ ^^IlfiSn genom- 
men, Ist wie gesagt nur das animalisehe Leben entwielMii: 
Vwx4 liXoiTte, Od. |f« 184 [9, 91]; auch Ton Thieren wie 
T. 426: 96ff'0'' lÄun ▼om gesidikgenen Bdiwein; y^xk 
West raiceilen gemdeta das Leben; IL x» i^li JUX^ 
^^wgpfc 'SEBm^ ib. 825: lammi4^p, tim t9 tffIfj/tQ «Sw» 
mg IMfor [EL #j 322: aiü ift^w V^xi^y m^aj^kili^ytK 
wie Od. 10 74 = 255 tpvxf^ na^&^ttim, woAr 287: 
iPfttf foq na^^ikayo$ MfvXa^ Mut; Tgl aach 245; IL x» 
888; i%768; 168; x»257; «,f54; Od.x> 442; a^6; «,438]; 
aneh wird sie mit paraBelisirt [üb«r dessen üntersohied 
von fi9g nnd («9 D5derlein GL §. 1039, über deasen Etymo- 
logie' Cnrti aal n. 585 handelt]; IL fg, 453: istes V'i^x'i 
Mtl tMtf. Der Geist Torgslit daroih ihr EnMiwindea nur 
mittsfiMur, insofern nlmKeh, als der Leib, der eignen tliehe 
Triger des Geistes, Ton der tpvx^i vom animaKsriwin , 
Lel>en TOilassen, alle fWglEeit rakren hat, ' die ihm inge- 
h5rigen Organe des geistigen Lebens in Bewegung zu setzen ; - 
hinwiederum wird die tpyxf}, vom Leibe getrennt, zum eUdm- 
lov, — xpvxh iid(alo¥ II. i//, 104 [vgl v. 66 f. und il, 51 
mit 93] zum wesen- und bewusstlosen Bcheinbild des ehema- 
b'gen wirklichen Menschen, einem Schatten (Od. x, 495), ei- 
nem Traumbild (ib. X, 222), einem Rauche gleich (II. xp, 100). 
(Man vgl. die Beschreibung bei Lucian. ver. bist. 2, 12). 

Das 8 nun der eigentliche Mensch der Leib*) sei, wird 



*) [DiaM Ansicht ist auch fMlg«halten N. Thl. Vll, 81. Nach Orote- 
meyer p. 3G i^t der eigentliche Mensch vielmehr: der in die Un- 
terwelt gehende Schatten; z. B. Od. i, 623-, II. y, 822; C, 410; 
422 j 466 j V) 88G u. v. a. — Bcmejrkeuswerlii ist alterdings, 
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mehrere Male geradezu auegesprochen; L. a, 4: nollotq 6^ 

tevxe xvy€(T(Tty (sie selber, d. h. ihr rechtes, wahres ich); tp, 
. .65: fild^e inl tpvxv I^aTQOx/i^oi deiXoto , navx avxtf, 
^f9^ %% Mal oitfkcafa ni£, shtviar womit in vergluMlKn 



dMa zwar bekanntlich (vgl. auch Stellen wie II. 654) nur die 
tpvx', in lien Hudes \vandci% nicht etwa der ganze Menach und 
uao doch liiiulig Wendungen liest, welche den Menschen über- 
haupt als in den Hades liiuabgchcnd bezeichnen i. B. 11. C> 284; 
it, 362 f.; 927 \ \>, 60 f. Od. C, U j 426; IL o, 251 f.; . 
244; Od. |, 207. (Dieee Stellao ilod vom TfL anter den rer* ' 
•eUÄdeaea Audrflcksii flir ,,8c«rben** mit genmmclt) vgL ^, t79. 
So wird «Qdi der OdnHtw des Elpenor tum Odywent ohat w#> 
teres aDgeredd: 'JOtit^yopt '^ei'r ^/A^fc li/ro Cot^ov J^§fi§9ftay Man 
könnte daraus folgern wollen , dai^s vielmehr die i/^t/if Als der 
eigentliche Mensch beiraciitet werde; allein dies folgt hieraus und 
aus den Miellen Grolemeyers so wenig als das Gegcntheil aus 
Stellen wie 11. ;i, 241 wV 6 /jfy !y9a 7tK>a>y xoiui,omo )f«/lx*oi' 
vnyoy' denn es- ist ja von der abgeschiedenen ypvx>j ^- h, vom 
tX^taXoy^ vom Ebenbild des Körpers (vgl. 11 flf.), die Rede, 
. - wddMi M ttoaeheBd der taaeem Breelieinang dee KeaNhoi vor 
eeiiwiB Tode gMchk) doM i. B. Odgrieooe ete eelehee amraMo 
will und BaBoeelioiiodiadt.dinHoaMB dee Meoeekeii beoe— tu 
Ee konunft Uer «mlplut die so^ia sagen körperliche E^geoeebaft 
dieser ffduila in Betracht^ wovon $. 28. UcberUanpt möchten 
wir bezweifeln, dass der homerische Mensch selbst unbewnsst 
' über die Frage, ob der Leib oder der Geist in der Bestimmung 
menschlichen Wesens prüvalirc. eine bestimmte Ansicht gewon- 
nen habe. So wird sich z. B. auch nicht entscheiden lassen, ob 
er geistige oder leibliche Vorzüge höher stellte ; er achätzt sie ' 
beide hodi, am bSehiteB in fbrer Terelnigang , wem der n^n*- 
Qos alxfiqiiji zugleich ein Iniif Qioy Ayi^g ist and dleRrao efcir^ 
ictt xfQ*^" itfime Mi ^pa^*^) e f^tmg •ht rs 9§fm 
(Abeebo. 1 %. 88). Und diee iet aocb nnr die Cooieqaena ans' 
seiner Ansicht vom Leben und dem Wesen des Menschen flber> 
haupt; doch hierüj^er Einiges im folgenden §• 26. — Welcker 
GL I p. 811 sagt: ,,Was nach dem Aufliören des Blutleben« 
bleibt und fortdauert, muss immer als das Ich , das persönliche 
des Leibes angeschen werden'" — von uns allerdings, dies wol- 
len auch wir nicht läugnen; ob aber auch der homerische Menach 
•Ich dieses Verhftltnissee bcwosst war, ist eine andere Frage.J 

■ 
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Ib. T. 107: eixTo Si &i(TxeXov av%^ O^. ^\ %w dk iket 
eheyofiaa ßiijy ^ HqaxXfieiriy, el'duXoy avrog di (der wirk- 
IMie leibhaftige Herakles) a^raroKTi &eol(nv xi^^ 
netat h &aXi^. [So hat Yölcker a. 0. p. 23 die Sache dar- 
gestellt ; gegen ihn und fiber die letzte Stolle yergleiche man 
die NaehweUimgeii bei Nitssoh (Ol p. 841 f. 386 £); Ameie 
▼ersucht naeh imirer Meinung yergebeHi die Stella eh retton. 
8ie gehört, wie sbhon in der Amn. m IL 278 p. 276 f. 
und von Kttaseli aueh m der Sagenpoeie i. B. .p. 181 be> 
- neikt iBt, einer grOaeeren Interpdatlon an.] Dmm irird andi 
nMit bioi der Kirae wegen, ^dem recht bedenteam [ttea 
bMraitot 6fotomeyer p. 86] dem Ldehname nodli der Kann 
dflt Penon gegeben; ä. iff, 21 : ndt^a fiiQ fd^ voi tMm^ ta 
mi^u^¥ hiin^v, ^n%oqa Mq iqvcac Mrwf wwfi» 
Hi w ^ wr ib. 45: nqiyT^ M liat^^ulop &4f»mwi mp^ ib. 

wh999iv, YgL ancb m, 227 >). In wiefern aber, der Leib 
Bedingung nnd TrSger dea (Jeiites sei, wird ans folgendem 
Abrisi der bomerischen Psyehologie, so bolfon wir, «rbd-- 
• ton»). 



1) Gc^'ensatz Plat. Phaed. p. 116 £. [wo freilich l^tav ro <ru)/ia und 
rovfiof aüfta ausdrUt^ch tt«ht; aber kun «uvor aach: ovx^ri 

' ^mfuHns v. ». Tgl. ab tig ee i Od.A, 91 nitfig, wo Msdrflckitob 
dir «bgetcUediMa injn 'Elnfr^gf wdn «li^fi, i«iB UUibaaM 
aa tg gg eng cetdh wird.) 
•) [Diese vor iwMMig Jahren geacluMeee DMtleUaiig hat aeitdem 

theils ZusHminung. theils Widerspruch von 'der gelehrten Welt 
erfahren. Letzteren hauplsächlich wegen der Scheidung des Le- 
bensprir.cips in ein kru perliches und geisüged. So weicht H e 1- 
bigs Darätelluni; im IVogramm der Drcadn. Krcuzschule 1840: 
de vi et ttsu voce, tf^iytty 9v/ios umUiamqu« ap. Horn, und in 
dar BaceBiion dar entea AiüL dtosat WericM Z1AW.1848 p.668 
bsso a d e w la diestm Penkta toii der oMgea des V£ ab; dtan 
aalar andm aack Weleker OL. I p. 810 iaabMOodra tbar 
Qrotemeyar ^oaMn QvoadMMleht dar Seda^ im Pro* 
graum der höheren Lehranstalt zu Warendorf 18^/m, welchem 
Ameis in der Recension ZfAW. 1855 p 888—342 in derHaupt> 
•ache zustimmt Dem verewigten Verfasser war es nicht mehr 
vergönnt, bo sehr er et wttnsehte} die« Programm »elbat kennen tu 
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17. [ZuySrderst sei mit einem Wort an die bekannte 
Thatsache erinnert, dass Homer und die Alten überhaupt 
den Kopf und das Gehirn nicht als Organe des geistigen 
Lebens betrachteten, sondern diesem seinen Sitz in der Brust 
anwiesen. Grotemeyer findet p. 5 den natürUchen Grund 
davon in dem Mangel an der Erfahrung, dass angestrengtes 
Nachdenken vor allem Kopf und Gehirn afficirt , weil ab- 
stractes Denken überhaupt jener Zeit abging , wohl aber 
fühlte sie Erregungen des Gemüths, die sich in der Brust — 
durch Athem und Pulsschlag — offenbarteiv] Ee giebt I. ein 
rein körperliches Prinoip des geistigen Lebens: dies sind 
di» jpq4»^9g*)^ das ZwerohfisU, welohes die edlnren Eiog«- 



lernen; tr trag dfti dem Bti ni nfa fc « wat Wmtr betodst tUtt * 
aber mtm In dmn Ftfie, im AligmneiBMi flbwiflilli der figaeri« 
•cImb Aaikht sustimmea zu mOBMOi and wenn er gewiss über- 
tengi wtrQ) dasa dies auch bei dem verewigten Vt der Fall sein 

, würde, 80 hätte das ganze folgende Capitel eine Urogestaltung 
erfahren. Da er aber zu dieser Ueberzeugung sicli nicht be- 
rechtigt glaubt, hat er es filr passend gehalten, Grotemeyer's 
Auaicht im Folgenden an den betreffenden Stellen kurz onzu- 
draten, ebenso tber auch seine eigene Aniiclil nicht w ▼er* 
Mhwtigiik VleUdeht wM et ihm mOglich, dlsMlbe mit Adl^ 
guf attar ainsdditgigen Unili. «eo ihm gesemmellsa SIbUm 
midihrüditf ^besondsfi danrnkgen. Ob und wie etwa die SeMft 
Ton Martini: sdensa del coore tratta della Iliade. 2 volL To- 
rfaio 1826 diesen Gegenstand behandeh , ist ihm nicht bekannt 

' geworden. Einiges hiehcr Gehörige hat auch Härtung im diw> 
jiihrigen Osterprogramm von Schleusingen behandelt.] 

•) [Die Ableitung dieses Worts, wie des synonymen TtQuniJts^ htU 
alten und neuen Etymologen viel zu schaffen gemacht Dem 
Begriff nach am eiui'achsten wäre die von tp^aactty womit G ro- 
te mey er andi ftmiwB in Zasemmenliang bringt. Die Annahme 
einer Verwendrtnheft awisofaen jenem Yerbvm vnd aoheint 
Jedodi Mb Lobeck sebr ftvagL Gegan die A b lei ri n g m tk au 
hochvmebfleii Lduera Ddderlein GUi'm i^^mCm^ 
tfQ^r) habt ich das Bedenlien, ob wohl ein KOrpertheil von vorne 
herein vom Denken seinen Kamen beltommenkann? Leo Meyer 
in Kuhns Ztschr. V, 874 denkt an sskr. plihan Milz^ C^-cifQaiyo- 
fta$'0- Minder walirscheinlich dünkt mich ein Zusammenliang 
mit sskr. pruna (halitus, Spiritus^ vita — Bohlen b. Lob.., Bopp) 
oder mit dem Stamm von ifq^r^ij (t^bel Ztschr. 1, 297).J 
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Weide, Herz, Leber u. s. w. von den unedleren scheidet; 
[wahrscheinlich rechnete man, nach Grotemeyors sinnreicher 
Vermuthung, dazu auch die damit theilweise verwachsenen 

' Häute, welche Herz und Lungen umhüllen; so würde sich 
der Plural einfach erklären. Vgl. tinaq vtto TiganlSmy II. p, 
412 und] D. n, 481: äXX^ h'ßa)i, e'yd^ aqa ze (fQti'eg IqxaTai 
afi^ adivov jnjq' Od. 301: ovta^evut Tiqbq CTTTj^f^og, S&i . 
fpqivsq finaq k'xovffiy [II. x, 10 mit o, G27 und ^, 124 = 
316 cf. Q, 83: ''Exjoqa aiyoi' ci^oq nvxctde (pqu'aq d^(fifi€' 
Xafyag.] Wir erweisen dies erstlich damit, dass wir zei- 
gen, wie die Funktionen des Geistes, Empfinden, 
Denken und Wollen, in diesen (pqiveq sämmtlich 
ihren Sitz haben. Zuvörderst Empfindung und Gefühl; 
denn der Dichter sagt tiQ7ieer&at (pqealtf und Aehnliches, 
niv^o^ ivi ipQeciy, axoQ KXe (pqiva, %l di <Te tpqiva^ %*9%o 
n4»99qi nhyo^ oder axo^ ^Qiyag a^^iß^ßtptav , [9 »i i»ot 
aivov axog äno nutmtdmy Bi^w x> ^idoina xatä (pqira, 
\ßioi iv (fqsdl ntjnetj itetä tpq. defdi&i,] eolTtag ivl g>qe(T(y 
(IL g>, 583), aidei(T&at fqeal coli. H, y,l2\: iv (pqetrl d-ic^i' 
huurto^ aid(3 xal yifi{<rty' aXXa lAa)^ OVM Itix^Xrii x^Xog g>(ii- 
^1 dXXa ^e^TjfjKay daxe dk (piiivag "Etttoqt itv&ogr [vgl. noch 
TT, 61; T, 127; Od. q, 238. Ebenso egtag VLndLlfieqog: 442; 
I, 294; hymn. in Ven. 57; Versöhnhchkeit t, 178 und Hart- 
henigkeit of, 114; 135; Od. xp, 172; Mitleid und Rührung: 
202; Od. 5, 82; 324; 0, 486.] Femer Bewusstsein und 

* Qedächtniss. Oer Sohlaf, der dem ^wusstsein ein^ Ende 
maebt, wird ausgegossen inl ßXi(paqoKTty ldk fpqwl nevtaXl- 
pifftnv (H 165). Als Sitäs des Gedächtnisses erscheinen die 
g^qiveg in dem häufigen ajjw i%9 tpf^vi [nodi häufiger <rv 
^ ßdXXeo (T^ffiy „nimm dae sn Herzen'*; mog ivl 

^(Tw ond aXX ixer iy ^eal wie auch wir 

■•ym : bdudte das im Henen, ond eigentlich dae Gedächt- 
hIm rnaben; teier io IL 260: täy d\ &XXmif'%is ney fct 
9fwir (mHtebt eigener Erinnenmg) 9dtf6iMei ^not, Sffaot 
H IMf^nitfs^e ir»^ l^X''^^ [vgL iM^tn ^pqwhf 
§irm Od. u, 557- t^L IL 285]. Dann alle lliatigicdten des 
Vantadae: ytfpiiintm dine^ ttMg, S tot mmn^ ^pog Utt' 
Od. 298; ingleiolien ddiinU avcil ^pf^paq, fvmput hl 

Mägelibaeh, Horn. TM a.Aafl. 25 
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^^aCMP^af ih 99iffir, fwSy, ^^^M^m, (ßm/ovr^y, HflfHM'C^ 
cr^j [|Mf^«o'^] fpii^aly oder f»«t» ^p^üf, Uifdm »1 
ahf \ik da^yai, ^qwI irvi^ew Hmw atnd^ eto. Daliev 
■ind anoh M aOmi 0t6niii|;Qii das Yrntandes die ^p^H be- 
tiieiligti 80 bei des Tom Weine bewirkten: ^qiyag ql»* 
^ Od. i, 862; ofy#c exe» ^qivas Od. o*, 831 ; ^««mm*- 
oi0|Kyf»( ^iyag Od. <^ 454: fießagtiota tfn^hfo^ ala^ 
^122; g>qiyas aaaav oTytf Od. gt, 297; bei BethSrangen 
aller Art, insbesondere bd solchen, welche die Gottheit be- 
wirkt: fiXdmety, ineqoiuduy g>qiva^, i^^eliir&m fpi^iva^ was 
einige Male Zons thnt R,234; ^ 377; o,724; Athene o-^Sll ; 

360 Tgl. %, 8S; Od. 178; daan kommt: ^(^ivoi ^Xi 
und €, 827 : ffvy^ tig gtqiyaq hmmenaYfUyg ioirt mit IL 
894: ii di ol IjvioxiK ^Mrfl ^Q^yocg], ätfi (pqivag sttt IL 
805; femer: i* y^q nX^yn VQ^^ocq IL n, 403 eoH E f» 860: 
^ äf^a dl} Toc l^enra &eol gtqiyag ialecav avmL ffiein ge» 
hört das (jtaiyetr&ai ^qe<Ti IL 860; [vgl 114; d^, 413.] 
findfieh sind die ^qiyeg anch der Bits des teleologisoh be- 
stimmten Denkens, des Gedenkens o^er des Wollens. Daher 
der Dichter sagt nel&eiy (f>qiva, voaroy iketä fpqeal ßdXlety^ 
[%nv<nt€To di (fqealv tjcriy vgl auch andre hieher gehörige 
Wendungen Od. x> 235; ß, 363; o, 326; 65; y, 362; 
436;«, 357; a, 151; r^, 2ü8; H. (t, 403; t, 29; 213; 343; 
femer Od. 154 und] aiei toi ra xdx^ iaxi (f Ua (pqeal ^av» 
tevetrd^at, (Ttpmy utöe rig ivi <f^iüi Tioirjcreisy ccvvti 

d-* katu^tvai x^aTe^ö); ^uai aviüyiiiev älXovi, in euch beiden 
aber wirke eine Gottheit den Eiitschluss etc. Daram ist es 
auch begreiflich, dass die ßitj und dXxrj in den (pqiveq wohnt; 
D. Y> 45: ovx ecT* ßlfi (pqetTl' D. 381: (pqsGiv dfjtiyog ai- 
x^y vgl. 6, 24 o; n, 157. [Daher auch der standhafte Muth 
firiyog 145; Od. a, 89 und &dq<xog Od. 7Gj 140.] — 
Selbst daa sinnliche Begehren , der Appetit, hat dort seinen 
8itz: (Titov x€ yXvxiQOio Tieqi g>qeyag lifisQog alqeZ IL X, 89. 

18. Irren wir nicht sehr, so hat man in allen diesen ver- 
seichneten Stellen (pqtviq als den Eorpertheil, als das leibliche 
Zwerchfell zu denken. [Eine scharf bestimmte Grenze hier ziehen 
za wollen, wäre allerdings misslich und mit Hecht ist darauf 
aufinerksam gemacht Worden , dass wir bei gar vielen Wen- 
dlingen, in denen wir vom „Her^en^^ sfure^h^n» an» selbst 
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■hkft beiüBuni bewoast sM, ob es pbynsdi, ob psydiiMiL 
ül ventohoB »t; ^ Grotom. p. 2].] Motonyauadi wird abpr 
der flits dor foMgen ThStigkeit aaeb ittr diese sdber f9r 
setet, tförik in Anadradcen, die noch an ^ imprfiii^iobe 
Bedeotong erinneni, tbeüs soboii so, dass gtqiyeg geradefH' 
fir Geist, Qesiuiuig überiiaupt, insbasendere gern Ar Ter-" 
slMid im eigeDt&öbmi Sinne stekt Wir erinnern an dieAn^ 
dfielEe Steutf tfondw, ipoürtfiot, mumai^ (nqmtai, 

«^a9ai' Od. X, 867: 9el d^ hn pA^ f^oQ^ii hümy, in 'df 
4^9^ iv&Xai* ffienui scUlesst .rieh die spedeDe Bedeoftnng 
Teistand in Stellen wie IL jf, |4l! ol? ef ft« tp^vtq, 
ißmmt eoO. Od. ^, 288; nti fi ^ipeg oXxov»\ th 
itaqog neq Im^ IL #, 201; vergleiche ^qiyig iiaiyoiJtSHat 
IL m, 114; HFi^ Ü ffiv iipmfoftfiv narxp fpf^ii^^ IL [Die 
g e lten sogar — wie ni^ideg Tgl. IL a, 608; v, }2; 
<f, 380 ; 482; Od, 92; ^, 347 vgl. hymn. in Mero. 49 ^ 
hanptBächlioh als Sitz derTentandesthätigkoit; dies zeigt die 
überwiegende Zahl von Stellen dieser Bedeutung, auch noch 
bei Hesiod; und Ableitungen und Composita wie g)QatlofJLai, 
y^«J/uü)»/, <pQaöfiO(Tvyf] atpQadfjg , (TVfji(fQd(T(TOfxai, ffVfKpqdd' 
ftiav , a(i(pi - int - (iSvacf QaiTCoiJKict , fpQoyit; , acpQcay , a^galyco, 
inltpquiv, x^^'^C^^> aeff^Qüoy, aqftitpqtay^ daitpQmy^ ix^tpQtoy^ 
nei^daleofpqtay , oXoo^Quty , neQ(<pQaty, noXvifqmv , (ja6(fQ(ay, 
^oyica und seine Composita ev ^qoyica, aXXo- und dolo- 
(pqoyim u. a. beziehen sich alle auf eine der oben angefOhr- 
ten Verstandesthätigkeiten oder auf den Verstand überhaupt. 
— Auch hat Am eis*) richtig bemerkt (vgl. §. 17 a. Anf.), 
dass der Singular von (pqiyeq überall psychisch zu fassen ist: 
^P^v, (pqiy^ 65, (f>qiya und besonders xaxä (pqiya in Yer- 
bindnng mit iieqiiiiqt^s ^ olds^ äqfiaiye und Ausdrücken der 
Freude, des Schmerzes, der Furcht, des Zornes; in h (pqiya 
&VfA6g ayi^d-fi (?)|, ntü^B (pqiya ^ und in II. x, 46; {Z€vq 
^Extoqioiq) inl (f>qiya ifqotffty^ welches dem lat. animum 
advertere entspricht.] So steht tpqiyeq nicht selten im Ge- 
genaatie vjM Mh% 9^1» mUn and üqya* Od. q, 454: wn 



•) [In der ZfAW. 1866 p. 840, wo uch die B«wdt^taU«i dalBr 
wigeAUuri sind.] 
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itü etdil kal 9^9Q iifmiß ooU. Od. d, 264: ov rev 
d«viyMr0yi evr tpqiyai, ovte u eJdog und ib. 168: 
.W^e g>vijy, ovv uq ^ivoQ» IL a, 115: ot) di/»«c ^^^^ 9^^» 
9^tnt%, MVff v# %a* IL 482: maXlai Mal %«mir 

19. Da88 die das körperlkh« Princip de« gei» 
sügen Lebens sind, erweisen wir zweiteai damitci duMii 
wenn der Thierseele Eigenaohaften zugeschrieben waid«, 
welche den Thätigkciten des menschlichen Geistes analog 
sind, diese gleichfalls auf den (pqiyfg beruhn und denselbea 
inhärieren. So heistt ^ JL 245 Ton den Hirschk&UMOi: 
w£ t(g (T(ft |Mf» ^Q9<rl yiytßttm «Usf* IL q, III Tom 
LSwen: vo0 d' «V ^Q&rly aXniftoM Iftoq naxv^kmt Bndlieh 
drifttene, und dies ist das Sphlagendstof denuu, dess dem 
Leblosen, wenn ihm geistige TUligkeit mgeeohrieben wird, 
ebenfidls beigelegt werden. IX» mit Yerstaad begab- 
ten Phaiaken-SchüFe beissen i>d. ^, 656 «n wrf y s w ffs«^ 
«feg (t§^ IL », 556, wo ?on Antileehea gesagt wiid: %miimm^ 

IL e; 419 bttsst es von den ais Qold gefM%toft MidobeB 
in H«ybaistos* Hans: t§g iy ^ Mse« ia^ ima ffs^liv ^ 
0i aal avdf aal a^vog eta — [Oegen das awette Argwanl 
bemerkt Qrotemeyer p. 22, dass bier nw eine analoge 
bertragong geistiger ZnstSnde Ten der Menschen- apf din 
Tfaierwelt yorHege, wdobe um so eikttiiiaber sei, ab ja die 
Tbiere anoh ein ZwerebfeU beben und dieeom ^ ffMum 
Tbäl^g^eiten wie dem menseblieben sageeobriebsm wMeai 
da Thier- vnd Mensobenseele vom Diebter nisht woeentÜsh 
nntefschieden w^rda Euie sobshe Uebirtragung asi anch is 
den letiteten SteHen anwi M 'kif i ii fffF'i die JHbaiafcenadUflb adm 
eben naoh Henachenart beseelte Wunderdinge.] 

20. Aber neben dem körperlichen Principe des geisti- 
gen Lebens giebt es U. auch ein unkorperlicbes, ein 
eeeUsches Princip desselben, ein geistiges Co^relat der ani- 
malischen ipi'xri' >Da8 ist der O^vfiäq, Denn obgleich sich 
aus dem Grundbegriffe von O^v^wg, welcher kraft der Ab- 
stammung des Wortes von x^ifta *) bekanntlich ein Wallen 



*) [Vgl. CurUufl Qrdz. I n 320 und JLob«ck Khem. p. 23 f. Wenn U 
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maA StFtaeii, ein Brauen und £Reden ist (Hmg utU t/kng 
ffg ^vxfl^ Tht OniiyL), beBon^era lolohe Bedentimg«!! &er- 
MMgMIdet IwlwD, weldie die Regungen des Triebes nnd 
GeAUs beseidmen» Yeriangen, Wille, Hers, Zorn, Mnfli n. 
dgL, so ekoheint dodi der ^/i^ nieht selten aneh ab TriU 
ger der geistigen Thitigkeiten llberfaanpt, so dass mittelst 
des ^VfAg |ii(dit nur gefühlt, begehrt, geliebt, gezürnt, son^ 
dem anoh gewnsst, gedadit^ fiberlegt und begriffen wiid. IBb 
geht im S'viAos das Nimliehe ror was in den ^qi- 
Torgebt, und insofern ist ^f*d( als das nnk9rperlfohe 
Frincip der geistigen Thäügkeiten dem körperlichen (pqiva 
WH paraüelisiren. [Gegen diese Schlussfolgerung spricht sich 
^Rrotemeyer p. 19 ff. aub Entschiedenste aus, insbesondre 
weil die Consequenz davon wäre, dass Homer im Menschen 
eine doppelte Seele angenommen hätte. Uöberhaupt kenne 
Homer den Begriff der reinen Geistigkeit nicht, denke sich 
▼ielmehr &vfwg und tpi'xh materiell — hauch- und luftartig 
— u. 8. w.]. Wir erinnern an yrj&riaet d^vfiog neben tiqnB- 
(T^ai ^Qe(r(y^ an d-vfiov xoXmd^tij ix^Xcocato d^vf^M neben 
. log (tyi) (fiqetrlv^ an d^'fxog iiXnerai und dergleichen neben 
¥oXnag ivl ^qecrly, an &VfAM delGm, O^^fiM xrjSea t'x^iy neben 
den vielen entsprechenden mit (pqiyeg gebildeten Ausdrücken, 
an aiddS O^dcrd"^ ivl ^i'fwj) neben iv (pqeai ^icrd"^ ald& (H. v, 
121), an h'qog S-vfjkoy ivl (n^S^sctri neqinqoxvMg iddfiaffcre 
(U. ^, 316) neben i'qcog nvxtyag (pqivag d^<p€xdXvipey (ib. 
294), an d^vfAoy nel&ety neben (pqiya nel&ttv. Femer ver- 
gleichen wir dvyk<n ad(pa eidiyai, (pqd^eff^ai, xara d^vftby 
l*€qfifiqi^6tyf fiy^cato ydq xatd &v^by u. dgl. mit den gleich- 
bedeutenden oben wegen (fqti'ag aufgeführten Redensarten, 
das ^r/iw yoi(a xal oida txaaia (Od. c, 228) mit dem y^e- 
<Ti yoeJy (H. o, 81), das ^v^iog dtfffrpQwy (Od. </), 302) mit 
dvrj (fqiyag dX^y. Das sinnliche Begehron hat im S^v^g so 
gut als in den (pqiysg seinen Sitz; mit der oben angeführten 
' Stelle IL 89 vergleiche utv^m ßqtnvv (Od. <r, 406), 



\pvx^ der lebendige Athem als Lebenabedinrgun^ crpchcint, so 
deutet j^v^oc auf das den Körper vom Henen ans durchströmende 
Blnl} vgL Grotemeyer p. 11.] 
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if^Mf« ^Piiki Üki^ (Od. 95), daaoQ Mm^fM^a ^vitm^, 
nXtiffdiieyog &v§^nf idifivoQ eto. — Aus dieser ParaUatiiirang 
des körperlichen nnd unkSrperlichon Prinoips der go i iti g o n 
Ihfttigkeite& erhalten nunmehr Ausdrüeke wie «Sl^^ai»'« vara 
fpt^iva nul natu d'vybov, ovd^ iyoiiae xarä tp^^iAt. ttai xtttm 
^fi6y, wo mtn gewohnlich mit Unrecht im Verstand und im 
Gtemüth übersetzt, ihr eijieiliÜiches, vollständiges Licht; mim 
nird Bich »^tmiirth^ to gut num aieh nur £uMiiiiigigen Here 
bequemt hat, auch entBchlieesea mfiieenattMigeii: im Zwerch- 
fell und in der Seele. [Dieses mnä ^ ». tu ^. eneheinfc 
in Yerbindimg mit ^itait^w IL a, 193 1 ^ 411; ^, 106; 
15; Od. 120; 365 ; 424;.];, 118; — mÜ ^CP4fi|« IL 4^ 
671; ^, 169; Od. d, 117; »»151; ^ 10; a>, 235; — mit 
lec»a$ IL 9, 168; Od. 294; — ^teil Mfm (beda^ok^ 
E V9'264; — mit olda U. 163; t 447; Od. •» 211; 

Od. A 813: (i^tM n^" idvuimv,) «I ^ i^i^mfffi m. 9«. 
jb «. ^. — liymn. in ApolL DeL 70: oMc dtid^mtu Im 
^/•^ geht besonders das Gemüdisleben w snh — naoh 
Oii>temey«v p. 18 -~ nnd nur. mit Xheilnabme dM 

jBrkeonen; dä sind der Yentaadi in weitem B^dMh. 

itung Sinn nnd Genmwng fiberhanpi, nnd ofajfa YerUndisf 
^^p j f p yifl li^ uliffl dem latfiinisAffl iHOTte mimo^puii dem dwit- 
sfllieii ffm Sinn nnd Gemfithe.^] Aber gerade bei der 
ParalleHstnmg heider Frinoipiea tritt «noh ihr Untorsohied. 
tebr deniUeh hervor. Die ^^m, als etwaa K6ipetlulieiB| 
eignen lioh nieht snm Subjekt einer geistigen TÜtigkdt; 
diese geht wohl mittelst der nnd in denselben tot 

(^(^efffyf, iy g>(ie<r{¥, uena ^vaq), aber nnr einige Male tie» 
ten die f^^^ec oder tritt vielmehr die ^p^v als Üandelndee 
Subjekt anf: hUfimtut tpqn^^ iz^anno y^i^v [dann aber obes 
nidit als kdrperlicliea Organ; s. d. Note]. Dagegen handelt 

*) {Diät ist sDenltegs alciii iiAtMg. Denn, vgl aach Grotemefcr 

p. 18 f., (f gifte bezeichnet njchft Uo« den Sitz der VersUnde»- 
thätigkeit als leibliches Organ, sondern sehr häufig (vgl. $. 18) 
letztere selbst, steht aho geradezu für Verstand und es ist kein 
Grund vorhanden ^ gerade in obiger Verbindung das leibliche 
Zwerchfell unter tf>gfyts zu vertt^beo, schon der Singular ^^rm 
spricht dagegen ; vgl. $. 16.] 
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der lebendige dvfjkdg äuseerst häufig selbst: d-vfAog avcayei, 
ntXevet, ^^ele, Verb, ißovXero, intnqvvei, ovx iacrft etc. An- 
hangsweise bemerken wir hier noch, dass &v^6g aufs engste 
verwandt ist mit fitoQ *) von ao) [vgl. z. B. Od. v, 22 mit 17] 
und mit xqadlri (vergl. [Od. 353; 548; H. i, 635 und 
das häufige xQuöltj xal &vfihg xeXevet oder OTQVfet, aycoyei 
und] xQQidiTjy xal &v(ibv Vxai'f»^), endlich mit x^^, wenn gleich 
letzteres in D. 1^, 523 to ffioy xijQ ax^^vtat iv d-Vfjki^ als 
etwas specielleres denn ^i'/io?, als in diesem enthalten er- 
scheint. Vgl. Aeschyl. Agam. 995 ff. (961 H.). Die nähere 
Darlegung dieser Verwandtschaft würde für jetzt den Gang 
der Untersuchung nur stören; es wird sich weiter unten die 
Hothwendigkeit ergeben, wenigstens in einer Haaptrüokfioht 
aftker darauf einzugehn. 

21. Für jetzt versuchen wir unsere Parallelisirung des 
als des unkdrperlichen Princips der geistigen Thätig- 
keiten mit den (pqiyeg als dem körperlichen noch weiter zu 
begründen. Unter den Bezeichnungen der Seelenkräfte spie» 
len bei dem Dichter ausser den genannten auch f»4t^ und 
»m^g eine grosse Rolle. Was nun ikivog betrifft , flo ist es 
gemäss seiner VerwandteohaA mit fiaa>, fiifkmf», ^vHdvm 
(vgl. Doed. ^) Lectt. Horn. spec. III) der Drang; mit sinA- 
Meher Anschauüfihkeit steht Od. oi, dl9: ««v mqiveto &ih 
ptog (des Odysseus in der ErkennmigitOMie mit Laortes), 

tkfi9^iSm¥9i, et MUag ihm cUtr UtMkide Drang in die Naae, 



*) Vgl. mll ^ov^iffv^/ifw das voUkonuBeD gtaidibsdAateiide 
^ ßfplaftfttpf jr«f 11. ir, MOi Vgl. Asichyl. AgaoL 479 (468 B.). 
^^cMir ntu»t»/iipt' {Die Abltttoag von äti/tt oder nlher voai 
Stamm it — > wovon ätman askr. Hauch, Seele, nvrui), ^/ia^Odtw 
tias I n. 588 — scheint die passendere, obwohl das Suffix — v^l, 
Lobeck Rhem. p. 816 — beispiellos bleibt; Curtius übergeht das 
Wort mit Stillschweigen. Vgl. auch Döderlein Gl. §. 676 a. E.] 
••) [Im Glossar §. 135 und 142 unteracheidet DOderlein zwei Homo- 
nyma, das eine von ftiftotfa fiiftant d&a andere von ^Ik«», „ohne 
geradasa die MöglichM llagiiaa m wollen, dass ss aar swil 
diTsrgIvsado Bsdeatnagea dais W«ftessiBa.» IMmo ÜOgliflhlutt 
lilil Cartloa CMs. I a. 499 a. EMI. 84 wMgsleBS aar Wslv- 
Mfc,iaMei»BH aAobaa.) 
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wie wir sagen: es jüokie ihn IL 200: ÜJmi fUf 

^mnß iptotinv. [Vgl. xp, 468: fUyog Silaßt ^i»6y 9, 186: 
#f vdre yiiy zQig %^ov pdvoq, wo ▼. 142 t dis A¥(Bi> 
timg Ton ikifioa seigen, ferner d', 178; q, 503 und die Ai*- 
drücke'/ii^^o^ ä(TxB%€ und inumhfkWi pktpß G<f i[y daher die 
Ableitungen neveahm (in der Bedeutung: leideudiefilioii be^ 
gehren), iievoivaui, (i^yoetM^i, ^i^tufdvff^ Ton /^t'g wie I9a^ 
y«>'^$? vgl II. r, 172; ?r, 602; €, 506).] Es ist.femer die 
nach Bethätigung streitende Kraft [daher in Verbindung 
mit x^7^£^, /ovi^afa und mit den Epithetis e'ftneSou, xqate- 
QÜy, tjv, ferner nvQog, ^HeXloio , nozcty^v , aviiitav , 'innttv 
fxti'og und wie (ii'rj in Umschreibungen von Personen z. B. 
xQaiiQoy fiiyoi; ^^ixtoqidao u. a. daher auch die Ableitung 
VTteQfJteyfig hochgewaltig (Od. t, C2 vTreQfAeyiofteg)]. Auch in 
allgemeinerem Sinne: Lebenskraft; [z. B. tov av&i Xv9^ 
fiiyog' Xvfffy di ßoog ^lit'og?] daher es neben i}wxfi steht in 
vov av&i Xvi/ri ipvx^ te nirog %e D. «, 29C coli, 298: 
vgl. cino yaq fAiyog tiXtio x"^^<fg II. y, 294, ferner %6 yäq 
liivog iari xai akx^, Essen und Trinken, II. 1, 706. Weiter 
ist es der energische Wille, der vorwärts trachtende Muth, • 
der hervorbrechende Zorn: cu ydq noig ai^joy /u« ptifog xai 
&vtiog dreff} — H. x> 346; fit^og xal ^Vfjtog dy^yeiy II. «, 
198; so auch in dem häufigen Uebergangsvers: (atqvye ^Uvog 
xal &vfi6}f exdfTTOV z. B. tt, 210; ferner fiXO^ov e/oo navaovca 
%6 aov ixivog, II. a, 207; ei'^^ av Tvdeldfi Jioii^dei TTaXldg 
^Ad^vi^ dmxe ^livog xai x}dQ(Tog, II. e, 2; tfiiuif [jieyttay dne- 
qmvg II. 3G1 [daher lievead'ut auch die Bedeutung von 
zürnen hat]. Niemals ist es die den Leib durchwallende Seele, 
nia das Herz, das Gem&th*) [wohl aber werden die Ablei- 



*) Grotenejer führt p. 3ti dagegen die Stelle Od. r, 493 an, wo 
Eoryklela den ej>en erkennten Odyueos sagt: vlt^a /tiy «{«r 
^fioyfttyog iftntSw «M* hMnaiv. Oter soll fdtft awu beetfehneu; 
dege^ spricht aber seboa der sonstige QebiMMh der gpitlMla; 
sie will viehnehr versichern, dass selbsl Gelklir Ihr das QelieiBiniss 
nicht enfloeken soll; dazu besitie sie Math und Standfaaftig- 
keit genng: fh* iT »rt r«ff eri^fec UHt «Cffec. INa 
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tungen evfjteytttf;, ^ver/u^rij? , dv(T(ievl(Av so gofasst werden 
müssen], nie das sinnliche Begehren, niemals endlich die Ver- 
standesthfitigkeit. Dies bezeichnet [abgesehen von ff oriv und 
fqiyeg §. 18] der y(tvq*) als Denkkraft und Verstand 
überhaupt, [daher die Ableitungen co oog, ayxit ooQ^ vorificoy, 
äyoi^fAwi', %'0i7i> wahrnehmen, denken, erdenken, part. praes. 
verständig, bedachtsam, vw^pM auch Verstand;] zweitens als die 
actio des Denkens, [vgl. votiiia Gedanke ly, 35] welche als 
Dichten und Trachten übergeht in die Sphäre des Wil- 
. lens [vgl. voatv vorhaben, gedenken z. B. B. on, 560] und sich 
hier verallgemeinert in der Bedeutung : Denkart, Goflinniing 
(Od. (T^ 136: %oii yaq poog itnlv inix^OMimf avd^qtanutv, oUv 
in ^(i^ccQ ayij(rt ncet^q aydqtSy ve &€äy tc vgl. yooQ ii'a(<Ti^og, 
d'tovd^g [anrigi^g, araQßrjTog' ySrjfAu Sinn : B. ca, 40; Od. ly, 292; v, 
330=:(>>408; t;,82])l; endlich als das Gedachte, der Gedanke 
•[wiederum wie y^ijfia z. B. Od. ß, 3G3 ; 273], der sich nä- 
her bestimmt als Sinn, Plan und Rathschluds: B. o, 242: ' 
hf9i iH» iyeiQS /flog yoog alyioxoio' Od. 1^, 490: o enena 
i4ey 0%^^ v^*^' ^^^^ ^l*ft dieeen Plan; na^ 



andre „noeh denHiefaei'' bewetsen sollende Stelle IL.A, 268: 
. ^«te« ^ Mvpmt iSytf filyot "Ar^tfao interpretlrt er wohl mit 
' Rdckticfat aaf Stellen wie Od. «r, 34 R : S'^q' trt /i«Xloy ^vfi «XH 
n^Sitif 'OJvff^of in dieser Weise; allein ^/vo; kann hier ebenso 
gut umschreibend (= ßir)»') stehen, wie auch in II. i, 239: xQfc 
TfQTi di / Ivcen cT/Jt'x^v C KxTOQa) die Person selbst genannt ist, 
nicht erst ein durcli <iie Wuth alTicirtca Organ ] 
'} [N^oof hängt ctyniologiscli jedeulalls mit ytyyücxio zusammen. 
Cnrtinsl n. 186, nnd Leo Meyer In Kuhns Ztsdir. V p. 868 
wollen es Heber «nf einen Stamm snn (gotb. snntrs snpiens) sn- 
rOckfMiren. Einmal, well ytm bei Homer nnr die Bedentnng: 
wnlmelMMB, seimn habe; dies ist aber leicht tis vnridillg in er- 
weisen. Anch hat die Wonel jnA (Westergaard iL p. 3) die 
Bedeutungen animadvertere, cognoscere, nosse oder scire, die im 
Griechischen eben unter yoito und yiyyiöaxto sich vertheilen. Aber 
auch ein formelles Hinderniss sei vorhanden: y werde vor k im - 
Griechischen sorgtültig gewahrt. Und doch kommt «yrom, ano- 
yroittt fduayyotttt cvyyyota (Lob. EL p. 94) auch ohne y vorj 
abgesehen von yM^x«, öyotta (Curt I n. 446} nnd yan^ (▼. yyaft' 
mV IKWtarW» OL S* 829).] 
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3d4 Siebeoter At^cbiiiU, }• 81- 

jfitfM^v Y9 VQOP, nicht nach unferem SiiiD, IL 106 [ygl 
vwitM D. n, 456; «, 104; <r, 328; Od./J, 121 ; C, 183; ^,569; 
xjf, 306]. Weil nun Denken das ist, was den specifischen 
Unterschied zwischen Menschen und Thieren begründet , m 

bezeichnet yovq auch die Vernunft; Od. x, 239: oi de cväv 
luv iX^y xfffaXccQ (fu)v^v i€ iQi'xf^i X«* dtfiag, avtccQ pov^ 
fip k'fATiedoi, (ag TO naqog ticq. Zusammengestellt wird yovg 
mit O^vfiog: Sinn und Willen, mit fjijrig: Verstand und Ue- 
berlegung [Klugheit], auch Absicht und Vorhaben oder Sin- 
nen und Dichten; vgl. II. tj, 447 [x, 226; o, 509; tp, ^0; 
Od. t, 326], endlich mit ßovXri' Od. >t, 375: inuTTf^yM^ ^ovi| 
%9 vo(^ ze \ß, 281; 128; 6, 267; /u,-211; v, 305]. 

Diese kurzen Andeutungen genügen zum Erweise, data 
unter lUi'og und vovg zwei Grundkräfte der Seele zu verstehn 
sind, denen man, um die Trias von GefQhl, Verstand und 
Willen vollständig zu haben, O^v^iog in seinem speciellen 
Sinne beiordnen mag. Aber sie beide, ^ivog und vovg, 
ruhn gleichmässig sowohl in den (pQivsg als in 
dem y'>v flog, so dass sich von diesen beiden jedes als em 
Träger jener Grundkräfle, somit als Princip der geistigen 
Thätigkeiten erweist. Man vergleiche a) in Bezug auf fiepog 
H. 451: iif yovyaffCi ßaXm ptiyog ^d^ ivi ^Vf*f' femer 
iff, 468: fUyoi Hiaße xh^fAoy mit E. 9, 145: fUyoq di oi iv 
^^eai ^M9v Sav^og' femer IL %, 312: niveot 6^ iitnlf' 
9999 ayqlov mit IL a, 103: fiäyfog Si ftfya ^^ivtg 

&p^ip$lkiXatvcn nlunXavt' b) in Bezng anf vovg das oben 
•du>n angefahrte ^iktf voslv mit tp^Ecl voilv (B. 0, 81), fer- 
ner das h tfiog imi futä ^Qetrl (IL <r, 419) mit je- 
nem o ianna rSov cx^»^ ^ovd^ h ^90, 
abgesehn davon, dass aach ßovXfi und t^tt^, welche mit vovg 
gleichbedeutend sind, dem O-v^iog inhärieran; ifkßttXXeu^t 
4Htftf iMi^ttf, ^ 64 Mowä ^/MT d^inti ftdißt^ #evif 



*) Ans diesen AUem ergiebt deb lllr Honer fidgeade psychologi- 
eelieTUU: 

m — *A ämi^d 
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Das Labm «4 te Tod. ^ 

22. Doch wir haben für mum ParaUeliBinmg dM 
^l^g mit den g)qiyeg noch einen dritten Beweis. Oben 
Bannten wir &vn6g das geistige Correlat der animalischen 
^j^. Als solches verl&sst der &vfjk6g wie die 

im Tode: tby Xine Ov^g, ani 6^ Irmmo ^i*6g, dvfkW 

ihta di ^ft^ «^«T dno ftelimy IL nr, 606; Ihn 6^ inia 
<hßiUi ib. 743« tevc f»e^ Tvdeidtig dovQixl€n6g JtOfM^dfg, ^e- 
Ikovtßal ^v%^g xexadmy, xivra aivfi^ 1»884. Ab« 

der ^lyie« theilt daa Laos der nidit; 6f iai niekt 
identiach mit ihr; denn Od. 220 ^222 irird anadrioh- 
liflli nnteracbiedeii: aHa «v ^ daa^ Kdiperliohe [mit 
' EinaoUDaa der ip^itmi, welohen der <h9yki inbirierti S- 38^] 

ny IM 90%4a ^ikic "^vx^ d\ {tir* iyeiQH* Sanmtiititni 
MWf^oi. ^erana geht iiBwider«{»reefaEQh herm, daaa ^ 
itig Venn anoh eineiaeita an irielen Stellen eine einaelne'Qek> 
alaafaraft^ doek andereraeita eneh irieder viel mekr 
nie eine aelehe, daaa er ein Träger der ihrigen 
nnd ao m aagen die faiatige Seele iat, wekhe mil der an^ 
maliaalien eovreapondhrt**). 

23. niemit haben wir zur Genüge gezeigt, dass sich 
der Dichter einerseits den ^fiog als den <fQ£<Tl coordinirt 
denkt Nichts desto weniger ist es ihm andererseits wie- 

* 

Jt^9os ist Icdinriich das äusscrliclic BehlltniM der Seelenkrifte, 
gehört folglich nicht in diese Tafel. 
•) [Dies scheint die Ansicht des Vf. über diese Stelle sein , vgl. 
S. 24 j so dass er iQ dieser üinaicbt oiit Unrecht von Grotexneyer 
O. i. folg. Not) corrigirt wflrds^] 

(Qrotamejer (vgl. Anejb ZfAW. 1866 p. 8»): VidoMlur ist die 
^mx^ Bkit dem 3v/tie d«n Wesen ucb identiscb, nad nrar ^ 
fdt die fldi dem Leib TobmideDe and deram lebenskräftige Seele, 
i^v/9 die abgescUedene, knittos fortvegetirende Seele, gldehsem 

ein 9vfjo^ T^f f^vofus »ai ^fateas lertgtjpilvoq. Der Gegensatz In 
Od. X. 220 ff. findet nicht zwischen 9v/joi und V'»/? statt, üe- 
berdies kann (U. 17, 129} sogar der ^v/lioc in den Hades gehen, 
woraus eben wieder, die Wesenseinheit des 99f,ioe mit der V**/? 
hemMgehl elc (p. 86 t vgL p. 24).} 
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der onniflglMk, jenes «akSiperUehe, leeKscke Brindp ohne 
Yerbindinig mit emem kftrperlicli^ Orgaa in denken; da- 
rum inhftriert enoh der '^vfiof den ^(«^li^^ und ee 
wt In diesen am Ende dae ganae gelilige Leben In eeinem 
Principe aowoU ab In ednen eimwfaien AenMemngen toO* 
kAmmlldh bescUoeeea Man Terg^eloliei wae IL 201 
Here b6 Poieidon tagt: w6i vv 99t mq ^iXo^ium» JatßaAp 
4Xog>vQeta$ iv tpdiai ^hitSg; m weleiier Stdie rieh &vi»^ 
abo m den ^Qe<rl TerfaSU, wie «f( an ^vpA^ in deoMbea 
aehon aagefttiirten »f( äxmM ip ^'^^ ans IL C* 594; ÜBf«- 
aer IL 178: aal di «el ^fioc iA ^pqwiy Uaoc limr 
IL 280: Mi o( dT^^/*a$*^(r^f l^^ftilnr* ^pQ«<rl 
(dem Feigling); x, 282: aUi r^q ef ^^co-i 9viib^ MXfut 

' Od. iv» 78: f»ipr^i //i^,^ ^viih^ ivl ^Qecl ii€QiJniQ{iet [v, 
88] IL m, 821 = Od. e> 165: jwi nfcr^ir M )p^l 
AS»'^ [in der nniditen Theomaehie g>, 388: d/x« dtf 9f» 
ivl ^qeffi dvfic^ affw TgL hymu. in Yen. 72: pa%ä tpqe&i 
tiqnM dvfioy]; H y, 487: nam^ eua tpfi&Tl 9vptlop Ijai^ 
%9q, — und, damit man nicht meine, ^/uo$ hafifce nur in ae 
fem in den ^qstrly^ als es eine einzelne Regung des G«mü- 

. tbes bedeute, endlich auch Od. e, 156: äHi Bwe di} ufk- 
ntwxo xal ig (pQtyu ,'/r/iog (ty^Q^ti, wo das Wort offen- 
bar für das gesammtc geistige Leben des Menschen, für das 
Selbstbewusstsein liberhaupt steht. Nicht minder denn O^vfibg 
haften auch desselben oben genannte Synonyma ^oq und 
jtqadlfi in den ipqiai' siehe in Bezug auf f to^ S. 242 : 
^aQtrvyof dt 01 fjtOQ iyl (pqecl' D. t, 169: &aQffaXioy vv ol 
fl%oq ivl (fQ€(T/, womit zu vergl. II. q, III: iv tfqealv aXxi- 
Ikov ^TOQ naxvovtat. Femer : nij iii^cnov ; %l fftfxÄ'iv iyl 
(ftqecl fiait'itat fjTOQ} H. ^, 413 [Od. 320: ffi^ttrlv i}(riv 
tXMv SiSaiyfiiyop ^toq]. In Hinsicht auf xQad/t} II. n, 435: 
dixO^a 6i fioi xqaöiti niiiove ^Qefflv oQfioiyoyti, YgL AeschyL 
Ag.^ 99Ö ff. (961) [und tt^jQ Od. 344]. 



•) [Grotemcycr p. 24: „Also ist die Thütigkeit «Icr (fgirtf eben 
keine andere, als die sieb in und durch den äussert und 

wir haben Ein psychologisches Princip. — Die öubsunatioa allea 
geistigen Lebens unter ip^tt ist gleichfails onriohtig.^J 
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Dh Iiik«iind 4ir 1^ |. 94. SB. dfT 

24* So beruht denn alles geistige Leben auf den ^gi» 
veq. Wenn diese nicht sind, ist auch kein Geist, kein Qtth 
fühl, kein Denken, kein Wille. Gehn also diese verloren 
im Tode, durch das Feuer ides Soheitarhanfens oder nicht 
OMbr iaimalisch belebt duroh die V^x4>- ^ ^ Men- 
•ehen der Geist gestorben; nichts ist von ihm übrig alS| 
BOttdorbar genng, dM animalische Leben; denn die. 
nnd nur diese, mht nidit in do^^M«* nnr ^eae kann 
somit in den Hades gehn. 

tfaolr dia a or Dödneftioa winl aadlidi die Bedentnng der 
beiden Stellen klar, in den«i die Bedeotong dea Torlumdeii^ 
sains oder dea F^Uena der ^geueg fBr> ^^MtXop d L die 
im Hadaa boflndlicho ffwx^ kdur ansgesprochan ist Als 
AakiBana daa PatcoUoa Eidcion gaaekn, roft er IL 103: 
4 mmoh i ga %if iaw$ tuA ^ \iliimo dijßm et» ^p»xk ^ 
6mXatr atitq ^qiP9^ a«« ip^ rtditnay [nObaa weil der 
Sdiatten nur ein hiltigea Gebilde ist^ ünd Od. 498 
sagt Kirke tou Teireaias, um dessen drillen Odyisaua in den 
Hadaa binabgalm mnsa: f9 (fgiv^ lf|ftiv«de/ a/^ii^ 

t§l di mal o^mMTfir*). 

26. Semit kaben nir die Biehligkeit unserer obigen 
Antwort auf die Krage, warum der Zustand dar Abgeeeldo» 
denen im Hadea ein ungfückseliger sei , lar Qenfige darge- 
tban; wir haben gezeigt, dass der Mensah im <(Ma iA 
seibat wlaren geht, dasa er nidit nur, waa Mi von aelber 
Torstdit, alles dessen entbehrt, was an den Beeita des KSr-' 
pers geknüpft ist, sondern dass er im Tode nm sein eigent- 
Mdiee Ich, nm seine geistige Persönlichkeit kommt [An- 
knfipfend an unsere Note zu §. 16 S. 382 bemerken wir zu- 



[Dicöe tf Qlrte t^ntdot können nicht als leiblidies Zwerchfell 
gefiMt werden , da anch Tdrasiaa keinen KOrper hat; der Ana- * 
drack ftp. 1^. kennt nor noch D. {, aS8 and Od. 216 vor 
«id basalebnet dort anit der Begatton daieelbe waa i^gmp oder 
at^^ür, das Gegentheil von caiif Qfat^ und w^aXtitp^mp. Hier 
dag^en iat der Sinn: ihm ist sein Bewusstsein noch unverletzt 
(meuä integra) vgl. l. 892; was dann eine asyndetisch beigeHtgte 
doppelte Grlftaterang erhält (nicht: « darum).] 

• 
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nftclMt, daes nach unserer Ifaiwg ffir den homerischen 
Menschen die Unterscheidung eines eigentliohen loh niebt 
beetohii dM loh ist ihm der lebendige Mensch in seiner m» 
nigen Yereinagong von Leib, Seele und Geist. Wird diese 
aufgehoben, so hört damit zugleich der Mensch *uf; es skid 
<r«fic«( und oatia da, eine Beute der Verwesung, deeF^am 
ote der Hunde, Vögel und Fische; andrerseits eine ^fwj^ 
(^filg), die flut dem letzton Hauofa nndPalesehla^ den steiw 
banden Kfirper verliart und nun davon flattert, weil sie «■ 
diesen nicht mehr gebonden eben dndnioh aber auch ihre 
fS&uHitl&a migkeiten embÜMi ~ So war theils die Wahr» 
mbornng, tliiib dib erato naheliegende Reflexion (wobei bo- 
eondere berfonnbeben, deas' die WeieMveneUedenkelt tob 
Iieib nnd Seele nid .ae die MiSgWhkeit der FerldMNr der 
leteteven ein Poetaki der boiMriBohett F^fdiologio wer); 
aber das nrnwittelbege Beseitet dieser Beflexien war, am es 
kws sn sagen, dess mit dem Inda des leiblichen Lebaas 
alles ans sei 80 geht »eUerdinge der Mensoh iai Teda sisb 
selbet TOfioren'»), die selbetbewosBte PersOnUcbkeit iet di^ 
und daran ist der Tod der Uebel grössAee, das Leben der 
Güter bSofastee: IL $, 401 —409; Od.' X, 488—491. — Wtt 
w erde n aber weiteriün |. 29 seben, dess die VorsteHnng 
aaoh des bomerischen Menseben sieb dabei niebt berabigen 
konnte.] War 'weleen nanmebr den Znstaad der Todten ki 
einaebien nadi ; ygL aaoh mtsesb DZ p. 188. 

In Absieht aal die physiscba Safataaa der Abgesebie» 
denen geben die Beaennnngen oimil (Od. m, 495), ufMey^vA 
rrilfw [die weseatosen, oder ^) nisbt bMbanden], sl^ 



[P. C. Uenrici de immorlulitate onimi Homerica. Viteb. 1786 
and Stars: de Yeatigiiu docti^. de aoüni hamaai immortaL ia 
Hon. eunm. probgg. HL Gene 1796 bsttea wir aiebt Qd^ 
geaheU tiaiosehea.) 

[So DOderlaia GL S- 147 besendm adt ^inwiisDag md Od. 

210. Aber bo erU&rt sich üfUP^ptHfey (entkräftete) in IL r, 
662 durchaaa nicht; vgl v. 664. — Aaf keinen Fall darf des 

Wort von fjtyof ganz getrennt werden (Aafirecht in Kuho's 
Ztflchr. II p. 151); aftfyi^ty gebildet wie vntQfityitt und das spä- 
tere Cufttvi^y iat ftunftchst »oluie fäws"' d. b. eatwedtr: kraA- 
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Dm Leben and der Tod. $• 36. 399 

imX«, die Yergleioliiuigea der abgeitiiiedenea Seele iirit 

einem Hauch, einem Traumbild allen hier nStbigen Auf* 
schluss. Sie sind nun nichts Fassbares, nichts Greilbms 

mehr; jQlg fittf tffo)Qiiri0^f}y , sagt Odysseus Od. X, 206 yom 
etd(akoy seiner Mutter, h).teiv %i fie &v{j^6g avcoyei, tql^ 6i 
fioi ix x^'^Q^^* ^^^fl ^^^^^op fi xal oy^i^ta , errtar' und sie 
selbst erklärt den Grund davon v. 219 fF. mit den Worten 
ov yccQ Irr ffaQxag t€ xal offtia lyeg e'xovffiy , dXXa x« ^iy 
te TtVQOi xQazsQoy liivoq al&ofiiyoto Safty^^ inel *e nqcSta 
Unrj Xevx' offiia &vfi6g. [Ebenso wird der vergebliche Ver- 
such des Schattens von Agamemnon, den Odysseus zu um- 
armen, erklärt v. 393 f.: dX)i ov yaQ ol er* ^y lig k'fjtTiedog 
ovdi tt x7xvg.] Sie haben drum auch keine rechte Stimme 
mehr; sie bringen nur ein klangloses Summen und Zischen 
hervor, das, wie die Stimme der Vögel, mit TQi^ety bezeich- 
net wird, oder mit xXayyri , welches der Dichter nie vom Me- 
tall der artikulirten Menschenstimme braucht (vgl. Od. X, 
605: ofiffi Si fity xXayyfj yfxvoay fjy , oioiymv äg [mit II. ß, 
463; y, 3; in der zweiten unächten Nekyia wird es mit dem 
schrillenden Ton der Fledermäuse verglichen] oder auch mit 
ijx«f, von welchem Worte das Nämüche gilt; vgL Passow 
und X, 633 : dXXa nqly Inl i'&ye' dystqexo fxvqfa vexqwy ^jfjf 
^effnetrit] f mit wundersamem, unheimlichem Oeräiische. — 
In Absicht auf ihre geistige Beschaffenheit ist ihr Schicksal 
Bewusstlosigkeit. Der Todte heisst dxrjQioq in II. X, 392, . 
d» i einer, der kma* w^^, d. h. kein fvt^ oder, waa ^eiob- 



mid wesenlos (so Död. LecCt. Horn. Spec III) , oder olmo Le- 
beusliiin, and es wird den Sdutten damit ebenso die mstoiieUe 
Eiislsas, dos wirkUebe Leben, abgesprochm, wie ndt ä^faiiit 
die sdbstbewosste geistige Existenz; aber gleichbedeolaiBd mit 
dieeem kann ca mich niclit sein (§. 21). Ebenso das Parasyn- 
tbeton (Lob ProU. p. 1-15, 192) nufvtjyoc- Es ist kein zwingen- 
der Grund vorhanden . von dieser Etymologie abzugehen ; denn 
Traumbilder, Schattenbilder, die dem Rauch verglichen werden^ 
sind mit „wesenlos^^ wenigstens eben so gut bezeichnet als mit 
f^nicht bleibend.** Dana stimmt anch der spatere Qebraoch nkraft* 
los**daae, was fltilUdi nlclit abscdiifc nCtIiig wMra. Daas maaehem 
Hörer flbrigeas das Terbum dabd darekkUngmi mochte, 
M wir tmA sieht im Staad m UngiMiL) 



. 400 SUbfokr ÜMM^kniU. %. 26. 26. 

fiel ist, keinen ^vfiog, alao kein geistiges Bewoieteein hÜ*); 
ferner iet Od. 1^ 476 von den Todtea «le t«ni a^qadüg, be- 
unnnngiloeen« die Bede. Denim ytegiiet im Hedee der 
. Todie fdner f^ehfoUi Teretorbenen'Firennde, und AchilleuB 
TemuMt rieh hoch, wenn er diesen Bann dei Hades zu bre- 
' , ishen Terheisst; H. x> 389: el di &av6vT(6y neq xccraXfi&oyr 
elv li4idao, avTccQ iy<a xai xeiO^i (plXov fjL€fA9^(T9fi kxaiqov 
freilich setzt er ebenso die Möglichkeit voraus, dass Patro- 
klos im Hades noch Kunde erhalte von den Vorgängen auf 
der Oberwelt: II. 592: MiJ ^lot, JldvQOxXe, ffxvdfkaiyifAetf, 
aV x€ nvO^rjai dv v/t(Joc twv üti "Exxoqa dlov h'Xvffa. — 
Gleichwohl aber kennt die Mutter ihren Sohn nicht eher, als • 
bis sie von dem Blute der von Odysseus in jene Grube ge- 
schlachteten Opfcrthiere getrunken (Od. 153), und das 
Gleiche ist von allen mit Odysseus sich unterredenden Hel- 
den anzunehmen, wenn der Dichter auch nicht bei jedem 
Einzelnen des Trinkens gedacht hat 

26. Nämlich die Todten sind momentaner Wiederbele- 
bung fähig. Die (pgeyeg können sie freilich nicht wieder be- 
kommen; da wird denn ein anderes Leibliches zum Träger 
des neuzugewinnenden Bewusstseins gemacht, das Blut Mit 
geistreicher Inconscquenz denkt sich der Dichter die Schat- 
ten als fähig, das Blut in sich aufzunehmen. Wie das Le- 
ben der todtlich Verwundeten mit ihrem BUite verströmt, so 
kehrt es mit dem Blute in die i^vX^i zurück, und mit dem 
Leben das Bewusstsein und die Sprache und alles mensch- 
Uche GefÜU**); Od. X, 153: |»^« »a4 nUy cUiut m- 



*) [Dadnidi ist «r sben «U todt bflisidiiMt; aber onaBtttelbtr, wte 
Groteatgrsr p. 81 ia dsr Hole MUHinshaMii schsiiit, i8^di•• dsr 
Bcgfif von ihtigtH nicht] 
**) Nitiseh in p. 203 [„der Geoass das Blats mass wohl jede Psyche 
Btfirken und labcn.'^ — Allerdings, inBofern «bcn dadurch ftir 
einen Moment das Scheinleben in ein wirkliches, nur ohne Leib, 
verwandelt wird. Wenn aber Nitzdch (ebend. u. \t. 190) die Ver- 
muthung aufstellt, dass dies Bluttrinken wolil aus den Bräuchen 
bei Todtcnopfem herrülirt und „nur eine mythische Ausführung 
der labenden Wirkung sein könne, welche man dem in die 
Grabt gegQS8«i«n OpÜBrblak bei jedem Todtenopfer aaf die See» 
len tnsduieb^ — so werden wir vieLjMlur so die SadM uns 
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Xanwfif; a^^ima efv» Mai fi oXo^vqoftivfi ¥n€a 
mei^eyra nqotriivSa, AchilleuB* Seele scheidet hocherfreut 
Ony^«ovM|) von Odyssens, der ihr Neoptolemos' Heldenmiitli 
gepriesen (ih 640); Ajßm aber, der notiiwendig ebwiidis Ton 
Blute getrunken haben muss*) (sonst hätte er Odysseiia 
Bkkt erkaii]it)| aber eben weil er ihn Torher miM erkamiM, 
dem Drange nach Wiederbelebung instinotmftssig folgen 
konni»^ igas also hftit ewi^ch Zohl Zit flmii d«m Kenb^ 
kbteo, spriebt dann Odysseas -als wie tu einen liebenden 
gMiiuibeiMigeB: d^ipan^ di f^ivog «nl offi^ Mar 
Teireaiaa, .deeaeii lyMMde» (s. B. 897 Note) geblieben eiad 
Midi im Tode, obw^ er wie die Andem ein Sdhatteii ist, er- 
kennt den Odysseas und redet mit ihm beror er getrankn 
(Od. ^ 91)1 begehrt aber gMehfiOb des »ntee^ale Behatte, 
der den Ihaag aaeh Leben fllUt, wie mii bedfinkt, mAA 
wäk er dan etafe waiaaageii kaanle. Dean dieie fUdghiit 
katle er ja mit der Ihm an Theffl gewerdenen Bowämmg 
aemes geistigen Lebens, mit den ^v^^tf? beialtna [wifamd • 



denken müssen, daas ohne Voraussetzung jener Wirkung, welche 
auch durch die spätere Vorstellung bestätigt wird, vgl. C. F. Her- 
mana Q. A. $. 28, 27, ein Todtcnopfer, welches man denTodteo 
— nicht etwa dem HmIm oder det ttntpkm — biiAls, M> 
nsa feehlse Blan, alae ksinan ijdass mt ftrtitnhiwg MMs; Mmt 
fragt liflh, ob mit demBloto etwa die andafia ^jfuS gelabt war- 
dea soHsb , am den nedaa AakflmmMng anter eidi aafltanakmen 
~ TgL IL ^, 72—74 mit Nitxsch III p. 199 — oder ob dem letxte- 
ren selbst, dem abgeschiedenen Verwandten, die Labung bestimmt 
ist, und dann kommt e>< darauf fin, ob in seiner Eigenschaft als * 
divi manes. Dies scheint wohl der Sinn, wenn man die spätere 
Vorstellung und bei Homer den Umstand ins Auge fasst, dass 
das Opferblut genau ebenso auch den chthonischen Gottheiten 
hinabgegossen wird (die es dann ebenso geniessen sollen, wia 
die Oljmpier daa im Ssacb amfonriitMiadw SMtdampQ^ dock 
miadite sidi woU salbat daoa nock der Gadaaka an Jssia Wir- 
kaag des Blale, dto anf die ontomi CKtttar keiaa Aawandaag 
leidet, anvennerkt beL YgL f. 10.] 
*) [lack Kituch III p. 296 Ist geaeigt dies aasanehmen. Orot», 
m&ytr p. S3 und Ameis zu 544 ziehen dies mit Unrecht in 
Zweifel; Acbilleas hat ebenso gut getrunken; mit Elpenor und 
Herakles hat es eine besondere Bewaadnieej vgl- auch §.38.82.] 
Higeleback, Horn. TheoL 2. Aafl. 26 

* 
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Andere iHir In MoneBt des Sterbens, vgl. oVen lY §. SO, 
oder hdehstens nnr knie Ztit darnach, ehe sie eigentKcfa in 
die Untorwell aufgenommen sind, wie Elpenor, diese FSUg^ 
keit haben. — Die SteUe, in wdbhtr Htnkles auftritt, gi- 
Uii .dor fehon mehrmals ervCluitMi Intwpolalfon tomit- 
•iner iptlMwm Voirtrihmgiwciio an, vgl £ und lüteNii 

27. Hianit rind wir In das OaUil dir WidenpfOflka 
ginAan, in walohe och andi in diätem Beiakha dia Imbm- 
ikdia WaltaMbann^ mik g olkw a ndigm wntMd% Dv 
Tbdia ist am SMrkwflrdigaB WeMo. Er^ M keinan Leib 
mehr, nad dach nooii «na Art Tan leiblieher Uiteka, kai- 
nan €teMt mahr and ist dooh^ain Oaiii, iil afeWM Uabia- 
atMdiliDhef, ja MUMm (dhri masM). M gabaideC Mi 
dia ToBMfauig, als ob sla dam Menadm Im IM» idiMi 
miki kun woltta» UM Umi jadadimanskia liihi nmr, aoft- 
dm glsbl ÜHi tl m iwaiDo noob mdur, ab ar im Ltban ba- 
mm. Daa TTnerldiiüeba, GalMtamiiafaila der Qairt m w ah kt 
at, was entgegengesetste YrntaDuDgen nicht nur möglich 
macht, sondern sogar provocirt. Es erscheint dami, wie wir 
sehen werden^ der lebendige Körper eben sowohl als Schranke 
und Uemiimisö dos Geistes, denn als Bedingung und Träger 
desselben. — [So gestaltet sich die Sache, wenn man gleicher* 
weise den ganzen in den Gedichten überlieferten Stoff ohne 
Ausscheidung der Interpolationen (e, d. Note), wozu auch 
X, 225 — 332 kommt, berücksichtigt. Durch Beseitigung je- 
ner Stellen und der zweiten Nekyia ist denn freilich der 
grosste Theil der Widersprüche hinweggeräumt. Wir ver- 
kennen nicht, wie triftig die Gründe bei den bekanntan Atha- 



•) Freilich wird über diese Widersprüche mit rechter Bestimmtheit 
erst dann geredet werden können, wenn die Kritik mit den 
Interpolationen von Od. i im Reinen iaL Möge sie sich nur 
nklit n vitl vergebliciM IRlhe oiadiMi. Vgl. jetal besondera 
Hitueh III p. 806 ff. [und Sagenpoesie B. 180 nlt dss Ann. 
Btt n. y, 280 f., wo clbenflük t. 866 — 09lf al» InlHpohlloii 
anerkannt M; und anerdlngs neigen atch In AeeMn BMck man. 
eherlei Incongmemen nnd eine spltere Aneribtapim gi wrii e als 
die eonet, abgeeehea von Od. •» Hdi, TOiVeseade.] 
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toeen ivi Od. A wd #, aad, würden aber doob glwbtn 
]P«Uer zu begehen , wenn wir jene Stollen nunmehr Ton die- 
ser Darstellung gänzlich ausschlieeieii wollten; schon dess- 
Mb, w«il gerade ne mm Uebergang zu den späteren Vor- 
•tollungen bilden, von welchen sie die Keime, theilimelir HieUe 
■Mer entwickelt, dentfieh denteUea. In wie weit eber je- 
de? derenlben dem Boden ftuNuerieohen Gienbeni sjebt Uee 
eoMMMDl, eoBden evf demaeiben eieh eneli beieite tm «d^ 
«iflkefai angefaigeii hat» wer wvMto dies all OewieeMk 
m eegeaP oder wer woHto in dieeer Kelto ven Ooaae^ieB- 
wm, n dem der reafloe ibieolieiide llaneehengeist Mi mk 
im Zeil gedifogt eeli, jMe geee« eagebeSf wdkfae tber die 
heWMWBifce VerrieBwig beetimmt teimsgehtf Ist ee ao «i- 
ieidrber, oder ist ee motk yMmsHa wakfecWalkli, deie die 
Ten INohtor beeeifwe Zeil neben der einen' TentoDang 
emii «e AneHie m einer wwendlen bette edet eeM kti^ 
«Mden begann? .MeaelMr Sieeelne wir ndnen wkM 
den IKeiitor — der BeAesieB Terhältniesmftaaig mehr inge- 
neigt imd ftr Speonlation, so weit hicTon die Rede sem kann, 
mehr befähigt, mochto seinen Zeitgenossen auf diesem Gebieto 
etwas vorausgeeilt sein. Wenn aber in gleicher Zeit die Ansichton 
der Einzelnen im Volke auf die angegebene Weise differir- 
ten, was sich freilich nicht in Form eines ausgesprochenen 
Dogma^s oder Systems kundgab, so darf es uns nicht Tivun- 
dem, diese Differenzen in den Gedichten abgespiegelt zu 
finden. Dass mnn sie dann auch nach der Fixirung in der 
Epopöe erweitert, das fixere ausgeschmückt und letztere 
interpolirt hat, begreift sich leicht. So kam es dann 
theils durch Weiterbildung, geringeren Theils durch spätere 
Zuthat, dass wir jetzt in den Dichtungen Vorstellungen ne- 
ben einander finden, die doch erst nach und nach entstan- 
den nicht von Anfang an mit einander vereinigt sein konn- 
ten. — Bevor wir nun zur Darlegung des Thatbestandes im 
Einzelnen (§. 30 ff.) übergehen, möge man auch uns den Versuch 
geatatten, in einer pragmatischen Entwicklung summarisch die 
yerecbiedenea Btadien darzulegen, welche die Vorstellnng zu 
durchlaufen hatte. Was uns in der Dichtung geboten ist, 
möchten wir vergleichen mit fossilen Ueberresten von ver- 
eelneden eniwiokelten Zweimen «nd filättem einer nnd derw 

26 • 
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404 MMiilerAMMtt. f.». 

ttÜMii frflheren BMongattimg: wir mSs«n woU doreh tw^ 
gM^dmde BdilisM •nfimfinden BOfllmiy wie etwm diemBanm 
lünngvwaAieii sem, weklio' Qwtak er geluibl hoben und 
in weklier Folge er jene^Zweige und Blltter muili und iimIi 
getrieben haben kenn.] 

^ [Der Angenedieni lehrte, dw der Leib sa Stanb vnd 
Brde wurde oder fanFeaeriloh enfltete enAs«he; degegenen^ 
-fletterto — lo glmbie man — dnrdi den Mnnd (oder die Wunde) 
dee Sterbenden der lotete Lebett8han<^ deiKBlben, tpvxn 
^Ii6g, d. h. midut; seine anlma, nicht anhmu oder SMna; 
der geht mit den leibliohen f^¥€g m Ginnde^ . Dlee 
ist die allemidiel» YorirteBuig; wir werden sehen, daae (b^ 
■er Olanbe «nah dem homeriiohen Meniohen kefaie Bfl6^ 
digung gewifaren konntet Diese f/fox^ ist eise Tom Leib 
md seinen Krftften wesentlioh Tenehiedeii ; sie hat selbst ftrn 
sammt diesen beseelt nnd belebt, überdauert ihn daher. . "Wie 
soDte aneh die Kraft, die das Leben schafft und selbst Le- 
ben istj mitsterben können? Und wenn nicht mit dem Leib, 
wann überhaupt? Darum sind diese xpvxal ewig, aber 
a(pQadt€q, ohne die Fähiglteit zu denken, zu wollen und zu 
empfinden. — Wohin kommen sie aber? in der Luft bleiy 
ben sie doch wohl nicht, und von einem pantheistischen 
Yerfliessen in eine allgemeine Weltseele giebt es bekannt- 
lich keine Ahnung bei Homer. Daher müssen sie im Räume 
wenigstens beschränkt sein. Dies führte auf die Nothwen- 
digkeit ihnen eine Gestalt zuzuschreiben. liier zeigt sich 
nun wieder der humane hellenische 'Sinn. Man dachte sich die 
^vxal nicht in Vogelgestalt, was nahe zu liegen scheinen 
könnte und anderwärts nicht unerhört ist — vgl z. B. die 
Citate aus Schwenck's Mythol. der Slaven bei Welcker GL. 
I p. 816 n. 22 und ausserdem Wacker na gel in der Ju- 
beischrift ^'Enect nrtqoeyta p. 40 — sondern, was noch näher 
lag (Limburg-Brouwer I, 2 p. 485), in Menschengestalt, wie 
der Traum die Abgeschiedenen zeigte*) und wie man sie 
in lieber Erinnerung bewahrte. (Daneben zeigt sich eine 
Yorstsünng, deren lelaÜTes Alter steh kanm bestimmen lisat 



*) (Vgl Cio. Tom. 1, 18, » Mtr.) 
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Dm Lab«!! mtä dar M. f. M. , 

wmA die aooh nicht neben der aadiiMii fiftOMüAm tomü, 
tet nindiflh die GMatti wie ne imliomeiit des Todie aiu- 
Mii % WBuk die der id, Od. 88 — 48). VhSMA 
hm dieeeGestalt nichi leibliolMiiiefie]], aie kenn keia EBiw 
per sein, ee iind nur ümriMe, wie eines Buliaitaiia oder 
Bnehi. 80 taad die ^fn^xat atdmlm der Meneeiieii wie lie 
im Leben waren. 

Dies flhrt entens auf die weitere Teninifliimg, daM 
dieielben wohl aiolit M mw wohnen, eondem an einein be» 
aoBdmrett Anfenihalteorli der den Lebenden wiehloiaen nnd 
defcer woU niehl an£ Man ist; rie milieen im Beldi der 
ünaiflhilMikeii, des Aidee, weilen {vgl DöderMi im Ir» 
langer UmrerHiltoprogr. 1859 p. 8 1^; enden Leo Meyer 
Beam. p* 55). Und ann ergeben rieh sofort awei Mög^dv 
ketten. Dies Beieh, in welohes nie ein Sonnenstrahl bringt 
(denn Helios scheint mir hrt^imv Aber die Erde und im 
Olymp) befindet eich 1) unter der Erde vnbx€v&e(r$ yalrig, 
wohin das Blut der Erschlagenen rinnt, wohin man die 
Todten versenkt**), wohin der Tartaros verlegt ist (dieser An- 
schanong zunächst gehört der Zug an, dase die Bestattnng 
des Leichnams Bedingung für das Eingehen der xpvxt} in 
den Hades d. h. letzteres selbst ist; nachher wurde derselbe 
auch auf die folgende Anschauung übertragen); oder jenes 
Reich ist 2) im sonnenlosen Westen, jenseits des erd- 
umströmenden Flusses. Sollen aber die ipvxai dahin gehen 
um dort zu sterben oder auch nur regungslos zu verharren? 
Das wäre doch sonderbar. Und doch haben sie keinen Kör- 
per und keinen S-vfAog mehr. Wir stehen vor einem Rath- 
sei. Zu dessen Lösung müssen wir einen Schritt weiter thun^ 
und dies ist die andere Folge von der Statuirung der elÖMla. — 
Es bleibt nämlich jetzt nichts übrig, als den Zustand derselben 
sich als ein eis ü)/.oy 1^(0^ g zudenken; ^ hloBses elduiXoi' ^(aiig, 
weil sie weder Körper noch d-vfwg haben (affgat^hg, afAS- 
p^nm) und so gleichsam ein Traumleben hindämmern, (als) 
mumi dioffwau 80 ist denn AchiUens ein König anter den 



•) (DieM VoffttellnDg Hegt vi«Udeht auch dam Anadmek ttimlm wm- 
fUrrmv so Grand.j 
•*) (HtD ▼«gtolslie at. TMS. 1, 1«, 86 t\ 
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Todtea» mAIU übor aUs («m iil Hatoiin X, 491 fiegt ent 
fliMgtffiiiig ■. T. 4 jrai 9ci0ri)j lODdem über mim UbAhu 
thiUMi im frflhmn LbImb; ebnno rioliiet limot als ßam^ 
Xtd4 Iwawrirfiac, und so MiMO «Mh wohl die inicMa cif»- 
Hlft^ ihr Ltboi fort, war aber ab SnhattMi , abanaa ai*li 
teM ÜBtarttaatn ud ibttliaifl aHa MauMhen. DodI 
feiUt dar Fbaatane nodi atwaa. Die ünierwelt aMbal 
MUB wm loaaha «rdaAey der Oberwelt aein«). Diaa 
ii« ebattac naMrW alto notibwendig. Die adft Uhpac^ 

habeiti wo lie aidi bewegen: aaaiabBl jene "Wieaen mü dar 
adlaniigeB TadtenUnme, und dann finden aiah va* aaM 
anoli Biwie damf aber dÜMrfiiufgfmir md wen» aoile «i 
Wlle FUaie geben? freilioli wak adanaffioben Hamen; danH 
teihfln alah Berge an; anfih die IliieTO mfiaaan bawingiaM 
men werden, wo aafllen denn daran tfwxai an die wk 
gar noch nicht gedaobft «— aonai aein? So kann doch 
Leben erst recht ttn Naohbild des diesseitigen werden, ein 
trauriges freilich, aber darum ist es Folge des Todes. Dass 
dann auch Kleidung und Waffen, natürlich auch nur . als 
Abbilder im eigentlichsten Sinn, — an Seelen derselben (ygL 
Voss kr. Bl. n, «427 fF.) hat der Grieche gewiss nicht ge- 
dacht — hinzugefügt, werden, ist mehr folgerichtig als inoon- 
eeqnent Diese Vorstellungen von den eldmXa hängen 
offenbar untereinander zusammen und sind desswegen hier 
susammengestellt , ohne dass wir irgend behaupten wollten, 
die Reihenfolge derselben inÜBste gerade die angegebene 
sein. Ebenso wenig ist unsere Meinung, dass die zunächst 
§, 29 zu besprechende Weiterbildung der Ansichten über 
das Jenseits erst nach Vollendung der eben gegebenen be- 
, gönnen hätte. So natürhch es ist, dass erst nach der sinn- 
lichen Wahrnehmung und dem Beginn der Thätigkeit der 
Phantasie die Macht des sittUohen und personlichen Bewusst- 
seins mit ihrer Keflezion sich geltend machte, so muss man 
sich doch yor dem Glauben hüten ^ als läge zwischen beiden 
Faotoren dea Glaabena an ein Jenaeita eine groaae Klnft.] 



•) (fllMa ^«gL bsModtti Walckar"« QiLlp, m^BUk} 
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29. [Denn je BchöpferiBcber und erregter die Phanta- 
sie des hellenischen Volkes in seinen früheren Perioden ge- 
wesen sein muss, um so rascher mochte sie die eben dar- 
gelegten Vorstellungen erzeugen ; aber wenn ihr auch mit 
einem solchen Zustand der ipvxai ein Genüge gethan wäre, 
80 regte sich doch schon längst, um nicht zu sagen gleich- 
seitig beginnend, ein tiefes Bedürfniss des persönUchen, sitt- 
lichen Bewusstseins und während daher der Mensch seiner 
PhiintaBie folgte, hatte er gleichaam kern gate» QewiBeeo, - 
zumal mitten aus dem Leben heraus ein spedelles ethisefaM 
Bedeakea die Fortdauer der Persönliohkieit im JeoMiti wenn 
•■flli imiSolist in beschränkter Weise postulirte. — Aller 
kymi ein ^Wnliee Ende: &ayatoq 6ftoUog. Und doch iii 
dem oder jßum offenkundigen Meineidigen , der sich M 
HfiiligttiD vsnfliidigt hat, hier nichts Böses widerfiihnB| 
trotzdem er die göttliche Strafgerechtigkeit aelbst herausge- 
iBfiBrt iOle BeligioA lifttto ein Sude, daa nttüBiie Be- 
wnutmn. wiie im innenten Em wleWIi wann dieng Fm» 
i«l nicht ftlbffe in Jmumk§ noA gtalmdet und lohwar §^ 
•hinieiwflvdt. Wia imIm et dann lag^ «Mh«iitee*) ««At 
iMida Rml jcnaoMi gartiall üudan m lannai, lonthtot «Bk 
Dan Freier arwartefc eina Strafe im Jenaeita von den 
BalMmcham dar Unterwelt oder ihren IMenarinnan (Anm. in 
IL r» ^«BB avn dar- Qhnha an Straft nach dam 
Tada nkht aoi»rt ▼araUgemainait wnrda« io lag diaa daran, 
daia ah«a aMuehia aahr anftllenda IWval ihn harroigamp 
in hatten; dfo TavaUgameniamng iit naohhomaiiadi. — 
Aber nm die Strafe fühlen m kennen, mnas man d ia a a n 
Raf t am ein Torraeht ainrftnman, nimlieh Empfindimg nnd 
Bawnailaein, dan ^vfiog- da aind nioht mehr a^qadisq. 
Bin inehtigee Baanltat!« Dar Bann daa Hadaa ist dnreUno- 
chan; waram sollte dies nim nicht anoh sa Onnstan harfor- 



« *) [ffisbd wollen wir erinnern, dait Tantalos, nach einer andern 
▼OB mtuch III p. S20 freilich ans systomaüschea Grttnden über- 
gangenen Wendung der Sape. wegen Meineids von Zeus bestraft 
wurde i vgl. Schol. ad Od. r, 618. Die Art der Strafe, ebenfalls 
verschieden, ». bei AuU Lib. 86, Öchol. ad Find. OL 1, 90 und 
Od. V, 66.1 
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iiyiir Wibiter Penönlidikeileft gMdMhen dfhtef Wm 
Uttel die ÖMlMyiiMke Loetkag» aineii hochangeMhoMB 
BelMTf der selbst ydh seiner Knut den Nemen hei «nd 
eoklie WeisMl besitil, dess sein »4o(*), setee ^pe^ 9^ ' 
irise emh im Tede nidrt wteigehea» sondem Persej^ene 
selbel hvldnidi ih» ton Beaae easnimmt; beelslil je emh 
seiB Orakel Beek fort nnd i8t,flim ein CNdlas gewidmet 
(X, 82 £). 

Den dieielrter einer Betehneng hei eher diesee Yoiw 
ledbl nidU solMt Wehl eher IBhrt ee nne weiter. Bs giebl, 
«nd vieieishi nieht eiet in Folge deron^^ ehien Todlen- 
emilUB (X, 26 ft). Wie men emh den Anlese en eeieer , 
fctstshmg snifflsenn mag, auch wenn Mos- «ne Lehnng dsr 
Vsdtsn demil beaiisiditigt ist, nimmenikehr ktanen die ^ 
TfjoX dabei eis «^^d^ec, als ganz empfindimgs- nnd bevnae^ 
lee, gedaoht sein Endfioh also mnssto man sieh ent- 
ssUieseen allen Todton anch den ^/tioc beisnlegen. War 
es bisher ein Räthsel , wie derselbe so gut wie die f) 
Tom Leib fortfliegen und doch ihn nicht überdauern konnte, 
80 findet sich jetzt eine doppelt willkommene Losung. Die 
erste Spur dieser allgemeinen Prädioirung Ton Bewusstsein 



[Daes dieser kein körperliches Substrat mehr hat, ist eine Incon« 
Sequenz, welche der Glaube gar nicht merkt, oder nicht scheut, 
da ihm ja nach und nach andere Vorstellungen über die Be- 
dingungen jener Bzistaiis sieh «aisnscUabsn: doct btaneht nsa 
^ keinen KOrper.] 
**) pntiseh m p. 170 „dfs, vss maa den To^^ dardi dis 
Orabspen^n und namentlich dnreh das Blotgieesen. sa leistaa 
glaubte , sieht so sehr nach einer noch rohen Vorstellung auS| 
daas diese Qebrftache wohl nur in eioem sehr frflhen Zeitalter 
entstanden sein können/^] 

[Dass dennoch Od. x, 521 noch vtxv^av nfitv^vk xagriya erwähnt 
werden, ist eine Beibehaltung des Ausdrucke aas der firfiheren 
Vorstellung, und so auch nach Uomer.J 
t) [So ÜMste man Jelit ^ flblichen Bcxeichnungen auf (anders eis 
Sie aafimgs genetot waren: §.S8init) Van Teittaad JeM valer 
99ftk den aaimas, anter ^vjfn die aafma. So konnte sdbst «in 
Aasdraek wie der in seiner Art einsige IL f , 181 eine neaa 
Deatang and soibft TflsaDgeBMlaarane sdUma.] 
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Dm Ubtt nd dir TM. f. 99. Sa 40i 

bei dea Todten findet sich in IL i/;^ 72 f. Sonst ist dies di« 
NlatiT ipSiette Yontelliing, die der zweiten Nekyia (wfth* 
lead die loealen AnMchmClGkiingeii darin reehi wohl eeboa 
äner 6ülnM AneehamBg aofehdreii kSnneii). 

Eni jeM, wo die ^füxai wiiUieh tftvxed (im ^Steren 
ttn) gewoffden mna^ konnte der GUmbe an die IDgttdi- 
kitt ober momentanen Biekkehr derselben auf die OberweH^ 
entstdwn. Bine Folge dayoa itt, daaa man ihnen ein allgo- 
meine» Wiieen von dar Zukonft soadhiieb, dann ttbeAai^ 
eine Bfanriilnng mi die Oberweit Daa ietatore ladet Mt^ 
doch nnr Wb^ angedentet in IL 592; anf den enterai 
CHanben gründet aiek die Epagogie oder Todteneitntion, 
TOtt wekdier in der fiteren Neltyia die ersten Anfönge (Odys- 
aena mnaa aetbat an den Eingang des Hades gehen) tSA in> 
den; der Bttna X, 84—87. (Ei^fi^g xpvxonoimog §. 33.) 

Endlich ihidet Mk amli dfo Yorsieihmg ym Belok- 
nungen der Frommen, von einem Aufenthalt derselben anf 
dem ^HXvtriov nediov Od. d, 563—569. Diese Vorstellmig iat 
hervorgerufen durch die von den Strafen in der Unterwelt; 
gleichwohl fragt sich, ob sie, in dieser speciellen Fassung 
wenigstens, schon homerisch ist; die damit in Verbindung 
gesetzte Apotheose des Menclaos hat manches Beden- 
ken erweckt; s. Nitzsch UI p.284, 316 und 340—352.] 
^ 30. (28). Um das Aeusserliche zuerst zu besprechen, 
so hat schon Y 5 Ick er in seiner homerischen Weltkunde 
genügend auf den Widerspruch aufmerksam gemacht, der in 
der Vorstellung des Dichters von der Localität des Hades 
herrscht. Denn einerseits denkt sich ihn der Dichter west- 
lich jenseits des Okeanos, ausserhalb des Bereiches unse- 
res Sonnensystems aber nicht unterirdisch (vgL Völcker 
p. 141 ff.); andererseits versetzt er ihn auch ins Innere der 
Erde (V. p. 140 f). Indess hat diese ganze Untersuchung 
ffir unaeren gegenwirtigen Zweck Icetn Interetie*). Wichtig 



*)B^ger8 freilich hat in seiner Abhandlang de Orco Homerico. 
Altona 18S6 nftcfasoweisen gefacht, dass ea in der VorsteUang 
AHaa «er ef neu Oreaa g«be «nd dMt 9mm te laacn 
dw Me mL Q«fM dIflMB imd gefM VOkkar hat rieh HÜMch 
m 183^ TgL 171 (IM Md ilMriMapi lUf) flr die 
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dagegfen »ind die Widerspruche der YonteUang in Abeiokl 
auf die Leiblichk«U der Todten. Wir meinen hier nicht 4w» 
jenigen Stellen^ in welchen den TodlM «ae laufte f**«^^ 
beigelegt wird, wie z. B. Od. X, 391, wo et von A^imemnon 
heiMt: uXmle 6^ bye Xiytwi' denn er hatte ja yom Blut» 
gatrankan; aach nicht IL %fß, 67, wo PakoUoa' iffoxv ^ 
■dttiaban .wird als ihm in allen BtOoken md tmk dar 
Bftimma aaih Shnlieb; daoa PaftraUoa mcUnt ja ab an 
TraaBbild, aad dia Tranmhidtr cedan mift dam Trtlaiin» 
dam TinmfciiilMii ; kau aiMk dam Elpano^a ahnn W n^ 
§ßhnmlnm m hthm mift Oäjtmn» TaaMhmUoh aa vpnsfkm 
vanaag (l, 51 £); dam Jnjmm war aadi ndH TaibiaBBl 



ViiiiiifcB iMcht üdm Todt«nftib«i kn kuun dar Me att ' 
wartMaliiin Biagaog jeoMilf d«t Okenwe ealichtodw (aad flna 
folgt VBtmt Anderen W. Tenffel in leinBr Hool SNhetologto- 
p. Ebenao schUeeat «ich Unibiirg<3roawer hist d. L dvilii. 
Tome II p. 481f. der Vossischen Ansicht an. Dagegen hat Völcker 
einen Teriheidiger gefunden an Weicker GL. I p. 799. Damit 
auch ein tertium nicht fehle, hat Gladstono zu erweisen gesacht, 
daes der Hades vielmehr im Osten gedacht sei, was sein Recen- 
sent in der Edinburgh Review 1858 p. 515 f. genügend abweist; 
Dor betont dieser wiederum, unter Aniührung von Purallelen aus 
der Mythologie anderer Völker, deren mehrere auch Weicker hei, 
die weetUdie Lage des Bades so sehr, ^ess es sehdal, als denke ^ 
er gsr sieht an die Voistellang eines nnterirdisehen Bades. 
(Seine Zneammenstellang von "E^tpps mit M^n^-, dem-faeihr. 
ereb und dem arab. gbarb, Algarve und Arabla scheint aas 
eehr gewagt, so [)lausibel er sie tu maehen sucht ix)beck 
und Döderlein §. 824 ff. erklären ogrpyrj für verwandt; mit sskr. 
rajas goth, riqvi« stellt es Leo Meyer in Kuhns Ztschr. VI, 19 
unter Zustimmung von Lottner (VII, 20) Legerlotz (VII, 136) 
und Grassmann (IV , 26) zusammen). Wenn wir unsrc Meinung 
aussprechen sollen, so möchten wir der Völckerschen Ansicht 
von einer in den Gedichten wahrnehmbaren doppdten Tomd- 
Inng aas den eben % V enteriekeltsn Graadea und wefl 
aas die Vosiisehe Aasiebt aaeh aaeb UMsscb an eempliclrt er> 
sehsiBt im Gsaiea beiitfmmw> — Sie Abhandlung von Stein- 
meCa da ^ifaot lods Od. et Aen. ad Orci Msiiiaaii|aa dsoor. 
. pertt Vmb. 1810 ktaatia wir niflbft vaq^ikbsaj 



* 
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ui tMrtaM>). Bo huig» der Lwb aber luoht Tttrniehtot 
fii, eleM er nit der ^ffvxil in ^nem geMmen Biqpport; die 
leele M noch ein' neuent Ton Leibfidikeit an sieh [auf 
ireMiee etwa der TieHeiclit nock nieht ds ganz vemidiiet 
gedadile einiriiken ktantoE]. Sie iet nodi nklit. 

iiaeflii Weeene mit den Seelaii bereiti Terlvaiater Leiber 
geworden, nnd wird daher Ton dieeen anch nieht über den 
Fhise gehwsen; Ii tff, 71 W, sagt PatrokloB: ^tbnre /m 9nr«- 

JMrir* aajf irIwMs ^iUUffHif e^^tmJU«':^ M Man 
vergleiehe Uerfiber andi Uftneh m p. 199. - neu so wo» 
tt% befremdet, dass TeiresioB' ^mlor redet; denn dies hat 
ja, fr^ioh mit merkwürdiger, nicht nfiher zu urgirender In- 
oonseqnenz, seine ^qipeg noch. Auch meinen wir die 
[natürlich relative] Körperlichkeit der Frevler Tantalos, Ti- 
tyofl und Sisyphos nicht; denn wenn einmal die mythologi- 
sche Vorstellung von solchen Strafen redete, so mnsste sie 
den Bestraften auch die Fähigkeit zu empfinden lassen; denn 
ein wesen- und bewusstloses eldwXoy wäre ja des Gefühls 
einer Strafe nicht fähig. Den Keim zu diesen Vorstellungen 

- enthält der Glaube an eine Bestrafung des Meineids vgl 
Anm. EU L. 278 p. 257. [Man beachte auch Hes. E. 803 f.] 
Alles also, was solchen Todten zugeschrieben wird, die nicht 
in jeder Beziehung wirkliche, wahrhafte eldoiXa sind, über 
deren psychologische Ursache Nitzsch I p. 187 handelt [vgl., 
dort den Zusatz p. 326] bringt in die Vorstellung von diesen 
keinen Widerspruch. Allein das ist ein Widerspruch, wenn 
das eYdioXov, das einem Kauch oder einem Schatten gleicht, 

. das nichts Fassbares und Greifbares ist, dos in seiner Be- 
wnsstlosigkeit doch wohl auch der Empfindung ^ der Furcht 
nieht fähig ist, abgewehrt werden kann von jener mit Blut 
geflUlten Gmbe duroh das Manko Sohwertj Od. 535: * 



1) Eine jnvkwOrdige Analogie bistet der Zog in dsr Ssgs von 
tUfpho»^ dass er sich Bsstattnng ond IMsnspsoden listig ver- 
usiMi, OBi wisosr OOS osm oiooss snnsssn 10 wocusiiy ▼gi« 
Welcker THL ^ MI Thsogais 104ft |te AoMOg bsi IBiMk ' 
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90g JUfOf o^v sqiwaiitaPH mt^ 1*9^ iif9m, f^fJi Säff 
P9KVt»v afiet^rj^ä xaQtjfa aifkatOQ a(T(Tov Tii^v , Tuftffim^' 
nv&ia^u cf. X, 48 ff., 88 ff. — Solche Widersprüche Uteea 
zu wollen, wiie th&ieht; sie «chieben odi der VorrtoHwig 
det Dushton wretmerkt, ja mtn mMte tagen netüi&eh «a- 
ter, und treten mehr in der poetwohen Dantalfamg herfor 
•Ii dnis iie den Kem der hMMA «Itprirtea. , 

31 (29). 'Wir gehn ni den WidenprWien fori, die 
ekh In des Diohtere YoreteHnng finden In AlMieht eaf die 
Bewnaeteein nnd Wissen der Todten. Teiresies ge- 
Urt begniOleher Weise nkbft hieher. Eben so iranig deif 
awn die Amisseningen Lebender vrgiren, wenn sokiM bei 
Qelegenbeit ton den Todton so reden, ab ob diese kn Ha- 
des ein Bewnsstsem bitten; wie i. B. IL i^9a AAiawis 
sagt: ii^i fioi, üiir^eittU, fntvdpMwiney , et utf^foe» e&^ 
^jM^i nsq imy, "Bwnqa 9iw iXwrtt oder Deipbobos IL 
i'» 415: od ikav ittnog areZr ^'Atrio^' aXXa M tp^fAi eig ^Al- 
&iq 7T€q Uyra, TtvXd^ao xgcereqoio, yi^&^ffefv xcctä d^vfjtoy, 
inei ol äztaffa nofinov. Dies sind momentane Yorstel- 
kmgen, die nicht bestimmt bind, ein so zu sagen dogmati- 
sches Datürlialteu auszudrücken. Dagegen zeigt sich ein 
anderer Fortschritt der Vorstellungen in Minos' Richteramt 
unter den Todten; Od. X, 568 — 571: h>»^ ijToi Mlvma l'dov, 
Jtof ayXabi' vloy , xqvaeov (Txi^TTtqop k'xoyra, &eniat€voy%a 
^yixvaaiv, ^fievov ol de iiif äfi^i öixag elqovto aVo- 
jrra, ruievoi etTraoreg te xar evqvTivXeg 'Aidog 6(ä' d. h. die 
Todten um ihn her trugen ihm ihre Händel Tor, holten sich 
richterlichen Bescheid von ihm; eVqopzo vgl. D. a\ 513 xai 
eigero = tjvda [? vgl. Nitzsch und Doderlein §. 518], Es 
wird wohl jetzt Niemand mehr diese Stelle auf die spätere 
pindarische Vorstellung von einem Gericht über das Verhal- 

• ten der Todten im Leben beziehn; vgl. Nitzsch III p. 182 ff. 
Ebenso wie Minos setzt auch Orion (X, 575) seinen Beruf 
fort; da war der Dichter denn genothigt^ ihm Objecto zu ge- 
ben, an denen er ihn^iben konnte; vgl Nitzsch III p. 282. 
Noch aojSallender endlich ist, dass die Todten, [zunächst nur 

'einzebe], des Leibes ledig, gleich als wäre dieser eine 
Bobranke der Seele gewesen, inweUen ein fl bflfe nse h liebes 
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"WUsen verratheni). Wir wollen hier gleiclifallfl nicht nrgi- 
ren, dass Teireaiaa und Herakles den OdyBseoB, den sie doch 
im Leben nie gesehen haben, ohne weiteres erkennen. Aber 
BIpenor sagt Od. 69 ni Odjssens : Ma yiiq, «ig Sy9M9 . 
mmi^ doitw 4 IMao vijmp h j^i^y exk'^^fi ^^fki 
Und woUte man auch diese Werte nur als dne blos mensdi^ 
Hohe yermntfanng, nicht als tbematfirficfae Welesago^g üu» 
•en wie s. B. Hitsseh [und Ameis] Üinn, so bleibt doeh im* 
ma PatrokM Aeossening IL 80 stdin: uai dl irel aiv^ ' 

iatMa^m, Denn dies sprieht Pidäroklos dorchans im Ohi^ 
vakier efaier Oftabarang und mit einer Be8iimmtheit|''weldie' 
wie «ine BestKtigung dessen Uingt, was er nnd AehiDena 
aanst sehoa von des lefaiteren frühzeitigem Tode gewnstk 
liaben. [EMfich wofde diese FShif^ nioht sdbrt auch 
ate Todten Bngescfarieben.] Vgl Nitsseh HI p. 212. 

32. (30). Wir sind hiemit an einen Punkt der homeri- 
schen Vorstellung vom Wesen der Todten gekommen, bei 
welchem die erste Ahnung von der späteren Ansicht herror- 
bricht, als sei der Zustand nach dem Tode ein höherer, ein 
ToIIkommnerer denn der irdische. Mit dieser Ahnung 
stimmt, dass Odysseus (Od. 516 £ 23 S»\ TgL Nitzsch 
m p. 162) den Todten mit dem ixsXlxqritov ^ einem Trank 
ans Honig und Milch, femer mit Wein, endlich mit Wasser« 
worauf Gerstenmehl gestreut wird, eine Spende darbringen, 
hierauf ihnen ein mit Gebet Terbnndenes Gelübde thun mnss 
(ffojUa y-avvoiiffd^i v€xvmv a/Mi^ya xoti^va), dass er 
* ihnen nach seiner Heimkehr «n fiustes, jedoch "nioht trfteh- 
liges Bhid, dem Teiresias einen schwanen Bohafbook opfern 
wolle. Üeber die ganae Stelle, nnd die darin erwähnten 
Gebrftnehe verg^eiclie man die eingehenden Untenmchnngen 
Ton mtiscfa HI p. 163 ft 170. Hiemü ersohehien die Todten 
ab im Moaea, nnd ypHkomwen hien paset, dasa AsfaSlens 
m der Naeht, n weldier FstroUoe* Leiehaa» ?eii deaFlani- 



iv^dUyvr r« nyi^^ttra* Tfl. SehOU Bsitrige Bd. I p.a06 ff. 
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jnen venehrt wird , fortwährend Wcinspenden aiugieaat und 
dm die }pvx^ da» Tatroklos rufti IL 220: a^voy a9iHr- 
ff^ftet^ XaiJtadig deve de yaUof , ^^X^^ »utX^tnmv II»' 
fUmÜjfirr deÜLoio, ein ganz anderes Rufen, als der Abschieda- 
gniss ist, dMien der Dichter Od. ^, 65 gedenkt [Hieher 
joeht Grotemeyer p. 35 auoh die dem Todtea su Ehren 
gestellten Leidienspiele ; ob at aber der gespenstisch geista^ 
hafte Zustand der Todten war, der die Schatten als Weees 
höherer Aft ersoheiBee Uess, mfiehtea vir doch bezweifebii 
Oroiem^jer scheint uns überhaupt die TerschiedeoeB Stufen, 
Ja deien sieh die Yorstellungen auf dieerai Gebiel ealwjelulp 
in, woL vnilg in leheiden.] lBde«ieii bieibl ee M mHAm 
Abnungeni ä» auid gleiob teseaUnieni» imm Jkxl^ffkm 
$ämmk apitonii Zeltetter Toibeheltaii war*). Bei Bemcr kl 
fw eiB«r UaaMiliekkeifc des QeirtM elme de« Laib aoab 
keine Bede« woianf wir 

achliaaalieh nodi Eimgea fiber die WderapHlohe bemerkt 
liaben, iretdie Bich gegen die Uaher dargelegte Lebre Tom 
Weeen der Todten ana Od. m ergeben. 

S8. (31). Sie bestehn kflnlieh in Folgendem. Erstfieh 

fBük^Eatiriq tpvxonoiinog auf; nirgends aonat im Diofater wird 
die tpvxn Ton einem Gelte an ihren neuen Anfentiialt ge- 
Idtet; [nirgenda findet Ml eine Andentong, daaa aie den 
Weg daUn etwa nioht finden kannte oder nieht machen 

müsste. Dieser offenbar sp&tere Glaube eines seelengelei- 
tenden Hermes scheint in Verbindung mit der Nekromantiei 



•) [Der von Welcker OL. I p. 812 hiegcgen erhobene Widerspruch 
scheint auf einer zu allgemeinen Auffassung obiger Worte zu 
beruhen. Es soll damit nur gesagt sein, dass die bei Homer 
qualitatlT, nicht blos quantitativ, minder entwickelte Torstellong 
CjeM Ahnngen) in der ■pitersa Zdt ildi weMer bttdete, iateo^ 
ifv iewehl als ukmAt, wenll daaii Anflkh die hteagwiB 
>irh|il>lishaa .gsagnleMl^ ia Zassarniiahang sIAm. Mm 
wird g«wiM aüch Welcker nldit iSognea; aber- ebensowenig 
kam es dem verewigten Verfasser in den Sinn, blos nach bodh 
stäblichen Zeugnissen die Chronologie der Begriffe und Ahnun- 
gen zu ermessen , oder dem Dichter ein anderes etwa fiefercs 
Wilsen aja «eioe« V«lk au vi|idicir«a. Vgl di« Kiuipjuung ä. S J 
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wM ^fwgt*'»ofMRAr^ ra stellen. Y^jL muh Praller Kytt. 
I p. $15 der upeitea Aafl. elwie «idert de fai ier eieleii 
^ UL] lüMr komnea die Mietta der IVeier in Be- 
ffttmg und Yerkelir mü den Todten noch tot Ihrer Be- 
etettnng, wihrend PeiroUee and Blpenor, der ehendeteire- 
gen dem Qdyeüue ameh snerat begegnet (Od.i^ 51), ide 
mheotittete nodi nidit unter die 1?odten neh mengen 4flr- 
§m> Mttene erisemrt Afunemnen den Freier Amphfcneioii 
eef^di ile einen dten OeetfiAwnd nnd epridit mit ftm, 
elme Bhit gehimtea m heben. Diese Widerspräche kenn- 
In Mk hnedielb der sonst im Dichter geltenden Ansicht 
nicht mebilden. Wes Bpohn de extr. parte Odyseeae p. 42 
gegen Koes, um sie theilweise zu mildem oder zu rechtfoN 
tigen, vorbringt, beruht auf falschen Ansichten von vielen 
der von uns oben besprochenen Stellen. Wenn irgend ein 
Theil der Odyssee, so scheint die Todtenscene in Od. (o 
nicht vom Dichter herzurühren, ^ofur es ja bekanntlich noch 
andere (Gründe giebt, deren Erörterung nicht hieher gehört 
[Yergl. ausser Spohn und Nitzsch Anm. m, Sagenpoes. 
S. 170 etc. auch Hennings: Die yixiia devxiqa u. d, ver- 
schiedenen Ordner der Odyssee, in NJbb. 83 p. 89 ff.] 

34. (32). Doch zurück. Des Geistes Unsterblichkeit 
ist bei dem Dichter durch die des Leibes bedingt; oder nur 
der Gott ist unsterblich. Doch strebt die Vorstellung des 
homerischen Menschen auch nach einer Vermittlung; sie 
lässt den Tod nnd ewiges Leben nicht absolut auseinander 
fiedlen. Sie theilt nämlich die Zeit zwischen Tod und Un- 
sterblichkeit, so dass der eine Tag jenem, der andere dieser 
engehört; dies bei Kastor und PoUux, rov( a/s^ (mok mtr- 

^vcr/Coo« tda, tli nai yi^^ep rtft^v ngog Z%ff^ 
Ixoi^es äXiüre fkkv J^Aovrr exeqrmeqoi, äXXate ai^te re- 
&yä<rt9r tt/tiiy de XeX6rxf^<^^ &€9te$y (X, dOl— ^304). 
Ein zweites Ifittd wäre die Person zu spalten, nnd dee 
Menschen wahres Ich, seinen Leib, bei den Göttern, sein 
elScoXoy im Schattenreiche wohnen zu lassen; dies wäre bei ' 
Herakles Od, X, 601 ff. der Fall, und diese Stelle würde der 
in n. <r, 117 ff., neeh welcher Herakles gestorben ist, im 
Qmnde nicht widersprechen; allein sie hat andere Grflnde 
gegen deh; TgL §. 16. Die YonteUnng wagt eher sogar den 
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lotsten Sehrittf de macht in WkUkhkeit oder wenigsteie 
▼erheissongs weise den Menschen ganz uniterblioh, und ye^ 
••trt den Liebling der Götter, Zeus* Bidam Menelaos, leben- 
digen Leibes in das elysitehtt Gefilde, wo der blondgelockte 
BhadftmanthyB mit Andew wo\u^ (Od. 561 — 569); b«- 
merkenswertii ist dabei nur, daü Ton einer Apotheose an- 
drer Helden z. B. des Achflleiis noch keine Spur sieh findet 
Iqß. 1.29 «.£.]. So tiaT wvnetft im MensehaD & ^eHuumkk 
ainli «ditorUidhaiii, mwargünglifiiwn Wesen; aaine Toratel- 
Inng nogt die Seele «ob deni dnapfim Schatienleben dea 
Todea herua, imd ehe aie nah der Ahniing vea wiiktieiiif 
UnateiUiahkait TlHIig begibe, enteahHeMt aie aidi fiaber tei 
Mensolm den Todeidceioh gar aiflkt sn leiaheii. 
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Erechtheus 18. 

Ergebung 219. 
Erinven 34. 262. 

fgt»ot 289. 
Eschstologie 897. 
Ethik 22a 

nroQ 891 ; lif tpQtül 896. 

Eiiiuaios 272. 
Eurykleia 272. 
n al6i 351. 
tvxtti 212. 

Faualiculcben 268^ -Uluck307. 
Familienrecht, der Götter 104. 
Flassgött^ 90. 
FfMien 269. 
FMhenterei 295. 
Freier d. Penelope 316. 
Freiheit des Willene? 52. 144. 
866. 



FremdUndische» 7, heUeoffiit'«. 

Freundschaft 246^ 
Frömmigkeit 197. ' 

Fttrbittc 213 

Furcht bei Qöttererscfaeinongen 
167. 

Ctoben, angleiche der Menichen 

860. 
Oaia 81. 88. 

Gastgeochonko 800; Oastfr«fUid> 

Schaft erblich 801. 
Gebet 211. 353; an wen gerichtet 

216-, erhört 193, 218; Gegen- 

stand 213, Typus 215. 
• ielungennehmung 303. 
GeheimlAilte? 4. 
Geheimlelure ? 8. 
Gdabde 852. 
Genogthnong 886L 
yigat ^ai^ovTwr 248 lu, #fArM^ 
Ge\fvi8sen 227. 245. 687. 889. 
Glaube 228. 
Gnomen 12. 
Gottesbewusstsein 18. 
Gottc3fnrcht 208. 226. 246. 
Gotiheit, Widerspruch in der Idee 

14. 88) conBtÜntf^ee BtoMBi 

89. 

Qottverlaesenhett 874 
GoUvertraiion 209. 887. 

Götter, 

Allmacht 25. 
Allwissenheit 28. 
Aufenthalt 17. 
Beistand 327. 
Bcdcliützer 63. 327. 
Bethören 7a 820. 
Bodidt 82. 71. 

Eingreifen in d. ap. HandtoBg 
54. 

Erkennung 168. ^ 
Familienrecht 104. 
Femwixknng 20. 



Digitized by Google 



Götter 
Furcht 37.- 
Gestalt 164. 
Grösse 16. 
HMt84.18L 
BeOIgkeitSL 
Ltfldiobkelt IS. 

•Lenker des OefcUdu 61. 60. 

Lieblinge 219. 

Lüsternheit 87. 250 n. 

Moira 128. 137. 

Katurbeherrschang 46. 

Neid 33. 131. 

Noth und Qaal 29. 

Bachtaebl 84 • ' 

Sehnelligkdt 9a 

Sehwidi« gegen Menecken 924. 

SinnenschSrfe 99. 

Sprache 209. 

Staat 97. 

Strafgerechtigkeit 345. 

Symbole von Kr&Iten? 97. 

Tfi-tcat 67. « 

Unsterblichkeit 89. 41. 46. 

JftwerifthBHiihkgit 86. 

YerlUurer 960 n.; 70. 

Veikehr mit Mengdien 161. 

Verleihang von Alter 66, von 
leibl. und geist. Eigenschaf- 
ten 69 1 von Gedanken 60 f, 
Math 69, Tod 66, UnglUck 
65. Vollbringen 67. 

VermULilungen m. Sterblichen 152. 

Verwandlangen 160. 

Wellen In der FuniUe 69, im 
Leben 68. 

WeeenegleioUMik mit den Ele- 
menten 94. 

Wunder 47. 

Zeus 128. 

yovvoTc^nt 218. 

Qrabspenden 408. 
Haaransraofen beim Gebet 218. 



'^4l.oOvivrj 84. 
Handel 807. 

Handlung cpibchc , ihr Gang in 
TL 346, und Odyssee 847. 

"jtQmuu 98. 

Hebe 41. 116. 

Bektor 818. 898. 

Helene's Rene 846. 

HeUoe 61. 88. 

Hephaistos III. 

Heraklessätilen 87. 

Herakles im Hades 415. 

Hye 101, IcoxtX^ 102, gegen 
Zens 109. 

Hermee 119. 166 j ^ivxono^nit 
414 

kftlc m n.; 90a 

IxhiK 997; =r (fiM^MM^? ib. n. 

iXAno/tm 860. 

'iufQo^ yeeio 868. 

iV« 53. 

innoGvyat 118. 
Hohn 249. 

Homer ak Epiker 1, kein Weleer 
9, kennt nvr kellen. Rdlgion 
10. 

Boren 114. 
ogxoi 231. 

53. 

SßQtg 316. 399. 888. 
v^voi 212. 
vntQ 9f6y 140. 
vniQfioQoy 189. 
Hypnot 89. 

HUvyoq (bei Aesehylos) 186 n. 

Jammer, Unloat denn 867. 

IXfoQ 17. 

Ino-Leukothcd (pboinik.) 8. 86j 

Apotheose 40. 
Inspiration 177. 187; der fiunm 

189 ; der Thiere 189. 
7cuxi7 96. 
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lofi^Qot 85 n. 
lörrjTi, ^tthf 127. 

Iris 166. 

Ironie des Gescliicks 3ü3. 
iaifOQ arbitcr 290 j tesUs 291. 

Äalypso 87. 
iMftipue 875. 406 n. ' 

nara tfgivtt xal xartt 9vft6y 890. 

xrt^ff(><rif des Mörders? 998. 

Kebsweiber 259. 

Kenotaphien 249. 

x^^ 891. 

K»i(» 88. 147. 

Kindesliebe 262. 

uhifts fiaxQttl 87. ^ 

jOaiffiy TodtenUi^ 848 n. 

nl^iny 170. 

Klw»ie 128. 

Klugheit 60. 

Klytaimncstra 316. 

Königthum 275. 

Körperlichkeit der Schatten im 

Hades 411. 
Movga$ Jtoq 91. 
UQttilil 891 ; ly ifQtvl 888. 
Krieg 808. 

Kvltaal98; polit208. 806; hSasl. 
908. 

xv&^yat 60. 

nvdtayttQtt 287 n. • 
Kydoimos 95. 
Kyklopen 274. 

l«acrics 266. 

Leben, s. Lost 856; «. Leid 869 j 
869; B. B«chi«iikthei»869; Vai^ 
ginfl^iehkett 872; W«rth 877. 

Ldden meiiBchl. 8Ä; 871. 

LddoifdialUichkeit 288. 

liexn GemeindelUHi0 808. 

Leto 113. 
* Utui 86. 242. 



Lobgebet 212. 

Xoyofy f(Qos 4. 
XoSo9-at 252. 
Lüsternheit 249. 

Ma 284. 

faj^t$s 178 IL, lei. 18a 

Maotik 178 lu, 178; WSUkAr 177. 
Meimuig OffentUebe 288. 841. 

fAiyot Bedeutung 891; Gebraaob 
892; iftntSor 892 n., Ii^ 

894. 

Menscti, sein eigenil. Weeen ? 861 1 

fitigla 209 n. 

/jfTayäcTai 289. » 

Methode der Horn. Theologie £l. 

lIlBoe im Hedee 418. 
^ IGt^ der Brant 986. 

IBÜeid 889. - 
.ff^n 191. 

Motga 195; — x«ti 9(6e 138; 
inif — ) nttga /toiffttp 141. 

fiotQ^yey^t 124. ^ 
Monoganaie 259. 
Monotheismus 118. 
Monstra 175 n. 
195. 

' Mottve beetfimnende sa Hiadlimp 
gen 889; rar Hddong der Sttnde 
88& 
Musen 98. 114. 
Mnth 60. 

Mvstik nicht b. Homer 4. . 
Mythen symboL 8. 

IHamengebnng 88. 118. 240. 

Natunnichte 88. 

Nektar 49. 

rfmiHKi ^imigm 414. 

Hemeria 966. 

ykfitctq avikgtanoiy 887. 841. 
ptfjnctCfff9m 889. 
p^oi 198. • 
Her eiden 84. 
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teeas 85. 
f^Mlv 898. 
tfo^/ut 898. 
Vo9/i«K 151. 
Homen 146. 
Hothlüge 229. . 
r6&o$ 270. 

vovg 398, S94. 
Nymphen 91. 

cf^ — klftagro 131. 
Nyx 83. 

#djiMaay Käme 840 j unigeafibAf- 
Um ISO; ünglflek 86. 66; Ver- 
laasanbett 66; Leid 868; Selbst- 
veritngnitiig 871. 

otivQot 379. 
olroßttQrff 366 n. 
oUoytOTni 174 n. 
ojcü^'oi 172. 
oltofonökot 174 n. 
otCvQol 373. 
ilßioiaifiw 72. 

^A4a«X9 318. 
*OX«/M»io« 96. 
Oljmpoa 18. ^ 
iiu^ 181 
jyfc^oir^ir/}? 182. 
^»'ffponoAoi 174 IL 182 
larrjiT) 257. 
Opfer 197. 
Orakel 191. 
Orehomenofl 809. 

Oiiguie d«i geistigen Lebens 884. 
6^tartg 906. 
Orestes 267 n. 

opvif 172. 

Onentalischcs b. Homer 7* 
ieca 96. 181. 

Püan 368. 

TittkiyTtTtt fgytt 349. * 
naiimtle 960. 
Peadlmonisaiiis 96. 



Pandaros 305. « 
nagaxaraßolij 291. 
PelaSgisches b. Homer 7. 
Peleus und Tfaeds 169. 
Penelope 968. 

7ltTT)'Vu(y0S 160. 

Persephoneia 118. 

Personificalion 04. 
Pliaiuken 290. 299 n., 368. 
ifftci 18. 
if'tf^t} 170. 
Phobos 96. 

PboiniUsches b. Homer 7; Hen- 
del 80a 
Pborkjs 86. 

^QivH physisch 884, psychiscb 
887 ; Ableitangen 887 ; von Thi6> 
ren etc. 888; iftntit 897 n, 

tpQ^v 387. 

^g^rgai 276. 

ifSltt 275. 

ni'^oi in Zcuä' ilaus 132. 
Pleiaden 48 b. 
nXti^ic 986. 
notp^ 991. 898. 808. 
»«Ai'cfttpo^ 866. 
Pu]\'thcismas 96. 

Poäcidon 83, und Athene 102, a. 
Zeil» 103. sein Zorn gegen Od>-s- 
seas 35. 851. 

Tioraftoi 90. 

noTfios 126. 

npanldfs 384. 

TiQ^us 886 n. 

nQtaßa'&tn Here 101. 

Pnester, kein Stead 4. 201. 

Wocess, privmtreditl. 891; crimi- 
neller? 208. 
281. 

Proteus 85. 

Providentia 62; specialissima 55. 
58. 

y\)vxTi 380; materiell 389^ nicht 
ly tpQiüX 897. 
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P^chologte 888. 

nrtaxol 301. 
Pytho 110. 1dl. 

Rach.-iucht 242. 
^fl« 27. • 

Reinigung, relig- 298. 
Reaignatiüu 220. 876. 
^^TQti 290. 

Rohheift im Kri^ 806. 
^pffMt 296. , 

Sänger 61. 246 

Scheidung 260, 

Schelten (irr Gotllitit (Zeus) 221. 

Schicksal in der ^v. u. deutschen 
Mythologie 14G; Wahl 862*, Iro- 
nie 868. 

Scfaifliabrr, phoinikisebe 86. 

Schmerz 866. 

Schuldforderung 290. 

Schwefelung 351. 

Sclavcn 271; .Handel 808. 

otßtd^at 339. 

Scelenkräftc 394. 

Seeverkehr 308- 

Selbstgefühl 825*, -Veiintaaa 827. 
Selbstmord 877. 
Selbsteocht 829. . 
Sdhatrerleognung 871. 
AUollOl. 
■ ff/]«« 169. 172. 
£t$Q^yiS 28, 
ffiyli 336. 
Sisy[>hos 411 n. 
anoyd^ 207. 235. 
Staatsform 274. 
S^de 288. 
üT^^ 896 n. 
«rrijl^ 248 n. 

Stimme der i/'v/rr/ ini Hades 410. 
Strafen 214 345. 849 ^ in derUn- 

tcrwcU 407. 
Strenge 244. 



8t9rx40. 

sahne 241. 350) -Opfer 851 ) 
-Gelübde 352. 

Sünde 315-, Form SIC; (Quelle: 
die Gottheit 317, der Mensch 
322; unraioy 884) Motive da- 
gegen 835; Znredmung 843; 
Sflhming 850) Vergebong? 864. 

Symbol 11. Symbolik 6. 

Vaglühner 289, 
rolarra Jios 138) dixiie 291. 
tanftfdjg 336 n. 
Tapferkeit 311. 
Tartaros 75. 
Tauschhandel 307. 
riiUffai der G5tler 67. 
rti»t¥t 900. 278. 
Tempd 196. * 
ti^ 169. 172) Zofall 178; Zwei- 
deutigkeit 179) jr«ai/ie« 96; 
Widerspruch 179. 
Tethys 79. 

*«At'ffi« 207. 

Bnvnrog 83. 

,«»*Jos 47. 

Themis 118. 

rnfnaTit 279. 2901 

M = «<^170; Mryf(«r906; 

• Ms 19711.; (rfo9l67; 9^192; 
^i^vi/ja 247. 

Theoklymenos 175 n. 

Theolog. Anschanungen 11. 

Theophanien 158 ' 

i^foTiQÖntoy 187 n., 18Ö. 

9(onQÖnoi 174. * 

^tQttntty 280. 

Hctpmw 127. 

ThetU 84. 162. 

»nus 989. 

^f^Kf^u 96& 

Thronfolge 276. v 

^rikni 208. 

9vfAis 388) materiell 859) ThIUig- 
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Jr«it 389-, im Blat ib. n., ato 
Subject 391; und tpt;/^' 895; 8. 
Wesen 395 ; \v (p^tcl 896 j Selbsi- 
bewusstsein ib. 

^(xrxooi 205. 

»üixoi {»Koy) 98. 

TÜMh (gastlicher) heilig 998. 

Tttum 75 ; Meatong des Mytiuia 
97; — QDd (Hymptor IOl 

Tühonos 17. 41. 84 

Tod, gew ünscht 376; gehagst 879. 

Todte, ihr Zustand 898; Bestat- 
tung 247 n.; -klage 248 n. ; 
• kultus 408; -citation 409; ihr 
Wissen 412; divimaoea 413. 

To^oTtje 306 n. 

Traum und tigas 188 ; trttgerifclier 
186; Dsntitiig 188; Thon der 
Mnme 184; Traqmgott? 182 
n., 184. 

T^nherägkeit 980. 

TQ{Ce$y 899. 

Troat im üngttck? 876. 

Unbarmherzigkeit 243. 
Unfreiheit des Menschen 865. 
Unglück gottverhaast 193. 362. 873. 
Unterwdt 404 tf.; Loedittt 409. 
OApoW «MC 78. 
•igtti4( 19. ^ 
ünooe 80. 

ITermessenheit 211. 

Verstellung 229. 

Vertrag, privatrechU. 290; öffentl. 
804. 

TerwaadloDg, der Menschen 49; 
fon IHiig«n 60. 



Vision 176. 

Völkerrecht 294; Verkehr 808. 
Völlerei? 356. V 
Vorsehung 52. 361. ^ 

ÜTaffenstillstand 805. 
Waschnngen 317. 868. 
Waaaer, DrsM 78. 
WeihgesdifliikB 199. BS8. 
Weltordiiniig 884. 
Wette 290. 

Wille, freier? 68. 144. 866. 

Winde 92. 

Wissen, Delinition 150. 

SILanthosi das Ross 61. - 

Icli^« im wtSL aioB996; im eng. 

Simi 898. 
SfWf TQijrtCn 998. 

Zauberer, aigyptische 86. 

Zeus, Athene und .4|>ollon 110; 

und Dione 101 ; gescholten 221 ; 

VTtttToe XQfiovTtav 100: vr'.'iCvyo^ 

136 n. ; Machtvollkommenheit 99; 

u. Moira 130 Abachn. III; 

mof 996. 299; narofAipeHos 

Biehtar oberster 100; Schielt. 

fliliipttdar 189; StUke 100; 

verkehrt ideht aelhek mit Mim- 

s^en 166. 

Jwt &YYflo( 169; /iovlif 51. 52 
ll>; iofAog 19; xovQut 91; 
xvjSoi 135 n. ; fAuartl 66; rooc 
129; Tukaytet 186. 

ZüictyQta 303. 

Zorn 289. 

Zwelkampr 804. « 
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